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POLITIK 


See-Unfall: Der U S-Flugzeu gträ- 
ger „Kitty Hawk“ ist während ei- 
nes Manövers im Japanischen 
Meer mit einem sowjetischen 
Atom-U-Boot aiBamw^ gp ^ q- 

ßen, das offenbar den Auftrag hat- 
te^ die See-Ubung zu beobachten. 
Über Schaden an den Havaristen 
wurde nichts bekannt 

Umwelt: Mit fast einer Milliar de 
Marie will Bonn in den sechsten 
Jahren die Erforschung von Um- 
weltbelastungen sowie die Ent- 
wicklung umweltfreundlicher 
Technologien vorantreiben. (S. 4) 

Israel: Der frühere Verteidigungs- 
minister Weidmann hat die Grün- 
dung einer neuen „Partei des Na- 
tionalen Heils“ angekündigt Sie 
werde in der Mitte des politischen 
Spektrums angesiedelt sein. (S. 5) 

Flucht: Durch verminte Sperran- 
lagen gelang in der Nacht zum 
Mittwoch einem 34jährigen Hand- 
werker aus der „DDR“ die flucht 
nach Bayern. 

Visite in Peking: Der amerikani- 
sche Präsident Ronald Reagan bat 
sich für den 26. April zu einem 
einwöchigen Besuch in China an- 
gesagt. 

Bayern: Das Ergebnis der Kom- 
munalwahl droht das Verhältnis 
zwischen München und Bonn zu 
belasten. Die CSU will offenbar 
die Diskussion über die „Erblast“ 
der sozialliberalen Koalition wie- 
der in Gang bringen. (S. 5) 


Treffen in Jerusalem: Minister- 
präsident Shamir hat bei einem 
Gespräch mit dem Berliner Verle- 
ger Axel Springer erneut Israels 
Sorge über die mögliche Liefe- 
rung deutscher Waffen an Saudi- 
Arabien vorgetragen. Zu Berich- 
ten über israelische Waf&nge- 
schäfte mit Iran erklärte ein Spre- 
cher Shamirs, seit mindestens 
drei Jahrei seien keinerlei Rü- 
stungsgüter mehr nach Iran gelie- 
fert worden. (S. 5) 

Kerne R aketen: US-Präsident 
Reagan zog einen Antrag zurück, 
Jordanien und Saudi-Arabien mit 
Raketen vom Typ Stringer auszn- 
rüsten. Offenbar wollte er damit 
einer drohenden Niederlage im 
Kongreß Vorbeugen. 

US-Vorwahlem Walter Mondale, 
der im Rennen um die Präsi- 
dentschaftskandidatur der De- 
mokraten anfangs stark ins Strau- 
cheln geraten war, hat wieder Fuß 
gefaßt. In Illinois, im Herzland 
Amerikas, sowie in Minnesota 
schlug er seinen Rivalen Gary 
Hart klar: (S. 8) 

Taiwan: Präsident Chiang 

Ching-kuo (74) wurde für sechs 
Jahre im Amt bestätigt 

Heute: Der Präsident der Repu- 
blik Zypern, Kyprianou, zu Ge- 
sprächen in Bonn. - Bonner Tref- 
fen der EG-Verkehrsminister zur 
Erörterung einer gemeinsamen 
Verkehrspolitik. 



ZITAT DES TAGES 


99 Wir erlebten 
vom Morast zum 
Sumpf 


den Übergang 
abgrundtiefen 

99 


Der Vorsitzende des Untersuchungsaus- 
schusses des Bundestages, Alfred B fehle 
(CDU), zu Vorgängen im Militärischen Ab- 
schirmdienst im Z mffiTpTU P nhang mi t der 
Kießling- Affäre (S. 6) FOTO: POLY-MESS 


WIRTSCHAFT 


Bundeshaushalt: Aufgrund un- 
vorhergesehener Ern«qmnmcFn 
und höherer Steuereinnahmen 
fiel die Nettokreditaufhahme der 
Bundesregierung Im vergan g en e n 
Jahr mit 31,5 Milliarden DM um 
9,5 Milliarden geringer aus als 
nach dem Haushaltsgesetz veran- 
schlagt 

Außenhandel: Einen Anstieg des 
realen Warenexports der Bundes- 
republik um etwa s echs Prozent 
erwartet das HWWA-Institut für 
Wutschaftsforschung Hamburg 
im Durchschnitt dieses Jahres. 

US-Wirtsdhafb Die Wertschöp- 
fung wird im ersten Quartal um 
real 7,2 Prozent zunehmen, ermit- 
telte das Hand els ministerium. All- 


gemein war mit sechs Prozent ge- 
rechnet worden. (S. 10) 

KlÖckner Werke: Der Abbau von 
rund 5000 Arbeitsplätzen in die- 
sem und dem nächsten Jahr soll 
Einsparungen zwischen 220 und 
250 Millionen DM bringen. 
Deutschlands zweitgrößter Stahl- 
kanzem schfoß das Geschäftsjahr 
1982/83 mit einem Fehlbetrag von 
139,7 Millionen DM. (S. 11) 

Börse: Sonderbewegungen erwie- 
sen sich als Stütze der Aktien- 
märkte. Der Rentenmarkt stand 
weiter unter Abgabedruck. 
WELT-Aktienmdex 151,1 (151,3). 
Dollarmittelkurs 2,6568 (2,6354) 
Mark. Goldpreis pro Fleinunze 
39235 (383^5) Dollar. 


KULTUR 


Foreythe nach Frankfurt: Neuer 
Chefchoreograph und künstleri- 
scher Direktor des Balletts der 
Bühnen FiankfUrt wird mit Be- 
ginn der Spielzeit 1984/85 der 
Amerikaner William Forsythe. 


Abhado soll nach Wien: Die Wie- 
ner Staatsoper hat dem italieni- 
schen Dirigenten Claudio Abba- 
do, bis 1986 noch Orchesterchef 
der Mailände r Scala, angeboten, 
Generalmusikdirektor zu werden. 


SPORT 


Ski Alpin: Tamara McKinney 
(USA) gewann den Weltcup-Rie- 
senslalom von ZwieseL Martina 
Kiehl aus Miinrfipn belegte Platz 
vier. (S. 15) 


Fußball: Uli Stieüke kann nicht 
im Länderspiel gegen die UdSSR 
am 28. März in Hannover antreten. 
Real Madrid verweigert die Frei- 
gabe. 


AUS ALLER WELT 


Frisches Blot: Amerikanische 
Bullen sollen sowjetischen Milch- 
kühen zu mehr Fleiß verhelfen. 
Der US-Mischknnzem Grace 
srhlfifl ein Abkommen mit Mos- 
kau, wonach fünf Jahre lang Sper- 
ma von kräftigen Holsteiner Stie- 
ren geliefert wird. Die sowjetische 
Durchschnittskuh bringt jährlich 
nur etwa 2300 Liter Milch, die 
US-Kuh dagegen 5500. 


Knhiiw; Bei Ptnpm Angr iff apf ffi- 
ne „Kokain-Fabrik“ kommunisti- 
scher Guemlleros im Urwald von 
Kolumbien konnte die Polizei 
Rauschgift im Wert von umge- 
. rechnet 3J5 Milliarden Mark si- 
cberstellen. (S. 18) 

Wetter. Im Westen und Südwe- 
sten zeitweise bewölkt, sonst son- 
nig. 6 bis 13 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe; 


Mehmngen: Demontage-Strate- 
gie. C. Graf Brockdorff zu den 
Vorschlägen von P. Glotz S. 2 

Luftfahrt: Auch wer billig fliegt, 
darf bald umsteigen. Von .Gerd 
Brüggemann S.3 

Neubauten: Deutschland und die 
UdSSR bauen neue Botschaften 
in Moskau und Bonn S.4 

„Renten 2660“: „Altersgrenze auf 
65 Jahre heraufeetzen“; ein Forum 
in Tutzing SL5 

Analyse: Rätselhafter Papierkrieg 
ffegMAn yyn Etefffin g Vhn ~Rn- 

digerMoniac S.6 


Forum: Personalien und Leser- 
briefe ..an ..die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages • S.7 

Novelle:' Blinder Umweltschutz- 
Eifer. Joachim Gehlhoff über die 
Einweg-Verpackung S.9 

ÜicbntwtliBif- Schramm gab bei 

der Weltmeisterschaft nach der 
zweiten Pflichtfigur auf S.15 

Fernsehen: ln Dänemark wird 
weiterhin über , einen zweiten 
TV-TTawfll AiaTnrttert S. 18 

Frankfurt: Der eiserne Besen im 
Hauptbahnhofsviertel zerstäubt 
die Probleme S.38 


Enttäuschung und Verbitterung 
nach dem Brüsseler EG-Gipfel 

Kohl warnt vor Resignation / Jetzt Hoffnung auf Kompromiß im Juni 


DW. Bonn 

Mit En ttäuschung ynd mm Teil 
auch mit Erbitterung ist am Mitt- 
woch in den europäischen Haupt- 
städten das Scheitern des europäi- 
schen Gipfels aiit fe»nnTnTni»n worden. 
Vielfach es heftige Reaktionen 
auf das Verhalten Großbritanniens in 
Brüssel Die Bundesregierung warn- 
te jedoch vor Resignation und mahn- 
te alle Partner in der Gemeinschaft, 
alle Anst reng un gen zu unternehmen, 
um den europäischen Gedanken wei- 
terzuführen. Für P jmripstomzigr TfeL 
mut Kohl hieß das Fazit von Brüssel 
„Enttäuschend, aber nicht katastro- 
phal“ 

BONN: Mit Bedauern ist das Schei- 
tern des EG-Gipfels in Brüssel nicht 
nur von der Bundesregierung, son- 
dern auch von den Parteien und den 
Spitzenverbänden der Wirtschaft auf- 
genommen worden. Gleichzeitig 
wird jedoch betont, daß kein Grund 
zur Resignation besteht weil sich die 
Staats- und Regierungschefs im Ge- 
gensatz mm TOmn g p g an genen Gipfel 
von Athen über wichtige Fragen bis 
auf ein Problem weitgehend verstän- 
digt hatten. Es sollten jetzt alle An- 
strengungen imfpmnmmm werden, 
um auch nn**h die britische Beitrags- 
frage bis miw nächsten Gipfel im 
Juni in Paris zu lösen. 

„Enttäuschend, aber nicht kata- 
strophal kommentierte Bundes- 
kanzler Helmut Kohl das Brüsseler 
Ergebnis. Einen Gedanken an Resi- 
gnation gebe es jedoch nicht Regie- 
rungssprecher Peter Boenisch rech- 
net nicht damit, daß die Briten eine 


Politik des leeren S tuhls - betreiben 
werden. 

Für Bundesauß enministe r Hans- 
Dietrich Genscher steckt die Euro- 
päische Gemeinschaft in pi nev „ganz 
schweren Krise“. Nach der gestrigen 
Sitzung des Bundeskabinetts betonte 
er vor der Presse in Bonn, die Bun- 
desregierung werde jetzt alles unter- 
nehmen, um das in den langwierigen 
Verhandlungen Erreichte zu sichern 
und die offenen Fragen zu Mären. 
Daher habe er bereits gestern Kon- 
takt mit der Regierung in Paris und 
mit dem Präsidenten der EG-Kom- 
mission, Gaston Thom, aufgenom- 
men. 

Bis auf die britische Regierung sei- 
en alle EG-Staaten über ihren Schat- 

SEITE2: 

Ratte de, wer kan 

SEITE 6: 

Weftere Beiträge 

ten gesprungen, meinte der Vorsit- 
zende der FDP-Bund estagsfraktion, 
Wolfgang Misrhnipfe- Er sieht gute 
Aussichten, bis Juni noch zu einem 
Kompromiß über den britischen EG- 
Beitrag zu kommen. „Es gibt keine 
Alternative zu Europa. Dieser Er- 
kenntnis werden sich auch die Briten 
letztlich nicht verschließen können“, 
meinte Misphnfelr. 

Demgegenüber betonte der europa- 
politische Sprecher der FDP, Wolf- 
gang Rumpf; er sehe inzwischen „kei- 
nen anderen Weg mehr für die euro- 
päische politische Zusammenarbeit, 
als die schafft mg »inpg Europas der 

Ker nland w *, 

Der stellvertretende Vorsitzende 


der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Volker Rühe, erklärte, es gehe nicht 
darum, einen Schuldigen vorzufüh- 
ren, sondern der Öffentlichkeit zu 
beweisen, daß die Europäische Ge- 
meinschaft lebensfähig sei Bei der 
Rettung der Gemeinschaft bot die 

SPD gestern ihre Zusammenarbeit 
der Regierung an. 

Nach Ansicht der Arbeitsgemein- 
schaft der Verbraucher (AgV) werden 
die Konsumenten den Fehlschlag 
von Brüssel ebensowenig spüren, wie 
sie einen Erfolg bemerkt hätten: Die 
Lebensmittelpreise würden nicht be- 
rührt Dagegen würden die Steuer- 
zahler zur Kasse gebeten. Der Bun- 
desverband der Deutschen Industrie 
(BDI) spricht von einer Demonstra- 
tion gefährlicher Schwäche. Er for- 
dert die Bundesregierung auf, ihre 
Politik der Vernunft konsequent fort- 
zusetzen. Nach Meinung des Deut- 
schen Industrie- und Handelstags 
(DIHT) ist die Bundesregierung bei 
ihren Zugeständnissen an tfen äußer- 
sten Rand des finanziell und ord- 
nungspolitisch Zumutbaren gegan- 
gen. 

PARIS: Präsident Frangois Mitte- 
rand ist offenbar weiter fest ent- 
schlossen, sich persönlich für eine 
Lösung der Krise einzusetzen. Er will 
noch vor dem nächsten Gipfel im 
Juni versuchen, eine Eni g un g über 
den einzigen strittigen Punkt, den 
britischen EG-Beitrag, herbeizufüh- 
ren, sagte er am Abend im Fernsehen. 
Mitterand: „Das Leben geht weiter, 
und es geht zu zehnt weiter.“ 

• Fortsetzung Saite 6 


Kiechle : Landwirte brauchen Klarheit 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 

„Die deutschen Landwirte müssen 
möglichst rasch wissen, woran sie 
sind.“ Und: „Die Landwirte können 
nfeht d»nmtor leiden, daß sich die 
Regierungschefs nicht einigen körn 
nen.“ BundesernähiungSDninister 
Ignaz Kiechle laßt in einem Gespräch 
mit der WELT seiner Enttäuschung 
über den Ausgang des Brüsseler Gip- 
fels freien Lauf Dom selbst das, was 
die Agrarminister in monatdangen 
Beratungen mühsam flhgphak t ha- 
ben, könne jetzt nicht in Kraft treten. 
Damit fehl«» den Bauern seihst für 
Ersatzinvestitionen die Grundlage 
für Entscheidungen. Immerhin war 
ein Teil der Maßnahmen .bereits auf 
den L April terminiert worden. Wenn 
alles so weiterlaufe, dann stehe die 
Gemeinschaft spätestens im Früh- 
herbst vor dem finanziellen Kollaps. 

Ignaz Kiechle will darauf dringen, 
daß die Landwirte möglichst rasch 


O r fentiernn giAilfe n erhalten. Ein«» er- 
ste Möglichkeit dazu bietet die Rats- 
tagung der Agrarminister am Monta g 
in Brüssel Nach der Sitzung des Ka- 
binetts ergänzte gestern Außenmini- 
ster Hans -Dietrich Genscher zu die- 
sem P unkt , die Bundesregierung 
werde sich dafür einsetzen, daß die 
Beschlüsse, auf die sich die Regie- 
rungen verständigt haben, umge- 
hend in europäisches oder nationales 
Recht gegossen werden, so daß sie 
sofort in Kraft gesetzt werden kön- 
nen, wenn «rine Einig un g mit den 
Briten erreicht ist Ein«» alleinige An- 
wendung der Agrarbeschlüsse kom- 
me nicht in Betracht Das Stuttgarter 
Paket, also die gleichzeitige Einigung 
über Finanzfragen, über die Erweite- 
rung und über die Agrarprobleme, 
sollte nicht aufgeschnürt werden. 

Für Ignaz Kiechle ist es nicht mög- 
lich, daß der Agrarkompromiß, der 
weitgehend seine Handschrift trägt. 


noch einmal in Frage gestellt werde. 
Dafür seien die Probleme zu eng ver- 
woben, beispielsweise das deutsche 
Einhmfcgn beim Abbau des Grenz- 
ausgleichs mit dem französischen 
Zugeständnis bei der Quotenrege' 
lung für die Milchproduktion. 

Die vorgesehene Senkung einiger 
Marktordnungspreise um ein Prozent 
bezeichnete Kiechle als Opfer für Eu- 
ropa. Daß sich die Agrar minis ter bei 
der Milchproduktion auf höhere Quo- 
ten, für die weiterhin Garantiepreise 
gezahlt werden sollen, verständigt 
haben, als er angestrebt hatte, hält 
Kiechle nicht für schwerwiegend. 
Wichtig sei der Einstieg in eine Re- 
form, nach der künftig Garantieprei- 
se nur noch für bestimmte Mengen 
gezahlt werden sollen. Dieses Prinzip 
werde nach und nach auch auf ande- 
re Marktordnungsprodukte ausge- 
dehnt Vor diesem „Systemwechsel“ 
hat Kiechle „keine Angst“. 


Moskau stellt „DDR“-Militärs heraus 

Tscbernenko empfing den Verteidignngsmimster / Kein Hinweis auf Abrnstnngsinitiative 


hrk. Berlin 

Mit mwmti demonstrativen Emp- 
fang von J)DR"-Verteidigungszmm- 
ster Heinz Hoffmann beim neuen so- 
wjetischen KP-Chef Konstantin 
Tschemenko unterstrichen die bei- 
den führenden Kräfte im Warschauer 
Pakt den Vorrang der Militärs. Abge- 
sehen von «nem Zusammentreffen 
Erich Honeckers mit Tschemenko 
bei den Trauerfeierlichkeitei für An- 
dropow, war der Besuch der Ostbexh- 
ner Militärdelegation der erste offi- 
zielle Kontakt zwischen der JDDR“- 
Führung »nd der neuen Moskauer 
Spitze. Die Plazierung dieses Be- 
suchs auf der Titelseite des „Neuen 
Deutschland“ vom Mittwoch samt 
Foto unterstrich den Stellenwert, den 
Ost-Berlin dieser Reise einräumte. 

Die ADN-Mitteihmg über das Zu- 
sammentreffen in Moskau enthält 
Angriffe gegen die USA, wie säe bei- 
spielsweise in dem gemeinsamen 


Kommunique von Georges Marchais 
und SED-Chef Erich Honecker von 
Bade Februar vermieden worden wa- 
ren. Während dama l s lediglich auf 
die „aggressive Konfrontationspoli- 
tik der Reagan-Administration“ hin- 
gewiesen wurde, haßt es in dem 
Mn tk an pt Bericht „Itw Verlauf des 
Treffens hoben beide Minister die 
eigen Beziehungen zwischen der 
UdSSR und der DDR sowie ihren 
Streitkräften als einen wichtigen 
Faktor für den zuverlässigen Schutz 
des Sozialismus und die Wahrung des 
Friedens hervor. Sie bekräftigten die 
EntschlniigpnKpft beider Bruderlan- 
der, gemeinsam mit den anderen 
Staatei des Warschauer Vertrages, 
angesichts der von den aggressivsten 
Kraispn des Impe rialismus, insbeson- 
dere den USA, zugespitzten interna- 
tionalen Lage die Verteidigungskraft 
auf dem erforderlichen Niveau zu 
halten..-. “ 


Ebenfalls im Gegensatz zu dem 

Marchais-Honecker-Kommuztiquä 
fehlen jegliche Hinweise auf die Wie- 
deraufnahme der Genfer Gespräche 
oder gleichgewichtige Abrüstungsbe- 
mühungen. Die Rede ist davon, beide 
Seiten hätten einmütig betont, „daß 
sich die Gefahr des Ausbruchs eines 
Kemwaffenkrieges mit der Stationie- 
rung amprikani scher Ersts rhlag sra- 
keten in Westeuropa beträchtlich er- 
höht hat“. 

Der mehrfache Hinweis in dem 
ADN-Bericht auf die Grüße, die Ho- 
necker an Tschemenko und Verteidi- 
gungsminister Ustinow habe ausrich- 
ten lassen, knüpft an das Ergeben- 
heits-Telegramm aus Ost-Berlin an- 
läßlich des 66. Jahrestages der Roten 
Armee am 23. Februar an. In dem 
Telegramm, das auch Willi Stoph Un- 
terzeichnete, wird auf die Waffenbrü- 
derschaft zwischen Sowjetarmee und 
Nationaler Volksarmee verwiesen. 


DER KOMMENTAR-! 



Der Spielraum 

HERBERTfcl?I$IP 


G ewisse Töne aus Ost-Berlin, 
raunende und deutlicher arti- 
kulierte, begünstigen eine Fülle 
von Deutungen über Strategie 
und Taktik der kommunistischen 
Politik in Mitteleuropa. Ist es Tau- 
wetter-Tropfen, wenn Honecker 
von „Verantwortungsgemein- 
schaft“ spricht? Ist es Eisklirren, 
wenn sein Verteidigungsminister 
Hoffmann in Moskau mit Mar- 
schall Ustinow darin überein- 
stimmt, daß sich mit der NATO- 
Nachrüstung in Westeuropa „die 
Gefahr eines Kemwaffenkrie- 
ges. . . beträchtlich erhöht hat"? 
Oder werden nur Wolkenworte 
geschoben? 

Von einer unabänderlichen Tat- 
sache hat jede Beurteilung auszu- 
gehen: Nach der geostrategischen 
Lage und infolge der politischen 
Entwicklungen in Osteuropa be- 
trachtet Moskau die „DDR“ als 
die wichtigste Position in Zentral- 
europa. Sie muß unter allen Um- 
ständen nach innen und außen 
gesichert werden. Ein „Polen“ 
darf sich dort nicht ereignen. Im 
Falle von Verdrossenheit und Sy- 
stemkritik, wie sie seit geraumer 
Zeit - nicht zuletzt infolge selbst- 
infizierender Friedenskampagnen 
- in Erscheinung getreten sind, 
müssen die Ventile rechtzeitig ge- 
öffnet werden. Die Ausreise von 
Bürgern, die in der „DDR“ nicht 
mehr leben wollen, bedeutet für 
das SEID- Regime eine gewisse 
Entlastung Sie kann glei chzeit ig 


aber auch dazu genutzt werden, in 
der Bundesrepublik Illusionen zu 
erzeugen, leichten Glauben. 

Über welche Spielräume die 
Ostberliner Führung verfugt, läßt 
sich an den militanten Schulter- 
schluß-Formeln des Armeegene- 
rals Hoffmann zuverlässiger able- 
sen als an den Worten und Gesten 
Honeckers bei der Völkerstehpar- 
ty von Leipzig. Der Staatsratsvor- 
sitzende kann bestimmte Gratifi- 
kationen gewahren, um die politi- 
sche und wirtschaftliche Kredit- 
würdigkeit seines Systems anzu- 
heben, er mag sich auch in Fragen 
der Taktik in Moskau durchsetzen 
können, aber er bleibt eine Figur 
im sowjetischen Schach. Ihn 
deutsch-deutsch zu hofieren, wie 
es der persönliche Profilierungs- 
wüle manchem Koalitionspoliti- 
ker zu empfehlen scheint, ändert 
daran nichts. Erleichtert wird da- 
durch wahrscheinlich nur der im- 
mer noch gesamtöstliche Vorsatz, 
die deutsche Frage irreführend zu 
instrumentieren, um mit der deut- 
schen auch die westliche Diskus- 
sion zu verwirren. 

E s ist nicht ausgeschlossen, 
daß dies gelingt Nachdem die 
Nachrüstung nicht verhindert 
werden konnte, sucht Moskau 
den Rückweg zur einst so gewinn- 
bringenden Entspannung. Mit ihr 
ließ sich das westliche Bewußt- 
sein verändern, wahrend man 
selbst bei seinen Tatsachen blei- 
ben konnte. 


Bürgerkrieg 
in Libanon 
verschärft sich 

AP/AFP, Beirat 

Nach dem Ende der von Beiruter 
Zeitungen als „Fehlschlag“ bezeich- 
ne ten libanesischen Aussöhnungs- 
konferenz in Susanne hat sich der 
Bürgerkrieg in Libanon wieder ver- 
schärft Beiderseits der „grünen Li- 
nie“ in der Hauptstadt Beirut wurden 
in der Nacht zu gestern die heftigsten 
Kämpfe seit mehr als einer Woche 
ausgetragen. Beide Seiten setzten Ar- 
tillerie, Granatwerfer und Maschi- 
nengewehre ein. Nach Mitteilung der 
Polizei gab es vier Tote und 22 Ver- 
wundete. Viele Bewohner der von 
den Kämpfen betroffenen Stadtteile 
suchten wieder Zuflucht in Bunkern 
nnd Kellern. 

Daß das von Beginn an gespannte 
Treffen in Lausanne auf dem Hinter- 
grund der Beiruter Kämpfe nicht 
auch formell scheiterte, ist offenbar 
den intensiven Bemühungen der als 
Beobachter fungierenden Vertreter 
Syriens und Saudi-Arabiens, Vize- 
präsident TChadriam und Bots chaf ter 
Massud, zu verdanken. 

Wie die libanesische Presse berich- 
tete, soll der Präsident wegen der 
Feindseligkeit, die ihm Drusenführer 
Walid Dschumblatt und der Chef der 
Amal-Müiz, Nabih Bern, während 
der Konferenz entgegenbrachten, sei- 
nen Rücktritt angeboten haben. Sy- 
riens Vertreter Khaddam habe dies 
jedoch verhindert Präsident Ge- 
mayel reiste von Lausanne aus nach 
Paris, wo er mit Staatspräsident Mit- 
terrand unter anderem über die künf- 
tige Präsenz der in Beirut stehenden 
französischen Truppen konferieren 
wollte. 

Seite 2: Kein syrisches Diktat 


Heidemann 
unter Anklage 
wegen Betrugs 

dpa, Hamborg 

Gegen den früheren „stem“-Repor- 
ter und Beschaffer der gefälschten 
Hitler-Tagebücher, Gerd Heidemann, 
sowie gegen den geständigen Fälscher 
Konrad Kujau hat die Staatsanwalt- 
schaft beim Landgericht Hamburg 
nach fast einjährigen Ermittlungen 
jetzt Anklage wegen Betrugs erhoben. 

Wie die Pressestelle der Staatsan- 
waltschaft am Mittwoch mitteilte, 
wird dem Stuttgarter Militaria-Händ- 
ler Kujau vorgeworfen, in der Zeit 
zwischen Januar 1981 und April 1983 
über Heidemann dem Verlag Grüner + 
Jahr 60 selbst geschriebene „Hitler- 
Tagebücher“ geliefert und dafür min- 
destens 1,577 Millionen Mark erhalten 
zu haben. 

Heidemann wird zur Last gelegt, 
den Verlag fiirden Ankauf der Bücher 
zur Zahlung von mindestens 9,34 Mil- 
lionen Mark veranlaßt zu haben, von 
denen er mindestens 1,725 Millionen 
Mark für sich behalten haben soll Wo 
der Rest der vom „stem“ gezahlten 
Millionen geblieben ist, wurde bisher 
nicht geklart 

Sowohl Heidemann, der unmittel- 
bar nach der Aufdeckung des Tage- 
buch-Skandals Anfang Mai 1983 frist- 
los vom „stem“ entlassen worden war, 
als auch Kujau befinden sich in Ham- 
burg in Untersuchungshaft. Kujauhat 
bereits kurz nach seiner Festnahme im 
Mai vergangenen Jahres gestanden, 
die angeblich aus der Zeit vom 22. Juli 
1933 bis Mitte April 1945 stammenden 
Tagebücher Hitlers selbst geschrie- 
ben zu haben. 


Ost-Spion bei Amerikareise gefaßt 

Zusammenar beit der deutschen und amerikanischen Spionageabwehr führte zum Erfolg 


WERNER EAHUDW. Bonn 

In engstem Zusammenspiel hat die 
deutsch-amerikanische Spionageab- 
wehr einen mutmaßlichen Militär . 
Spion des .J3DR “-Geheimdienstes 
enttarnt Der 43jährige Emst Forb- 
rich aus Eislingen (Württemberg) 
wurde am vergangenen Wochenende, 
wie gestern bekannt wurde, während 
einer Reise in den USA verhaftet 
Dem aus der Niededausitz („DDR“) 
stammenden und Mitte der sechziger 
Jahre in die Bundesrepublik ange- 
schleusten Geheimdienstler wird vor 
altem Ausspähung neuer Waffen und 
Elektrornksysteme der TJS-Annee 
und der NATO-Streitkräfte vorge- 
worfen. 

Marh einer Mitteilun g rteg amerilra - 
nischen Bundeskrimtnahmtes FBI 
hat Forbrich gestanden, 17 Jahre für 
den n DDR°>Staatssicheiheitsdienst 
gearbeitet zu haben. Die Ehefrauen 
aus zwei geschiedenen Ehen leben in 


der „DDR“. Als Gebrauchtwagen- 
handler und Kraftfahrzeugmechani- 
ker hafte sich Forbrich in Eislingen 
niede rgelassen. Am Montag wurde er 
bei dem Versuch verhaftet, sich von 
einem als Aixneeoffizier getarnten 
FBI-Beamten geheime Papiere zu 
verschaffen. Bei dem Treffen in ei- 
nem Motel in Tampa (Florida) hatte 
da* Agent dem vermeintlichen Infor- 
manten eine Anzahlung für ein ihm 
übergebenes Dokument geleistet und 
versprochen, den Rest der Summe 
nach der Weitergabe des Papiers an 
Experten in Europa nachzureichen. 

F orbric h war nach Informationen 
der WELT am Samstag vergangener 
Woche mit einem Bfllig-Flug von Pa- 
kistan Airways von Frankfort nach 
Florida und Kalifornien gestartet An 
Bord der Maschine befanden sich be- 
reits mehrere Verfolger. Die Abtei- 
lung 4 des Bundesamtes für Verfas- 
sungsschutz (BfV) hatte zusammen 


mit Kollegen des baden-württem- 
bergischen Verfessmigsschutzes seit 
längerer Zeit Forbrich observiert der 
häufiger in die USA reiste und dort 
angeblich Bekannte auf suchte, die 
als Angehörige der US-Streftkrafte in 
Europa stationiert gewesen sein sol- 
len. Dazu rechnete er vor allem Mit- 
glieder der L US-Infanteriedivision, 
die in Göppingen untergebracht ist 
Wahrend Forbrich in Amerika in die 
sorgsam aufgebaute FBI-Falle ging, 
nahmen Beamte des deutschen poli- 
zeilichen Staatsschutzes in Württem- 
berg seinen Bruder und einen zivilen 
US-Staatsbürger aus dem Raum 
Giessen fest Der Amerikaner wurde 
gestern dem Ermittlungsrichter des 
Bundesgerichtshofes in Karlsruhe 
vorgeführt 

Unter der Tarnung eines jederzeit 
dienstbaren Automechanikers und 
Gebrauchtwagenhand lers hatte 
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Erstens kommt es anders 

Von Peter Gillies 

E s ist erst ein gutes Jahrzehnt her, da gingen die Sozialpoli- 
tiker aller Parteien mit einem Füllhorn übers Land, in dem 
sie hundert, gar zweihundert und mehr Milliarden Marie zur 
Verteilung wähnten. Frühere Rente, höhere Rente, Babyjahr- 
es durfte gern ein bißchen mehr sein. Hätte man damals auf die 
einsamen Mahner zur Solidität gehört, waren die Probleme der 
Rentenfinanzen heute geringer. 

Auch heute zieht uns wieder das Aroma der Verheißung 
durch die Nase. Lieber 35 Stunden in der Woche, lieber mit 58 
Jahren in die Rente - oder besser ein längerer Urlaub, viel- 
leicht gar ein Sabbath-Jahr? Demoskopen haben Konjunktur 
und Mühe, die Reihenfolge der deutschen Vorlieben zu ord- 
nen. Alle Parteien, Gruppen und Tarifpaitner favorisieren eine 
oder mehrere Formen dieser Verheißung. Die Warner und 
Mahner, stets von gestern und wie immer gänzlich unprogres- 
siv, sind wiederum abgedrängt 
Zur Zeit gilt es als unpassend, die Vorfrage zu stellen, ob wir 
uns eine längere bezahlte Freizeit überhaupt leisten können. 
Wer daran erinnert, daß bezahlte Freizeit von irgend jemandem 
- wie trickreich auch immer - bezahlt werden muß, habe kein 
Herz für die Arbeitslosen, so heißt es, keinen Nerv für Humani- 
tät und keine Einsicht in den Wert des sozialen Friedens. 

Über die künftige Wirtschafts-, Wohlstands- öder Produkti- 
vitätsentwicklung wissen wir wenig. Unsere Prognosen waren 
bisher so zuverlässig wie Wettervorhersagen. Aber den Le- 
bensbaum der Deutschen kennen wir, weit über das Jahr 2000 
hinaus. In gut zwei Generationen, etwa im Jahre 2050, braucht 
ein Rentner die Aibeits- und Beitragskraft eines Aktiven. 
Immer mehr Ruheständler und zu wenig Aktive deuten den 
Bruchpunkt des Generationenvertrages an. Vor diesem Hinter- 
grund wäre es also grob fahrlässig, den Ruhestand immer 
weiter vorzuverlegen. Das schiere Gegenteil ist geboten: Wir 
müssen uns darauf einstellen, die Altersgrenze wieder hinauf- 
zuschrauben. Wirklich sehr sperrig, was uns diese Rentenex- 
perten so zumuten, wo wir doch gerade an die Frührente mit 55 
denken! 


Klarheit aus Kuba 

Von Monika Germani 

I m Jahre 1976 erklärte Fidel Castro: „Angola ist der geopoliti- 
sche Schlüssel für das südliche Afrika.“ Das war wenige 
Monate nach der Machtübernahme der kommunistischen 
MPLA-Regierung in Luanda unter Präsident Agostino Neto, 
nach dem Bürgerkrieg, der die beiden prowestlichen Guerrilla- 
bewegungen, Holden Robertos FNLA und die Unita des Dr. 
Jonas Savimbi, wieder in die sogenannte Illegalität trieb. 

Während die FNLA sich bis heute nur mühsam erholt hat, 
erkämpfte sich der erfahrene Buschstratege Savimbi seinen 
Platz in Angola und eroberte Stück um Stuck bis heute gut ein 
Drittel des Landes. Er ist der Regierung in Luanda bedenklich 
nahe gerückt Hauptsächlich seinetwegen wurden die, meist 
schwarzen, kubanischen Truppen nicht nur im Land behalten, 
sondern laufend verstärkt 

Experten schätzen ihre Zahl auf 25 000 bis 45 000. Sie stüt- 
zen das Regime in Luanda. Ihr Abzug wurde gemeinsam von 
den USA und Südafrika im sogenannten „Linkage“ als Vorbe- 
dingung für die Einführung der UNO-Resolution 435 für die 
Unabhängigkeit von Südwestafrika gefordert 
Zweifellos sind die Kosten der kubanischen „Schutztrup- 
pe“, die sich auf jährlich 1,1 Milliarden Mark belaufen, für das 
an Erdöl und anderen Bodenschätzen reiche, wirtschaftlich 
aber bankrotte Angola eine finanzielle Belastung. Aber für 
Kubas Staatskasse sind sie ein Segen, und ohne diesen Auf- 
wand wäre die marxistische Regierung dos Santos längst von 
der Unita weggefegt worden. 

Die jüngsten Verhandlungen mit Südafrika haben in man- 
chen Kreisen Hoffenungen geweckt, daß der kubanische Auf- 
marsch, dieses größte Problem der Region, zu einem Ab- 
marsch werden könnte. Aber es gibt keinen Anhaltspunkt 
dafür, daß die Regierung in Luanda an Selbstmord denkt 
Derzeit werden gewaltige Mengen sowjetischer Waffen in An- 
gola ausgeladen. Mit Südafrika will man anscheinend vorerst 
Frieden. Aber offenbar nicht um des Friedens willen, sondern 
weil man sich ungestört auf den Kampf gegen Savimbi konzen- 
trieren will. Die brutale gemeinsame Erklärung von Havana 
hat einiges klargestellt 


Demontage-Strategie 

Von Cay Graf Brockdorff 

P eter Glotz, der SPD-Bundesgeschäftsführer, empfiehlt wie- 
JT der einmal die Abkehr von der NATO-Strategie der „flexi- 
blen Reaktion“. Wirksam ist eine solche Strategie freilich nur, 
wenn dafür angemessene nukleare und konventionelle Streit- 
kräfte unterhalten werden. 

Zwar verweisen Kritik«: warnend auf den militärischen 
Fortschritt des Warschauer Pakts; indes ist von niemanden 
bislang überzeugend dargelegt worden, daß die westliche Ab- 
schreckung schon zusammengebrochen sei Die Allianz ist 
mehr als die Summe ihrer Teile. Aber Glotz hat sich jetzt daran 
begeben, die Teile aus dem Ganzen zu brechen. 

Er beginnt mit dem Herauslösen der nuklearen Komponente 
aus der Strategie. Er behauptet - wie auch Biedenkopf und 
Helmut Schmidt das nukleare Element der Strategie sei 
nicht mehr mehrheitsfähig. Bemerkenswert daran ist, wie Poli- 
tiker resignieren und ihren Führungsanspruch aufgeben. 

Glotz beteuert ferner, daß die westliche nukleare Abschrek- 
kung im Warschauer Pakt an Glaubwürdigkeit verloren habe. 
Wenn man das oft genug sagt und die es eines Tages womög- 
lich wirklich glauben, wird der Frieden davon nicht sicherer. 
Doch Glotz geht noch einen Schritt weiter; Die Gliederung und 
Ausrüstung der westlichen Streitkräfte müsse so verändert 
werden, daß sie auch im militärisch-taktischen Bereich nur 
noch defensiv kämpfen konnten. 

Er will eine reine Verteidigungsarmee, die, so wie er das 
beschreibt, unfähig sein soll, den Feind im Gegenangriff zu 
. werfen. Das heißt: er will den Streitkräften, die den Aufbag zur 
Verteidigung von der Politik erhalten, vorschreiben, wie sie 
den Auftrag ausführen sollen. 

Gegenüber den hochmobilen Armeen des Ostens gibt es nur 
eine Aussicht, wirksam abzuschrecken, damit der Krieg erst 
gar nicht geführt zu werden braucht: Die westlichen Armeen 
müssen ebenfalls zum Bewegungskrieg unter Panzerschutz 
imstande sein. Die Fähigkeit zum Gegenangriff ist die Wurzel 
jeder überzeugenden Abschreckung. Hier denkt einer darüber 
nach, was geschieht, wenn die Abschreckung versagt Politiker 
sollten fjir eine bessere Abschreckung sorgen. Dann würden 
sie der Öffentlichkeit weniger Sorgen machen. 


MEINUNGEN 



Rette sie, 

Von Ulrich Lüke 

N och in der Stunde der Wahr- 
heit zeigten sich die Herren als 
Gentlemen. Als in der Nacht am 
Mittwoch wieder einmal ein EG- 
Gipfel an der Kompromißlosigkeit 
Margaret Thatchers gescheitert 
war, verkniffen rieh die anderen 
Regierungschefs jede verletzende 
Kritik 

Sie haben «nerdingg auch Anlaß 
rla7T> sich ^rii^lmihaltpn- T Wm al- 
le anH sich darüber im Harpn^ HaS 
Frau Thatcher dem Grunde nach 
im Recht ist Die EG sollte eine 
Gemeinschaft des Gebens und 
Nehmens sein, aber eigentlich 
nicht in der Form, daß zwei geben 
und arht nahmen. Großbritannien 

lrann «idem darauf hinwispn | 

hi er tatsächlich Reiche von Annen 
unterstützt werden. Frau Thatcher 
wül eine grundlegende Losung. 
Die anderen meinen, daß der von 
ihnen unterbreitete Kompromiß- 
vorschlag doch sehr weit gegangen 
sei. Unter der Hand heißt es, Frau 
Thatcher habe wohl innenpoliti- 
sche Gründe, wieder so eine Art 
Falkland-Sieg heimzubringen. 
Aber da besteht zum Spott kein 
Anlaß; innenpolitische Gründe hat 
jeder, zumal Frankreich. 

rand und Bundeskanzler Helmut 
Kohl wollen auf der Tagesordnung 
der Europäischen Gemeinschaft 
künftig Margaret Thatchers Bei- 
tragsproblem nicht mehr an erster 
Stelle halten. Man will den Bürgern 
zum Sinn der Gemeinschaft mehr 
bieten als Nachrichten über Streit 
und Krisen. Einer Gemeinschaft, 
die acht Millionen Bauern alimen- 
tiert, aber immer noch nicht einen 
wirklichen Binnenmarkt geschaf- 
fen hat Einer Gemeinschaft, die an 
Grenzbarrieren festhält und rieh 
nicht einmal über die Höhe der 
Freimengen im innereuropäischen 
Reiseverkehr einigen ka nn- Einer 
Gemeinschaft vor allem, die poli- 
tisch weit davon entfernt ist eine 
einflußreiche Größe zu sein. 

Margaret Thatcher zum Sünden- 
bock für all die Fehler der letzten 
Jahre zu machen, wäre ungerecht, 
auch wenn Bürgerzom tatsächlich 
den einen oder anderen Regie- 
rungschef dazu verleiten konnte, 
die Parole „Briten raus aus der EG“ 
auszugeben. Großbritannien ist 
wahrlich nicht das einzige Problem 
der EG. In den letzten Monaten 
aber hat es sich entgegen allen Kli- 


wer kann 


schees gezeigt, daß Europa reform- 
fähig ist Wie bescheiden und unzu- 
länglich es auch sein mag, bis ge- 
stern nacht lag ein unter- 
schriftsreifes Reformpaket für die 
Agrarpolitik auf dem Tisch. Es gab 
die Einigung über die dringend 
notwendige Erhöhung der Europa- 
finanzen, es gab Einigung über das 
Beitrittsdatum für Spanien und 
Portugal. 

Das all«»« Soll nach dam W illen 
des französischen Staatspräsiden- 
ten nicht Makulatur werden, nur 
weil es in Stuttgart zu einem Paket 
geschnürt wurde, nach dem Motto: 
gelingt die Reform in einem Teilbe- 
reich nicht, ist alles blockiert Diese 
Stuttgarter Formel war nicht der 
Weisheit letzter Schluß. Allein 
schon die leeren Kassen werden 

die Re gierung s chefs dazu zwm g gn, 

zumindest die Agrarreform zu ver- 
abschieden. Es kann ja wohl nicht 
flTi griwn, daß Brüssel in den näch- 
sten Monaten nicht spart, weü Mar- 
garet Thatcher sich mit den ande- 
ren über ihre Milliarden nicht eini- 
gen kann. 

Die Kompromisse zusammenzu- 
halten, erfordert eine ähnliche di- 
plomatische Anstrengung, wie sie 
die Franzosen beim Zusamznen- 
stellen dieser Lösung erbrachten. 
Für die aktuellen EG-Probleme 
heißt das, die Bilanz ist in einem 
wichtigen Punkt getrübt - doch ir- 
gendwie werden die Zehn den 
Scherbenhaufen schon zu- 
sammenkehren. 

Zur Gemeinschaft, pflegt Hel- 
mut Kohl zu sagen, gibt es für uns 



Die Dame stehenlassen? Gipfel- 
partner Mitterrand. Thatcher 
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Deutsche keine Alternative. Ge- 
nauso d^irtlinh müßte er allerdings 
auch sa g en, daB die Erweiterung 
der Sechser-O emrinschaft auf zu- 
nächst neun, spater zehn, bald 
zwölf Mitglieder zentrifugale Kräf- 
te freigesetzt hat, die schwer zu 
bändigen sind. Jede Erweiterung 
der EG - das war schon Helmut 
Schmidts durchaus zutreffende 
Einsicht - geht auf Kosten ihrer 
Vertiefung. 

Mitterrand und Kohl sind dersel- 
ben Meinung Sie he gen nicht die 
Illusion, daß im Kreis der sechs 
Gründerstaaten alles eitel Sonnen- 
schein sei, wohl aber hegen sie die 
HnffVmng , daB auf das Fundament 
der EG ein neues Stockwerk ge- 
setzt weiden kann. Ein Stockwerk, 
in dem sich die nnsammpn'finrfpn 

die weitergehen wollen, die einen 
(nahezu) uneingeschränkten Bin- 
nenmarkt verwirklichen, die poli- 
tisch tatsächlich mit einer Zunge 
reden, die eine gemeinsame Sicher- 
heitspolitik entwickeln wollen. 

Wenn man an diesem banal klin- 
genden Hebelpunkt für ein künfti- 
ges vertieftes Kerneuropa ansetzt, 
der Verbesserung des Binnen- 
marktes, so gibt es das Risiko von 
Mißverständnissen. Die heutige 
EG - also die Länder außerhalb der 
Zwei oder Sechs des Kerns - darf 
nicht zu . einer bloßen Freihandels- 
zone degradiert, sie muß vielmehr 
fortentwickelt werden. Mit denen, 
die dazu bereit sind. Margaret That- 
cher soll nicht aus der EG hinaus- 
gedrängt werden. Allenfalls 
kommt es dazu, daß sie stehen- 
bleibt, wahrend die anderen wei- 
tergehen. Für den Augenblick 
rechnet man jedenfalls nicht damit, 
daß Großbritannien austritt oder 
auch nur die Zahlungen storniert; 
man rechne t mit eine m „endgülti- 
gen“ finanziellen Arrangement 
Londons mit der EG im Juni 

Das größte Mißverständnis aller- 
dings wäre es, wenn die Initiatoren < 
des neuen Kerneuropa glaubten, 
damit die aktuellen Probleme der 
Zehner-Gemeinschaft lösen zu , 
können. Die gehören weiterhin auf 1 
dem Ministerratstisch von Brüssel. 
Aber Kohl und Mitterrand haben , 
das richtige Gespür für die Stirn- j 
mung unter den Bürgern, wenn sie 
meinen, daß das allein nicht aus- 
reicht 
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Kommunistin an der Spitze $ 

Von Klaus Rühle 


rf 


E ine der kleinsten und ältesten Re- 
publiken der Weit San Marino, 
hat seit kurzem ein weibliches Staats- 
oberhaupt oder, genauer gesagt, ein 
halbes Staatsoberhaupt weiblichen 
Geschlechts. Dom die Verfassung 
von San Marino sieht vor, daß die 
der Zwergrepublik von ei- 
nen Zweigespann wahrgenommen 
wird, den sogenannten „Capitani 
Reggenti“. Jetzt besteht das Tandem 
aus dem Sozialisten Giorgio Crescen- 
tini und der 27jährigen Kommunistin 
Gloriana Ranocchmi. Es ist das erste 
Mal, daß rin westeuropäisches Land 
eine Kommunistin an die Staatsspitze 
gestellt hat 

Gloriana Ranocchini ist ebenso 
hübsch wie tatkräftig. Sie stammt aus 
einer kinderreichen Arbeiterfamilie 
und will eine ganze Reihe von Refor- 
men durchsetzen- Vor allem geht es 
ihr um das Faroßienrecht In San Ma- 
rino gibt es bis heute weder die Schei- 
dung noch die Gütertrennung. Mit 
beiden Vorschlägen kann sich auch 
eine Kommunis tin dort beliebt ma- 
chen. Ebenso liegt ihr die Frage der 
Rjm Marineser Staatsangehörigkeit 
am Herzen. Nach einem Gesetz aus 
dem 17. Jahrhundert verlieren Frau- 
en, die einen Ausländer heiraten, au- 
tomatisch das Bürgerrecht von San 
Marino. Ein Volksbegehren vor mehr 
als zwei Jahren blieb ohne Folgen. 
Obwohl nach der Verfassung der Mi- 
nirepublik die Gesetzgebung dem ans 
se chzig Abgeordneten bestehenden 
P arlam ent Vorbehalten ist, spricht 
viel dafür, daß es der Energie Frau 
Ranocchinis gelingen wird, ihre Re- 
formpläne ZU ver wirklichen. 

San Marino zählt rund zwazmgtau- 
send Staatsbürger, von denen jedoch 
fast ein Drittel im Ausland, vorwie- 
gend in Italien, lebt. Die Geschichte 
der Zwergrepublik beginnt im Jahre 
300 n. Chr„ als sich ein dalmatini- 
scher Sklave namens Marino, Stein- 
metz von Berat der Verfolgung unter 
Kaiser Diokletian durch die Flucht 



in San Marino gewählt: Gloriana 
Ranocchini f oia ap 


entzog und auf dem Titan usberg bei 
Riminr eine religiöse Gemeinschaft 
gründete. Die neue Gemeinde ge- 
währte immer mehr Verfolgten Asyl- 
recht und entwickelte sich zu einem 
eigenen kleinen Staatswesen, dessen 
Unabhängigkeit im Jahre 885 Aner- 
kennung erlangte. Der italienische 
Staat respektierte von seiner Grün- 
dung an die Unabhängigkeit der Re- 
publik San Marino. 

Heute ist die Zwergrepublik vor 
allem bei Urlaubern und Briefmar- 
kensammlern bekannt und beliebt 
Staatschefin Gloriana Ranocchini de- 
mentiert nachdrücklich, schon die 
Parteiehre gehiriet es ihr, daß San 
Marino wie Liechtenstein und andere 
Muiiaturstaaten rin Steuerparadies 
sei „Wir sind ein Volk, das arbeitet 
und produziert und einen hoben Le- 
bensstandard hat, einen höheren als 
Italien. Aber für Schmarotzer ist bei 
uns kein Platz. Und Verbrecher ha- 
ben wir hier auch nicht - abgesehen 
von ein paar Taschendiebstählen.“ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 







Der gesebettexte EG-Gipfel lat das Thema 
vieler Zeftaogea: 


THE TIMES 

Das Verhalten sowohl Mitterrands 
wie Frau Thatchers bei getrennten 
Pressekonferenzen nach dem Gipfel- 
treffen zeigte, daß beide bereits ver- 
suchten, mögliche Kritik politischer 
Opponenten an der Heimätfront ab- 
zuwehren. Kpinw von beiden zeigte 
auch nur das geringste Anzeichen zur 
Übernahme von Verantwortung für 

H»nli hhlg»hlag (l i Hlflon) 

berungske tidende 

Die Konfrontation zwischen Groß- 
britannien und den übrigen EG- 
Staaten wird sich nun voll entfalten. 
Die EG wird die Rückzahlungen an 
London vorläufig weiter blocktet«!. 
Margaret Thatcher will ihre Drohung 
wahr machen und alle Zahlungen an 
die EG einstellen. (Kopenhagen) 

1 UfiSJjjfl» 

Es steht nun das Übesieben des 
Gebäudes selbst auf dem Spiel, das 
vor 25 Jahren zur Bildung einer wirt- 
schaftlichen und politischen europä- 
ischen Einheit geschaffen wurde. Der 
Brach ist total. Die Hauptverantwor- 
tung dieses Raskos trägt Großbritan- 
nien. (Rom) 

LE QUOTTDEEN DE PARIS 

Die von Frau Thatcher eröffne te 
Debatte fuhrt weit überdas Geld hin- 


f 

aus. Wenn die Eiserne Lady so sehr.; 
auf ihrer Position behant, dann nur, 
weil sie rin anderes als das jetzige 
Europa wüL Nicht das Europa, das 60 
Prozent des Geldes ausgibt, um run- I 
de acht Millionen Bauern, also kaum f 
vier Prozent der Bevölkerung, zu un- .i 
terstützen. Die Industriellen, die Ge- >. 
schaftsleute in Frankreich, Deutsch- i 




fand und Italien sind nicht weit von | 
der Tonlage der Britin entfernt 

HNAJOALTIMES 

Die Sackgasse birgt kurzfristig das 
Risiko einer wachsenden politischen 
Kluft zwischen Großbritannien und 
seinen Partnern . . . Viele europä- 
ische Politiker werden versuchen, ei- 
ne mögliche Blockade der EG-Bei- 
träge durch Großbritannien aus- 
zunutzen, um den Eindrude der tota- 
len britischen Isolation und Unnach- 
giebigkeit zu verstärken. (London) 


NEUERUHRZBTUN6 


Trotz aller Zugeständnisse der an- 
deren neun focht „Maggie“ mit dem >r - : -**»■# -»t. 
Rücken zur Wand für britische, nicht 
für europäische Interessen. Das briti- 
sche Hemd - mag es auch noch so 
klein sein — scheint ihr näher zu sein 
als der geflickte europäische Rock. 

Dazu kam der Eklat durch den iri- 
schem Ministerpräsidenten. Zum er- 
stenmal in der EG-Geschichte verließ 
rin Regierungschef aus Verärgerung 
e inen Gipfel Solange die EG nur 
krämerhaft als „Selbstbedienungsla- 
den“ gesehen wird, kann es keine eu- 
ropäische Zukunft geben. (Essen) 



Zumindest gab es kein syrisches Diktat in Lausanne 


Teilung, Krisen und Ungewißheit bleiben das Schicksal Libanons / Von Peter M. Ranke 


V or dem Abflug aus der Stadt 
Lausanne kaufte rieh der 
Drusen-Chef Walid Dschumblatt 
(34) eine Pistole. Ein Hinweis auf 
das t was in Libanon nach der 
r Versöhnungs-Konferenz“ ohne 
Versöhnung bevorsteht? Neun 
Jahre Krieg und Krise in diesem 
kleinen Staat haben alle Fronten so 
verfestigt, daß es nicht gelang, Li- 
banon in einer neunt ägig en Konfe- 
renz wieder zu befrieden und die 
Macht neu zu verteilen. 

Man spricht in Lausanne von ei- 
nem Fehlschlag, weil keine politi- 
schen Reformen und kein neues 
Kabinett der nationalen Einheit 
vereinbart werden konnten. Dieser 
Fehlschlag trifft vor allem Staats- 
präsident Amin Gemayel und den 
syrischen Vizepräsidenten Khad- 
dam, den angeblich so mächtigen 
„Vermittler“. Ein Erfolg ist aber 
zweifellos, daß er in Lausanne kein 
syrisches Diktat durchsetzen konn- 
te - oder auch nicht wollte. 

Die Syrer brauchen jetzt Ruhe in 
Libanon, in ihrer „West Bank“, 
nicht zuletzt wegen innerer Macht- 
kämpfe. Zudem sind ihnen die 
Stärke und d er revolutionäre Elan 


der fanatischen Schiiten in Beirut 
unheimlich, weil abzusehen ist, 
daß der gemäßigte AmaEChef Na- 
bih Bern unter den Druck der 
„Khomeinisten“ gerät Auch die 
Drusen sind keine gehorsamen 
Bundesgenossen. 

Walid Dschumblatt erwies sich 
in Lausanne als Enfant terrible der 
Konferenz. Er ist unberechenbar, 
auch in seinen Kontakten mit den 
Israelis oder der PLQ, Aus diesen 
Gründen will Khaddam das .vor- 
sichtige Zusammenspiel zumin- 
dest mit der christlichen Kataeb- 
Partei des Präsidenten Amin Ge- 
mayel und seines greisen Vaters 
Pierre keineswegs aufgeben. Kurz: 
Damaskus sucht noch nach einem 
Gleichgewicht in Beirut und will 
keine unkontrollierbare Vorherr- 
schaft der radikalen Kräfte. Syrien 
hat sich nach dem Sieg in Libanon 
ein neues Ziel gesetzt: D amaskus 
will mit Hilfe der Saudis und ande- 
rer Araber-Staaten Ägypten aus 
dem Friedensvertrag von fanp 
David (1979) herausbrechen. Da- 
maskus wird dabei durch den Ab- 
zug der Amerikaner aus Beirut und 
die Tatsache bestärkt, daß die USA 
die libanerich-israeliscben Abma- 


chungen nicht retten konnten. Die 
syrische Strategie, die nicht die Ab- 
hängigkeit, aber die Unterwerfung 
der Christen vorläufig ausschließt, 
kam auch den sunnitischen Vertre- 
tern wie Kerame aus Tripoli und 
Saeb Salam aus Beirut zugute, die 
ähnlic h den christlichen Politikern 
um ihren Einfluß fürchten. Wie der 
christliche Ex-Prärident Fran- 
dschieh, der sich gegen die Verrin- 
gerung der Pf änrientenmncht a\ig _ 
spxach, wandten sich Kerame und 
Salam gegen geschmälerte Befug- 
nisse für den sunnitischen Regie- 
rungschef Damit standen sie un- 
versehens in einer Front mit den 
christlichen Politikern, die die von 
Drusen und Schiiten angestrebte 
Neuverteilung der Macht in empm 
entkonfessonalisierten „neuen Li- 
banon“ ablehnen. Die in Damaskus 
gezimmerte Oppositionsfront ist 
durch das Ausscheiden von Fran- 
dschieh, der ein guter Freund der 
Präsidentenfamilie Assad ist, be- 
trächtlich geschwächt 

Es bleibt zunächst beim Reli- 
gionsproporz, wie er im National- 
pakt von 1943 zwischen Christen 
und Sunniten verabredet worden 


war. Allerdings sind auch die älte- 
ren christlichen Politiker wie 
Pierre Gemayel und Chamoun 
durchaus bereit, in Pariament und 
Verwaltung statt des bisherigen 
Verhältnisses 6:5 zu ihren Gunsten 
ein Gleichgewicht von 5:5 zwi- 
schen Christen und Moslems gel- 
ten zu lassen. Das war den starr- 
köpfigen Chefs der Drusen und 
Schiiten nicht genug, wohl aber 
dem Syrer Khaddam. 

Trotz zahlloser Einzelgespräche 
waren zentrale Konferenzthemen, 
wie die neue Regierungsbildung 
und die Entscheidung, ob der 
„neue Libanon“ ein eher säkularer 
Zentral-Staat oder besser eine Fö- 
deration aus drei oder vier autono- 
men Gebieten (entsprechend den 
Religionsgrenzen) seinsoll, wegen 
der Halsstarrigkeit auf allen Seiten 
nicht zu lösen. Dabei entspricht der 
christliche Vorschlag für eine künf- 
tige Föderation am besten den Rea- 
litäten, wie sie sich in den letzten 
zehn Jahren entwickelt haben. Nie- 
mand kann heute nach unsägli- 
chen Blutopfem und Vertreibun- 
gen Christen, Drusen oder Schiiten 
zwingen, zusammen zu leiben. Nur 


ein Nebeneinander scheint noch 

möglich. 

Die christlichen Parteien, vor al- 
lem die jetzt unabhängig von den 
Gemayels operierende Streitmacht 
„Forces Libanaises“ unter Fadi 
Frem, nutzen das für ihre Politik 
der Unabhängigkeit gegenüber Sy- 
rien. Absprachen mit Drusen und 
sogar Israelis über ein friedliches 
Nebeneinander and sicht mehr 
unmöglich. Denn die Christenmiliz 
hat auf ihrer Seite die Familie Cha- 
moun, die aus dem Schuf stammt , 
als Clan politisch immer mit dev* 
Drusen zusaznmengearbdtet hat- 
für ihre Miliz aber als erste Waffen 
aus Israel bezog. 

Die K o n fe r enz in Lausan?)» hat 
zwar viele Hoffnungen enttäuscht, 
aber auch Möglichkeiten für ein 
Weiterfeben Libanons eröffnet 
Doch die Talung ist vorläufig das 
Schicksal, das Land bleibt den 
mächtigen Nachbarn unterworfen. 
So ohnmächtig wie die T.faaiww 
im Luxushotel „Beau Rivage“ den 
abendlichen TV-Nachriehten über 
die Käm pfe in Beirut 
so o hnm ä ch tig haben sich wieder 
ihre Politiker «wiesen. 




DIE 9 WELT 


3 


Donnerstag, 22. März 1984- Nr. 70 : . 




Witt# 



Auch wer billig fliegt, 
darf bald umsteigen 


Für Touristen werden die 


wiuen. Neben der feinen ersten Klas- - dies zu einem Preis, der noch um 100 
se weiteten sie. die Economy-Klasse 


LinienQüge in die USA billiger. 
Was den Beisenden freut, hat 
aber auch seine Schattenseiten. 

Von GERD BRÜGGEMANN 

M itte Februar gab das Bun- 
desvei fcehrsministerium in 
Bonn bekannt, es habe die 
Tarifbestimmungen für T.fnWnfKiga 
nach Nordamerika so geändert, daß 
mit Beginn des So mmerflngplans 
Mitte Juni die Touristen-Preise für 
Transatlantikreisen wesentlich ge- 
senkt werden könnten. Die Deutsche 
Lufthansa zögerte nicht und verkün- 
dete neue Preise, die teilweise um 
mehrere hundert Mark unter den bis- 
herigen Tarifen liegen. 

Anerkennung für dies*» vermeint- 
lich gute Tat blieb beiden bisher je- 
doch versagt Die fachlich orientierte 
Presse bezeichnete die Maßnahme 
nahezu übereinstimmend als unver- 
ständlich und der Präsident des 
Deutschen Reisebüroverbandes Otto 
S chneid er nannte sie „di rigistisch* * 
Um was geht es? Die internationa- 
len T.iniwifli)gp«)Al]w»tinftpf | tiaV^n 
seit Beginn der siebziger Jahre 
Schwierigkeiten, die damals neu an- 
geschafften Flotten von Großraum- 
flugzeugen rentabel zu füllen. Die 
Zahl der Geschäftsreisenden, die be- 
vorzugten Kunden dies« 1 Unterneh- 
men, ließ sich nicht vergrößern. Den 
Touristen aber waren die länienge- 
sellschaften zu teuer. Die einset- 
zende Preisschleuderei und dag Ex- 
perimentieren mit zahllosen Sonder- 
tarifen erhöhte zwar den Ladefaktor, 
führte aber zu Erlösverfall und Verlu- 
sten. 

Ende der siebziger Jahre dann ent- 
schlossen sich die Unternehmen das 
Tarifchaos wenigstens etwas zu ent- 


etwas auf und nannten sie Business- 
Klasse. Zusätzlich wurde die Touri- 
sten-Klasse geschaffen, für die ein 
neues Preissystem entwickelt wurde, 
das den Namen Holiday-Tarif erhielt 
und im Durchschnitt nicht einmal 
halb so teuer ist wie der Busmess- 
Tarif: . ... 

Um nun die Geschäftsreisenden 
davon abzuhalten, auf ein wenig Be- 
quemlichkeit Und den fr eien An 3. 
schank alkoholischer Getränke zu 
verrichten, dafür «her tenaend Mark 
und mehr zu sparen, wurden die 
Holiday-Tarife mit einem von 
Restriktionen umgehen. So muß die 
Buchung von Hm- und Rjfefrfing spä- 
testens 30 Tage vor dem Abflug erfol- 
gen, der Mirvtegfan» fanthalt im Ziel- 
land beträgt zwei Wochen. Zubringer 
und Anschluß flüge müssen geson- 
dert zu Normaltarifen gebucht wer- 
den und Umbuchungen rfnri nfaht 
erlaubt 

Um den besonderen AuSüIlcharak- 
ter dieses Tarifs deutlich zu machen, 
war er nur bei Punkt-zu-Punkt-Ver- 
kehr anwendbar von Deutschland 
aus also nur von den Orten, die Di- 
rektverbindungen nanh Amerika ha- 
ben, vor allem also Frankfurt 

Sn großer Teil der Touristen nahm 
dip«»n Tarif an »nd die Linienflug- 
zeuge füllten ach wieder besser. Ein 
größerer Teil des Publikums jedoch 
mochte nicht in der dritten Klasse des 
Linienflugzeugs sitzen und flog heb« 
gleich mit emklii«g?g wi fThartorgwIl. 

schäften (unter dran Stichwort ABC- 
Flug) in gleichen modernen Maschi- 
nen wie dfa Liniengesellschaften, 
vielfach mit großzügig«« Sitzplatz- 

armrdming und hpgjpTpm Service als 

in d« .H nlTkbuggp “ d« link. Und 


bis 200 Mark unter den Holiday-Tari- 
fen liegt 

Alles in altem bildete sich im lanfa 
der Jahre zwischen den beiden Ver- 
kehrssystemen ein relativ g fafrilpg 
Gleichgewicht aus, das in letzter Zeit 
allerdings zunehmend durch dieame- 
rikanische Luftverkehrspolitik ge- 
stört wird. Die Amerikan« hatten in 
der Carter-Präsidentschaft alle Regu- 
lierungen des Luftverkehrs im eige- 
nen Lande aufgehoben und bei dem 
Versuch, diese Errungenschaft zu ex- 
portieren, den europäischen Linien- 
gwllylw ftpr> i darunter «n»h der 

Lufthansa, eine Vielzahl neu« Ver- 
kehrsrechte eingeräumt, die di*»«» 
auch eifrig nutzen. 

Die Amerikaner gewannen freilich 
den Endruck, daß die Europa« ihre 
Großzügigkeit nfeht angemessen ho- 
norierten und sie begannen deshalb 
Druck auszuüben. 

Die Wünsche d« amerikanischen 
Luftverkehrspolitik« richtet«! sich 
in erster Linie auf die Holiday-Tarife. 
Sie wollten sie bei Beibehaltung von 

Vnra i wl)iifhnn ggp flieht und IGndest- 

aufenthatt so umgestalten, daß An- 
schlußflüge, Umsteigen und wn 
Wechsel dar Vhif f ( {Mt>lbiptiaft für Hin. 
und Rfiritfhig m öglich wird Die Luft. 

hansa b at aich ge gen dieses Ansinnen 
einig e Trit. gesperrt, dann ab« «- 
Irannt, daß der Wider stand WO hl nicht 
Awrlwiihalten ist und ffteh dwhalh an 

die Spitze der Bewegung gestellt 

T Jiftfranga- Vai kaiif w n ndand Gün- 
ter Es« verspricht sich von den neu- 
en Tarifen ein „erhebliches Mehrauf- 
kommen“.Die praktisch ertragslosen 
Zubringerftüge für Hohday-Passagie- 
re von Hannover od« Stuttgart nun 
Beispiel nach Frankfurt stören, so 
Es«, dgrj mnerfl j ytechen Luftver- 
kehr wpi«t J Awn so meint er t sie «- 



Ob Uaio odur Omtar Nur mH Touristen lassen sich di« Großraumflugzeuge kostoadsekand füllen. 
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folgen durchweg zu Zeiten, in denen 
es sowieso kein eigenständiges Auf- 
kommen dafür gibt. Die Preissöikun- 
gen narh Amerika lassen in der Tat 
zusätzliche Passagiere erwarten. Sie 
differieren je uanh deutschem Ab- 
flughafen zwischen 302 Mark (Ham- 
burg) und 100 Mark (Nürnberg). 

Was jedoch nicht so recht klar wird, 
ist wie die Lufthansa das „erhebliche 
Mehiaufkommen * aufhehmen wüL 
Die deutsche Gesellschaft beförderte 
im vergangenen Jahr auf d« Nordat- 
lantik-Strecke schon 50 Prozent des 

T rnnsntla ntik.T .i nienv erkehrs; die an- 
dere Hälf te teilen <önh nmerilranisehp 
G esellschaften. Genausoviele säten 
in fthartermasrh iipn . Von den 1,125 
Millionen Lufthansa-Passagieren von 
und nach den USA entfielen fünf Pro- 
zent auf die eiste (T-adefaktnr 30 Pro- 
zent), und 18 Prozent auf die Busi- 
ness-Hase (Ladefaktor 40 Prozent). 
77 Prozent benutzten die Touris- 
mus-Klasse (Ladefaktor 78 Prozent). 

Nun weiß jed«, d« sich mit 
T Jnien -T Ji flv erk e hr beschäftigt daß 


ein Ladefaktor von fast 80 Prozent 
praktisch nicht mehr zu «höhen ist 
Wenn die Lufthansa alsn nicht den 
Platz d« hochtarifierten Geschäfts- 
leute, die den Ertrag bringen, ein- 
schränken wxH, um R auwi für die bil- 
lig fliegenden Touristen zu gewinnen, 
wird sie selb« das Mehraulkommen 
nur Mim geringen Teil ahflte gan kön- 
nen. Dieses Geschäft wenn es denn 

riwps ist gra ffl alsn an die amerilrani. 
sehen I lUftvp ritehTC g esellsehflften 

Nicht ohne Grund argwöhnt denn 
auch Reisebüro-Verbandspräsident 
Schneid«, daß die Gewichte zwi- 
schen dpm Chart«- »nd dam Linien- 
verkehr verschoben werden soll en , 
daß deutsche Chaiterfluggesellschaf- 
ten Tnit Unterstützung des Bundes- 

na rkalirCTwinig ter hims »n gt msten 
amerikanischer T jnieilfluggesell - 

schaftenbeabsichtigt werden könn- 
ten. Ob solche Sorgen berechtigt 
sind , s tabt noch dahin , dann bisher 
hahen die Ghartei- g asansrhaften s ich 

wegen ihres guten Preis-Leistungs- 
verhältnisses immar nnrh als sahr le- 


bensfähig «wiesen. Ab« darum geht 
es gar nicht in erster Linie. Vor Preis- 
wettbewerb, d« auch den Kunden 
nützt fürchten sich weder die Reise- 
branche noch die Chartergesellschaf- 
ten. Was sie ab« verärgert ist d« 
administrative Eingriff d« Luftver- 
kehrsbehörde in den Markt das 
heißt: Sie stört d« Zeitpunkt zu dem 
die Tizian Tar i firm Bnahmen in Kraft 

treten. 

Die Organisatoren des ABC-Ver- 
kehrs nach Amerika haben ihre Pro- 
spekte für den Sommer 1984 seit De- 
zember vorigen Jahres auf dem 
Markt Daß vom 15. Juni ab nun ver- 
billigt auf der Linie geflogen weiden 

kann — das ’R nndafi var kahr K miriLStar i- 
um wollte zunächst gar den 1. April - 
brachte sie in arge Verlegenheit Um 
ihre Kundschaft nicht zu verpreflen, 
sahen sie sich veranlaßt auch ihre 
Flugpreise zu senken, was die größe- 
ren Unternehmen, die ja schon vor 
Mnnatan die Flug gesellschaften ge- 
chartert bahan 1 dur cha us einig e Mil- 
lionen Mark kosten kann. 



Kurt Birrenbach 
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Ein Mann, der diskret nnd 
wirkungsvoll deutsche 
Außenpolitik beeinflußt 
hat, erinnert sich: Kurt 
Birrenbach schildert in 
einem neuen Buch seine 
Sonder missionen im 
Auftrag der Kanzler 
Adenauer, Erhard und 
Kiesinger. 

Von GEORG SCHRÖDER 

ls B undeskanzler Ade- 
nauer im Januar 1963 in 
Fraktionssitzung der 
CDU/CSU den Inhalt des von 
ihm mit General de fiaifa aus- 
gehandelten deutsch-französi- 
schen Vertrages vortrug, wider- 
sprach ihm ein einziger Bundes- 
tagsabgeordneter der Union mit 
der Begründung, daß eine 
deutsch-französische Union un- 
ter gleichzeitiger Ablehnung des 
Beitritts Großbritanniens in die 
Europäische Gemeinschaft so- 
wohl für den Bestand der EG als 
auch des Atlantischen Bündnis- 
ses gefährlich sein könnte. Die- 
ser Mann war Kurt Birraibach. 

Der Staun, den der deutsch- 
französische Vertrag nur 
in ’ Bonn entfesselte, gehört 


längst d« Geschichte an. Ah« 
wer weiß eigentlich, daß Kurt 
Birrenbach d« Vater d« Prä- 
ambel ist, mit der gegen den Wi- 
derstand Adenauers der 
deutsch-französische Vertrag in 
die Gesamtstruktur der deut- 
schen Nachkriegspolitik einge- 
baut wurde? 

Besprechungen mit Jean 
Moppet, mit Herbert Wehn«, 
der ebenso wie Birrenbach Mit- 
glied des Monnet-Komitees für 
die Einigung Europas war, Aus- 
künfte, di e Birrenbach bei dpm 
Leiter der Rechtsabteilung des 
Auswärtigen Amtes üb« die 

Knnse qii enaen rirn»r solchen 
Präambel einhnlte, eine gehei- 
me Reise nach Paris, um sich bei 
einem ihm bekannten Kabi- 
nettsmitejie d der Regierung de 
Gaulle nach der ft anznsi sehen 
Einschätzung einer Präambel zu 
erkundigen, drei Unterredun- 
gen mit Konrad Adenauer - das 
waren die Aktivitäten Birlen- 
bachs, an deren Ende am 16. Mai 
1963 die Annahme dies« Prä- 
ambel im Bundestag stand. 

Ist dies ein Musterbeispiel für 
Außenpolitik, die ein Mann auf 
ei gene Rechnung lind G efahr an 
d« von ihm mitgetragenen Bun- 


der geheime Diplomat 


desregieumg vorbei betreibt? 
Diese Frage d« Doppelgleisig- 
keit deutsch« Außenpolitik hat 
üb« viele Jahre hinweg Bonn 
immer wieder beschäftigt, und 
das keineswegs erst seit der 
Syrien-Reise des bayerischen 
Ministerpräsidenten. Daß füh- 
rende Mann« der SPD wie 
Brandt und Bahr unter d« 
Kanzlerschaft Helmut Schmidts 
pme doppelgleisige Außenpoli- 
tik entwickelten, die bewußt im 
Gegensatz mm offiziellen Kur s 
und damit zum Auswärtigen 
Amt stand, war peinlich, ab« im 
Grunde nicht neu. 

Ab« Kult Birrenbach ist ein 
anderer FalL W« je daran ge- 
zweifen haben sollte, dem hegt 
d« Gegenbeweis jetzt auf dem 
Tisch. Der 76jährige hat sich die 

Zeit genommen für ein Buch 
(“Meine So ndern! issinnen * 1 , 
Econ Verlag), an dem kein Hi- 
storik« Vorbeigehen kann, weil 
es viele bisher unbekannte Fak- 
ten aus zwei Jahrzehnten deut- 
sch« Außenpolitik zugänglich 
macht 

Kurt Birrenbach, ein deut- 
sch« Patriot, d« von seinen Ju- 
gendjahren an ein leidenschaf- 
tliches Interesse der Außenpoli- 


tik entgegenbrachte, kehrte 1952 
aus Argentinien zurück, um sei- 
nem Vaterland wieder dienen zu 
können. Er wurde der Mflnn von 
Thyssen, wurde ein« der füh- 
renden Tnd nst riemanagpr und 

nutzte seine finanzielle Unab- 
hängigkeit und zugleich «*mp 
hervorragenden Verbindungen 
— vor allem zu maßgeb enden 
Amerikanern, um als Bundes- 
tagsabgeordneter und frei« 
Mann außenpolitisch zu wirken. 
Ohne einen Anflug von Eitel- 
keit aber - um Kurt Georg Kies- 
inger zu zitieren - mit ana- 
lytischer Kraft, prognostischem 
Mut »nri un glaublich zäher Be- 
harrlichkeit pflegte « seine 
weltweiten persönlichen Ver- 
bindungen mit größt« Dis- 
kretion und unverkennbarer 
Wirkung im Dienste deutsch« 
Außenpolitik. 

Dieser Hintergrund muß er- 
wähnt werden, um zu erklären, 
warum die drei Bundeskanzler 
Adenau«, Erhard und Kiesin- 
ger dies«r keineswegs beque- 
men Kurt Birrenbach in kriti- 
schen Situationen mit Sonder- 
misaonen beauftragt haben. 
D« Öffentlichkeit wurde davon 
nur eine bekannt 1963 hatte ihm 


Erhard den dornigen Auftrag er- 
teilt, in Israel üb« die Aufnah- 
me diplomatisch« Beziehungen 
und die gleichzeitige Ablösung 
geheim« deutscher Waffenliefe- 
rungen zu verhandeln. 

Adenauer entsand te ihn wäh- 
rend derBerlin-Krise 1961 in die 

USA. Üb« Seine damaligen 
streng vertraulichen Gespräche 
mit f ührenden Amerikanern er- 
fahrt man jetzt zum Teil be- 
drückende Fakten. Ebenso ist 
vieles neu, was bei ein« ande- 
ren von Erhard veranlaßten 
Ameri ka-Reise auf der Suche 
nach einer politischen Ersatzlö- 
sung für die g escheiter te mehr- 
seitige amerikanisch-euro- 
päische Atomflottte erörtert 
wurde. Was würden die Ameri- 
kan« militäri sch tun, wenn die 
in Böhmen ein mar s chierten 

Sowjet-Streitkräfte dort nicht 
an der deutschen Grenze stehen 
bleiben würden? Im Auftrag des 

R i inriesiranzier «; Kiesinger such- 
te Binenbaach 1968 die Ameri- 
kan« von dem Emst der Lage 
zu überzeugen. 

Es waren Probleme, die heute 

nicht minder schicksalhaft sind 

und an deren Bewältigung Bir- 
renbach mitwirkte. 


WIE WAR 
DAS? 

Als Francois 
Mitterrand 
gegen die 
KPF kämpfte 

Von A. GRAF KAGENECK 

V or einigen Wochen gab es in der 
französischen Nationalversamm- 
lung einen ganz seltenen Fall: Drei 
Abgeordnete der Opposition wurden 
vom sozialistischen Kammerpräsi- 
denten Mermaz von drei Sitzungen 
ausgeschlossen, weil sie die Vergan- 
genheit des Staatspräsidenten Mitter- 
rand als Widerstandskämpfer im 
Zweiten Weltkrieg in Zweifel gezogen 
hatten. 

Ungleich wichtiger fiir den politi- 
schen Alltag in Frankreich ist ein an- 
derer Aspekt der Vergangenheit Mit- 
terrands: War er, ist er immer noch 
ein Anti-Kommunist? Und da gibt 
just ein neu erschienenes Buch er- 
schöpfende Auskunft über die Frage. 

Es beschäftigt sich mit einer 1946 
gegründeten politischen Partei, deren 
Renommee in Frankreich einmal sehr 
groß war, kaum jedoch üb« die Gren- 
zen des Landes hinaus gedrungen ist 
Sie hieß „Union der demokratischen 
und sozialistischen Widerstands- 
kämpfer“ (UDSR). Zu ihren Grün- 
dern gehörte, neben Gaullisten, So- 
zialisten und Volksrepublikanem 
auch ein gewisser Francois Mitter- 
rand. Von Beruf Anwalt, Ex- Präsi- 
dent des Kriegsgefangenen- Ver- 
bandes und frisch gewählt« Ab- 
geordneter des Nifevre- Departements. 
Bald konnte sich der feurige junge 
Mann an die Spitze d« kleinen Partei 
schwingen. 

In den Jahren bis zur Gründung 
d« 5. Republik spielte die UDSR bei 
den häufigen Regierungswechseln 
d« 4. Republik oft eine ausschlagge- 
bende Rolle, sah sich der gewitzte 
Politik« Mitterrand immer wieder in 
den Stand des „Königsmachers“ ver- 
setzt, wenn es galt, diesen oder jenen 
Ministerpräsidenten zu bestimmen. 
1958 gehörte die UDSR mit ihren 12 
Abgeordneten zu den Fraktionen d« 
Nationalversammlung, die gegen die 
Verfassung der 5. Republik stimm- 
ten. 

Was aber viele heute nicht mehr 
wissen: Mitterrand war damals kei- 
neswegs ein Sozialist, sondern ein 
Mann d« Rechten, ja der extremen 
Rechten. & war vor allem ein fanati- 
sch« Anti-Kommunist Er hat sich 
damals mehrfach gegen die von den 
Kommunisten befürworteten Ver- 
staatlichungspläne d« ersten Nach- 
kriegsregierungen gewandt, die « 
dann fast 40 Jahre später als soziali- 
stisch« Präsident Frankreichs auf- 
griff. 1947 war Mitterrand Minister im 
Kabinett des Sozialisten Ramadier, 
der die seit 1945 andauernde Beteili- 
gung der Kommunisten an der Regie- 
rung beendete. 

Vier Jahre später wollte Mitterrand 
die Verhältniswahl einführen, weil 
sie erlaubt lütte, alle demokratischen 
Parteien gegen die KPF zusammen- 
zuschließen, die d« Parteichef da- 
mals als „extremistisch“ einstufte. 
Heute sitzen vier Kommunisten in 
Mitterrands Volksfrontregierung. 
Doch die KPF hat dem Staatschef 
jene Jahre nicht vergessen. 
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Mysteriöser Tod 
am Grenzübergang 


BERND HUMMEL, Eschwegc 

Bei der Paßkontrolle am nordhessi- 
schen Grenzübergang Herleshausen 
hat sieh am Dienstagabend der 36 
Jahre alte Polizeihauptmeister Rolf- 
Dieter Maier aus Zweibrucken er- 
schossen. Kriminalpolizei und Grenz- 
schutzeinzeldienst schließen nicht 
aus, daß der Beamte zuvor versucht 
hatte, in die „DDR" umzusiedeln. 

Nach ersten Ermittlungen hatte der 
36jährige gegen 17 Uhr bei der Ausrei- 
se in Richtung „DDR“ nach seinem 
Reiseziel befragt, West-Berlin angege- 
ben. Am Abend fiel das Fahrzeug 
Beamten des Grenzschutzeinzeldien- 
stes auf, als der Mann seinen Paß zur 
Wiedereinreise in die Bundesrepublik 
vorlegte. Weil er einen Führerschein 
nicht vorweisen konnte, wurde er mit 
seinem Pkw in eine Sonderspur ge- 
winkt, auf der er während der Über- 
prüfung warten sollte. 

Als Grenzschutzbeamte den 36jähri- 
gen zu einer Befragung aus dem Fahr- 
zeug holen wollten, war der Mann 
bereits tot Er hatte sich hinter dem 
Lenkrad seines Wagens mit seiner 
Dienstpistole des Fabrikats Walter P5 
durch einen Herzschuß getötet 

Unklar ist, wo sich der Beamte zwi- 
schen Ausreise und Wiedereinreise 
aufgehalten hat. Die Kriminalpolizei 
in Eschwege prüft derzeit ob der in 
Halle an der Saale geborene Mann 
zuvor vergeblich versucht hatte, bei 
den „DDIT-Behörden am thüringi- 
schen KontrollpunktWartha eine Um- 
siedlungsgenehmigung zu erhalten. 
Finanzielle Probleme und die Tatsa- 
che, daß dem Beamten vor zwei Wo- 
chen wegen eines Alkoholdelikts der 
Führerschein abgenommen wurde, 
lassen diesen Schluß zu. 

Im Fahrzeug des Mannes befanden 
sich außer der Dienstpistole noch 
Handschellen sowie zwei Polizeimüt- 
zen, zwei Uniformjacken und sein 
Dienstausweis. Die Kriminalpolizei 
schließt daraus, daß der 36jährige am 
„DDR“-Ubergang Wartha von den 
„DDR u -Grenzposten nicht genauer 
kontrolliert wurde. 


Deutschland und die Sowjetunion bauen neue Botschaften in Moskau und Bonn 
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Deutsche Botschaft in Moskau auf den Leninhügeln: A: Botschaft skanz lei. B: Mehrzweckbau 
mit Empfangssaal, Schwimmbad, Turnhalle. C: Schule für die deutschen Kinder im Bereich des 
Mehrzweckbaus. D: Kindergarten. E: Großer Wohnkomplex für die Angehörigen der Bot- 
schaft und das Personal. F: Teich in einer hügeligen Gallenlandschaft. G: Wohnung für den 
Gesandten der Botschaft. H: Zweiter Wohnbereich für Mitarbeiter. 3: Schulhof. FOTO: rogaua 


Die Botschaft der Sowjetunion auf der Viktorshöhe in Bonn: A: Kanzieigebäude. B: Großer 


Eingangs bereich mit Repräsentationsräumen für Empfänge und Kino. C: Die alte Botschaft, 
das Haus „Viktorshöhe". D: Große Diplomatenauffahrt. E: Botschaftsgarten. F: Wohntrakte 
für Diplomaten und Botschaftspersonal. G: Club der Botschaft mit Bar und Billard. H: Schule. 
3: Turnhalle. K: Turmförmiger Anbau mit Wohnung für den Botschafter. foto kbi 


Auf der Viktorshöhe wurden die Bäume numeriert 


Von EVI KEIL 

A ls die Botschaft bis in die siebzi- 
ger Jahre in Rolandseck saß, 
überflutete der Rhein im Winter re- 
gelmäßig den Eingang zur Botschaft 
Solche Sorgen mit wiederkehrendem 
Hochwasser gehören für die Sowjets 
endgültig der Vergangenheit an. Um 
die Viktorshöhe in Bad Godesberg zu 
überschwemmen, „müßten schon die 
Polkappen schmelzen“, so ein So- 
wjetdiplomat In einer sehr kurzen 
Bauzeit von nur drei Jahren will der 
sowjetische Bauingenieur Gratschow 
das Prestigeobjekt die neue Bot- 
schaft mit sämtlichen Nebengebäu- 
den. fertigstellen. 

Der Auftrag für den Neubau der 
Botschaft ging an die deutschen Fir- 


men Hoch-Tief und Wayss-Freytag, 
Frankfurt. Vorher wurde im Bonner 
Auswärtigen Amt ein Übergabepro- 
tokoll unterzeichnet, das eine um- 
weltfreundliche Klausel enthält: Je- 
der wertvolle Baum im Bereich der 
Viktorshöhe wurde numeriert und 
muß erhalten werden. Gratschow zur 
WELT: „Das hat uns die deutsche 
Seite vorgeschlagen, den Park auf je- 
den Fall zu bewahren". 

Die Sowjets haben es in dem alten 
englischen Garten besonders leicht, 
Einrichtungen für die Kinder der Bot- 
schaftsangehörigen einzuplanen. 
Und da wurde fast an alles gedacht- 
An ein Schwimmbad, an die Schau- 
kel, die Rutsche, an ein Schach im 
Freien und an eine Torwand. Im Club 
finden die Eltern Billard und Bar. 


Dem Bestreben, möglichst autark zu 
sein, Kontakte nach außen zu vermei- 
den, dienen weitere Einrichtungen: 
Im halbrunden Empfangsgebäude 
werden ein Kino und eine Bibliothek 
für den Hausgebrauch untergebracht 
Ara Rande des Parks entsteht ein Vol- 
leyball- und ein Tennisplatz. Das bis- 
herige Wohnhaus der Sowjets in der 
Peter Schwingenstraße im Bereich 
des Metzentals in Bad Godesberg, soll 
verkauft werden. Gratschow verweist 
auf ein Regierungsabkommen mit 
Bonn aus dem Jahr 1974. Auch die 
deutsche Botschaft in Moskau soll ih- 
re bisher genutzten Gebäude, außer 
der Residenz, an den sowjetischen 
Staat zurückgeben. 

Das große Projekt der deutschen 
Botschaft in Moskau bereitet den 


Verantwortlichen viel größere Sor- 
gen. Die Sowjets verlangten ur- 
sprünglich, den großen Baukomplex, 
in dem sie die Rohbauten erstellen, in 
Fertigteilen zu bauen. Sie stießen auf 
den heftigen Widerstand der deut- 
schen Seite. Bonn setzte sich durch: 
Es bleibt bei der anspruchsvolleren 
konventionellen Bauweise. Dies ha- 
ben sowjetische Handwerker aber so 
gut wie verlernt. Das Gros ihrer eige- 
nen Bauten entsteht mit Fertigteilen. 
Die deutsche Seite wünschte aus die- 
sem Grunde, für äße Arbeiten deut- 
sche Finnen einzusetzen. Die sowjeti- 
sche Seite ihrerseits, die zum Beispiel 
für den Bau des Leningrader Flugha- 
fens schwedische Spezialisten heran- 
zog, lehnte dies ab. Die „deutsche 
Visitenkarte“, die man so gerne mög- 


lichst vollständig in Moskau abgeben 
möchte, wird sich deshalb vor allem 
auf den Innenausbau erstrecken. 

Wie die Sowjets legen auch die 
Deutschen Wert auf Autarkie: Kanz- 
lei, Wohnungen, Schule, Turn- und 
Schwimmhalle, Tennis und Teich 
samt Seerosen entstehen umzäunt 
auf exterritorialem Territorium. 

Der deutsche Architekt Dieter Ro- 
galla rechnet mit einer Gesamtbau- 
zeit von vier bis fünf Jahren. Der 
strenge russische Winter erlaubt 
nicht ein so schnelles Bauen wie in 
Bonn. Die Inneneinrichtung ist dem 
Hamburger Architekturbüro Mensin- 
ga, Rogalla und Partner nicht übertra- 
gen worden, obwohl es sinnvoll wäre, 
„aus einem Guß“ zu bauen und zu 

planpn. 


Nur wenig über grüne Perspektiven 

Attacken gegen die etablierten Parteien / Rückkehr in den Landtag fraglich 


STEFAN HEYDECK, Tübingen 

Otto Schily, einer der drei Sprecher 
der Grünen ira Bundestag wettert ge- 
gen die „Alt-Parteien 11 . Mit betont lei- 
ser. schleppender Stimme und dem 
ihm eigenen ironisierenden Ton 
macht er ihnen Vorhaltungen zum 
Beispiel wegen der Parteienfinanzie- 
rung. stellt die politische Moral amtie- 
render und ehemaliger Minister in 
Frage. 

Dabei, so bekundete er vorher, hat 
er etwas gegen polemische Ausfälle. 
Er setze sich lieber argumentativ mit 
dem politischen Gegner auseinander. 
Davon ist an diesem Abend in Tübin- 
gen, beim letzten von einem halben 
Dutzend Einsätzen in Baden-Würt- 
temberg vor den Wahlen am Sonntag, 
so gut wie nichts zu spüren. 

Unklar ist noch, ob die Grünen, die 
1980 mit 5,3 Prozent erstmals den Ein- 
zug in einen Landtag geschafft hat- 
ten, die Rückkehr schaffen. Denn ih- 
re sechs Abgeordneten der „ersten 
Stunde“ treten nicht mehr an. Doch 
die im Baden-Württemberg etwa 5000 


Mitglieder zählende Partei gibt sich 
zuversichtlich, die erforderlichen 
knapp 250 000 Stimmen wieder zu ho- 
len. Für sie spielen die Streitigkeiten 
um die früheren Sprecher, Wolf-Die- 
ter Hasenclever und Winfried Kret- 
schman, sowie der sich abzeicbnende 
Kurswechsel im Wahlkampf jetzt kei- 
ne Rolle mehr. Auch nicht der Krach 
um Holger Heimann, dessen Anmel- 
dung für die Wahl vergessen wurde 
und der daraufhin empfahl, die SPD 
zu wählen. 

So gibt sich Bundesvorstandsmit- 
glied Ali Schmeißner zuversichtlich, 
daß z. B.in Tübingen, wo 1980 mit 9,9 
Prozent das drittbeste Ergebnis er- 
zielt wurde, diesmal noch auf zwölf 
Prozent zugelegt werden kann. Auch 
Otto Schily meint, wachsende Zu- 
stimmung auszumachen: Man könne 
noch zulegen. 

Doch so recht scheint sein einstün- 
diger Vortrag an diesem Abend bei 
dem über 500 Besuchern in der Hep- 
per-TumhaJle in der Universitäts- 
stadt nicht zu verfangen. Schily setzt 


sich nämlich fast ausschließlich mit 
den anderen Parteien auseinander. 
Das aber wollen die überwiegend jun- 
gen Grünen-Wähler offenbar nicht 
hören. Sie wollen etwas über die Per- 
spektiven ihrer Partei erfahren. 

Das weiß auch das promminente 
„Aushängeschild“, als er selbstkri- 
tisch bei der anschließenden Diskus- 
sion meint: „Es sollte eigentlich keine 
Veranstaltung der Grünen geben, wo 
nicht auch über Wald- und Boden- 
sterben geredet wird.“ Anders als in 
Schwa bisch-Hall oder Karlsruhe, wo 
die Forderungen nach möglichen 
Bündnissen mit der SPD und Vorbe- 
halte gegen das Rotationsprinzip be- 
klatscht werden, wird in Tübingen 
mit Schweigen reagiert 

Zur Diskussion darüber kommt es 
jedoch praktisch nicht mehr. Denn 
plötzlich blockieren fünf Mitglieder 
der Marxistischen Gruppen mit Vor- 
würfen die Aussprache Auch die 
Grünen haben inzwischen ihrer Stö- 
rer von linksaußen - wenn auch noch 
in gemäßigter Form. 


300 Millionen für Umweltforschung 

Bundeskabinett verabschiedete gestern ein Programm für die nächsten vier Jahre 


HEINZ HECK, Bonn 

Über 300 Millionen Mark will For- 
schungsminister Heinz Riesenhuber 
im Vieijahreszeitraum 1984 bis 1987 
aus seinem Etat für Umweltfor- 
schung bereitstellen. Das geht aus 
dem gestern vom Kabinett verab- 
schiedeten Programm „Umweltfor- 
schung und Umwelttechnologie“ her- 
vor. 

Zusammen mit Investitionszu- 
schüssen für Vorhaben der Umwelt- 
forschung von über 200 Millionen 
Mark stellt das BMFT insgesamt rund 
530 Millionen Mark bereit (Mittelfri- 
stige Finanzplanung). 

Die Politik der Bundesregierung 
sei „konsequent und zielgerichtet“ 
darauf angelegt, alle schädlichen 
Emissionen aus Abluft, Abwasser 
oder festen Abfällen weitestgehend 
zu beseitigen und andere Umweltbe- 
lastungen zu vermeiden, heißt es in 
dem Programm. Forschung und 
Technologie könnten und müßten 
mit dazu beitragen, die Voraussetzun- 
gen und Handlungsspielräume für 


die Umweltpolitik zu verbessern, in- 
dem sie: 

- ökologische Zusammenhänge und 
kausale Ursachen/Wirkungs ketten 

anflclaren und 

- umweltfreundliche Techniken vor 
allem bei industriellen Produktions- 
prozessen entwickeln und bis zur An- 
wendungsreife vorantreiben. 

Wirksamer Umweltschutz und ge- 
sunde Wirtschaft seien keine Gegen- 
sätze; sie müßten vielmehr als Ein- 
heit gesehen werden: „Ökologie ist 
Langzeitökonomie, denn gerade in 
unserem dicht besiedelten und hoch- 
industrialisierten Land hat es sich ge- 
zeigt, daß Umweltschutz auch ein Ge- 
bot ökonomischer Vernunft ist" 

Die Ziele einer zukunftsorientier- 
ten Umweltpolitik müßten mit denen 
zum Beispiel der Wirtschafts-, Ener- 
gie-, Verkehrs- und Gesundheitspoli- 
tik in Eink l an g gebracht, also bei 
konkurrierender Zielsetzung in die 
Güterabwägung ein bezogen werden. 
„Umweltschutz muß dabei den Vor- 
rang haben, soweit die Gesundheit 
der Bevölkerung oder die langfristige 


Sicherung der natürlichen Lebens- 
grundlagen gefährdet ist“ 
Umweltpolitik müsse sich an drei 
Leitlinien orientieren: 

- Umweltschutz dürfe sich nicht in 
der Abwehr drohender Geiähren und 
der Beseitigung eingetretener Schä- 
den erschöpfen; schädliche Umwelt- 
einwirkungen müßten schon im Vor- 
feld der Gefahrenabwehr möglichst 
gering gehalten werden. Das Pro- 
gramm sieht daher bereits Hand- 
lungsbedarf; wenn Schadenszuord- 
nungen in naturwissenschaftlichem 
Sinne „noch nicht mit letzter Sicher- 
heit möglich sind“ (Vorsorgeprinzip). 

- Die Kosten für Vermeidung, Besei- 
tigung oder Ausgleich von Umwelt- 
belastungen seien dem Verursacher 
zuzurechnen (Verursacherprinzip). 

- Umweltpolitische Entscheidungen 
müßten in enger Biooperation mit den 
Landern, den Unternehmern und Ar- 
beitnehmern, den Verbänden der be- 
troffenen Bürger sowie der Wissen- 
schaft vorbereitet werden (Koopera- 
tionsprinzip). 


„DDR“ verstärkt 
Grenzsperren 
nach Hessen 

BERND HUMMEL. Esehweye 
Die „DDR“ baut entlang der inner- 
deutschen Grenze zwischen Hessen 
und Thüringen ihre Hinterlandsper- 
ren weiter aus. Das Bundesgrenz- 
schutzkommando Mitte in Kassel gab 
bekannt, daß zu diesem Zweck der- 
zeit über 200 „DDR“-Soidaten einge- 
setzt sind. 

Zwischen der nordhessischen Ort- 
schaft Rittmarmshausen und der 
1( DDR U -Gemeinde Ifta wird durch 
ein 30 Mann starkes Arbeitskomman- 
do ein zweiter Schutzstreifenzaun er- * 
richtet Er verläuft parallel zum ei- 
gentlichen Hinteriandzaun, der dort 

erst im Herbst 1883 durch zusätzliche 
Signaldrähte - insgesamt 24 - ver- 
stärkt worden war. 

Nach Mitteilung des 3GS sind au- 
ßerdem 130 „DDR“-Pior.ierc nahe 
Wanfried eingesetzt, um auf zwei Ki- 
lometer Länge zwischen Hilde- 
brandshausen und Katharinenberg 
(Thüringen) einen neuen Hinterland- 
zaun zu errichten. Ähnliche .Arbeiten 
werden auch von einem 60 Mann 
starken Arbeitskommarido nahe der 
„DDR“-Ortschaft Treffurt ausge- 
führt Beim BGS in Kassel geht man 
davon aus, daß der Verstärkung der 
„DDR"-Hmterlandsperren der Ab- 
bau von Selbstschußanlagen des 
Typs SM 70 folgen soll. Sie wurden 
an der Grenze zu Hessen auf bislang 
13,5 Kilometer Länge demontiert 

Spendenaktion soll 
Umsiedlern helfen 

E. N. Bonn 

Die Bahnkapazität der „DDR“ 
reicht nicht aus, um die Umzüge der 
seit Jahresbeginn bisher in den We- 
sten entlassenen 10300 Bewohner 
der „DDR“ zu bewältigen. Auf diesen 
Umstand hat der „Bund der Mittel- 
deutschen“ am Mittwoch in Bonn 
hingewiesen. Weil jetzt zunehmend - 
Unternehmen aus der Bundesrepu- 
blik im Auftrag diese Umzüge durch- 
führen, entstehen den Aussiedlem 
Kosten, die sie mit ihrer. Mitteln 
kaum bezahlen können. 

Der Präsident des Bundes, Man- 
fred Schmidt, möchte die Anfangs- 
schwierigkeiten der deutsch-deut- ' 
sehen Aussiedler mit einer bundes- 
weiten Spendenaktion „Deutsche 
helfen Deutschen“ mildern, wobei 
Beträge für diesen Zweck bei allen 
Banken, Sparkassen und Post- 
scheckämtern unter diesem Stich- 
wort auf das Konto 12 12 12 einge- 
zahlt werden können. Über die Aus- 
zahlung der Mittel befindet ein Spen- 
denausschuß unter Beteiligung des 
Bundesministeriums für innerdeut- 
sche Beziehungen und des Bur.des- 
ministeriums für Arbeit und Sozial- 
ordnung. 

Da besonders viele „DDR“-Aus- 
siedler nach Berlin (West) ziehen 
möchten, macht der „Bund der Mit- , 
teldeutschen" darauf aufmerksam, 
daß dort Hunderte von (Sozialwoh- 
nungen leer stehen, weil sie den Ber- 
linern zu teuer sind. 
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Knbineftsitzang vom 8„ Juli 1981: Bundesaußenminister Hans-Dietrich Genscher Im Gespräch mit Staats- 
sekretär Kurt Becker (rechts), in der Mitte Beckers Stellvertreter Lothar Rühi. 


Welches Gewicht 
hat Genscher? 


Von Kurt Becker 


Siebzehn Monate lang haben 
Kurt Becker und Hans-Dietrich 
Genscher gemeinsam am Bonner 
Kabinettstisch gesessen. Der eine 
als Regierungssprecherder sozial- 
liberalen Koalition, der andere als 
Vize-Kanzler und Außenminister. 
Diese Position hat Genscher auch 
nach der Wende, die er so beför- 
dert hat, behalten. Ist auch sein 
Einfluß geblieben? 

Helmut Schmidt war ein außen- 
politischer Regierungschef. Nach- 
folger Helmut Kohl ist dies nicht 
Kann Genscher dies ummünzen 
in politisches Gewicht, oder 
wächst daraus Rivalität und damit 
Verunsicherung, die durch das 


rastlose Reisen des Münchner 
Hobby- Außenpolitikers Franz Jo- 
sef Strauß noch genährt würde? 
Zehn Jahre ist Genscher im Amt; 
weltweit übertrifft ihn da nur der 
sowjetische Kollege Gromyko 
(27 Jahre). Das brachte viel Pro- 
fessionalität, nicht jedoch: Kreati- 
vität, intellektuelle Phantasie. 
Sein Pragmatismus steht dem 
Entwurf neuer außenpolitischer 
Gedanken im Wege. Seine kon- 
zeptionelle Kraft erschöpft sich oft 
darin, den Gang der Dinge durch 
Verfahrensregeln in Ordnung zu 
haltea 

Lesen Sie Kurt Beckers Analyse 
diese Woche in der ZEIT. 



Deutschlands große Wochenzeitung ßr Politik, Wirtschaft, Handel und Kultur. 




Außerdem in dieser ZEIT: 

Angst vor dem Storni 
Michael Jungblut plädiert für 
neue Ideen und Initiativen 
zur Vermeidung einer Aus- 
bildungskatastrophe. 

Awhopabaloopba! 
Awhopbamboom ! 

Michael O. R.Kröhers Dos- 
sier über 30 Jahre Rock’n’- 
Roll. 

Anwalt der Entrechteten oder 
Anbeter der Gewalt? 

Rüdiger Wischenbart sprach 
mit Jean Genet, einem Au- 
tor, der seit Jahrzehnten 
schweigt 

Vorsorge ohne Biß 

Mathias Hacker: Warum die 
Deutschen noch immer so 
schlechte Zähne haben und 
ihren Zahnärzten jährlich 15 
Milliarden zahlen. 


Und im ZEITmagazin: 

Der Oberfall 

Helmut Gollwitzer erinnert 
sich anhand erst jetzt ver- 
öffentlichter Privatfotos deut- 
scher Soldaten aus dem Ruß- 
landfeldzug. 
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„Altersgrenze auf 65 
Jahre heraufsetzen“ 



Tutzing zum Thema „Renten 2000“ 


Forum in 

/ ' GISELA HEINERS, Bona . 

Bei Rentenfechleuteu und Politi- 
kern verdichtet sich immer mehr die 
Ansicht, daß künftig länger gearbei- 
tet werden muß, wenn die Renten 
bezahlbar bleiben sollen. Auf einem 
Forum „Renten 2000“ der Politischen 
Akademie Tutzing wurde deutlich, 
daß für absehbare Zeit dies die einzi- 
ge politische Reaktion auf die Gefehr 

spin kann, die dem jp t7igpn Bgntp ng y - 
stem durch den unges unden Bevöl- 
kerungsaufbau droht 

Während alle anderen Daten für die 
Zeit nach der Jahrtausend wende im 
Dunkeln liegen, sind die Zahlen über 
die Rentner und die Arbeitsfähigen 

für die Jahre 2030, ja sogar 2050 schon 

jetzt klar. Durch den Geburtenrück- 
gang, der Ende der sechziger Jahre 
pinsATrtP, wird sich rffl g Verhältnis 
von Erwerbstätigen zu Rentnern auf 
3:2 im Jahr 2030, auf etwa 1:1 im Jahr 
2050 verschlechtern. Die Entwick- 
lung wird verschärft dadurch, daß die 
Menschen immer früher in Rente ge- 
hen - im Durchschnitt schon mit 58 
Jahren - und daß die Lebenserwar- 
tung auf mehr als 70 Jahre gestiegen 
ist Das bedeutet, der einzelne Rent- 
ner wird imm er teurer, denn er zahlt 
kürzer Beiträge und bezieht länger 
Leistung. Dies zwingt zum Handeln, 
wenn nicht die Beitrage ins Unbe- 
zahlbare steigen oder die Renten auf 
das Unerträgliche schrumpfen sollen. 

Da über Wirtschaftswachstum, 
Produktivitätsfortschritt, Arbeitslo- 
sigkeit internationale Arbeitsteilung 
und Zu- oder Abwanderung von Aus- 
ländem keine annähernd sicheren 
Prognosen abgegeben werden kön- 
nenjbietet sich nach Professor Hel- 
mut Mrinhnld, Vorsitzender des Sozi- 
albeirats, nur ein Bündel von Lösun- 
gen an. Es werde na. bestehen aus 


Rentenküizungen, Beitragserhöhun- 
gen, einer Harmonisierung der Ver- 
sorgungssysteme und eben aus einer 
Heraufeetzung der Altersgrenze. 

Dem stimmte auch der Direktor 
der Bundesversicherungsanstalt für 
Angestellte (BfA), Helmut Kalten- 
bach zu: „Die größte Gefahr für das 
Rentensystem liegt in der Demogra- 
phie.“ Die Altersgmeze müsse wieder 
auf 65 Jahre heraufgesetzt werden. 
Eine Modelkechnung der BfA habe 
ergeben, daß eine Beitragseihöhung 
nidhl notwendig weide, wenn alle Ar- 
beitnehmer bis 65 Weiterarbeiten 
würden. Eine nur maßvolle Anhe- 
bung von jetzt 18,5 auf etwa 23 bis 25 
Prozent statt 30 bis 35 Prozent werde 
renig wenn man davon ausgebe, dpß 
nicht alle Arbeitsfähigen auch eine 
Arbeitsstelle hätten. Aufjeden Fall 
werde ein späterer Renteneintritt das 
Problem müdem. 

Bei den Parteien stößt dieser Plan 
im Prinzip auf Z ustimmung - Vnm 
FDP- Wirtschaftsminister war diese 
Ansicht schon früher zu hören. Auch 
der Sozialexperte der SPD-Fraktion, 
Eugen Gloxnbig, halt die Lösung für 
„vernünftig". Er gab in Tutzing je- 
doch zu bedenken, daß man in dieser 
Zeit hoher Arbeitslosigkeit, in der 
man danach trachte, junge Leute in 
Arbeit zu bringen, indem man die 
Älteren vorzeitig nach Hause schicke, 
in ainpn Zielkonflikt gerate. — Auch 
Professor Meinhold warnte davor, 
jetzt schon die Hinausschiebung der 
Altersgrenze zu beschließen; sonst 
gebe es 2030 womöglich noch mehr 
Rentner, Kaitonharh glaubt, d a ß in 
den 90er Jahren entschieden werden 
muß, wenn über die Entwicklung von 
Wirtschaft -und Produktivität verläß- 
lichere Daten vorliegen. 

Sette 2: Erstens kommt es anders 


„Die Schönheitsfehler 
werden ernst genommen“ 

CSU- Wahlanalyse / SPD- Verluste auf dem Land 


.• t 







PiflTRk RfüTTMTAT.Zj Miinehpn 

Das Ergebnis der bayerischen 
Kommunalwahl droht das Klima zwi- 
schen München und Bonn zu ver- 
schlechtern. Nachdem die CSU nach 
der noch immer nicht endgültigen 
Auszählung in den kreisfreien Sted- 
ten und Landkreisen gegenüber 1978 
vier Prozent eingebüßt hat und auf 
50,7 Prozent abgerutscht ist, sucht die 
CSU-Spitze zunehmend die Schuld 
dafür in der Bonner Politik. 

Nach ersten Andeutungen von Par- 
teichef Franz Josef Strauß bereits am 
Tag nach der Wahl vertieft nun Gene- 
ralsekretär Gerold Tändler den Vor- 
wurf eine mangelhafte Diskussion 
über die Erblast der sozialliberalen 
Koalition habe sich für die CSU nega- 
tiv ausgewirkt Im „Bayemkurier" 
schreibt Tandler in einer ersten Wahl- 
analyse, in der Bevölkerung sei das 
Bewußtsein weitgehend veriorenge- 
gangen, das schmerzhafte Bonner 
Sparbeschlüsse „das Ergebnis libe- 
ralsozialistischer Mißwirtschaft“ 
ginri- Die nach dreizehnjähriger 
SFD/FDP-Herrschaft Vorgefundene 
Erblast sei „von den Unionsparteien 
zu früh, vielleicht aus einer an sich 
verständlichen Rfi ekaiehtna hmp auf 
den neuen Koalitionspartner FDP 
heraus, aus den politischen Diskus- 
sionen und Argumenten herausgelas- 
sen“ worden. „Die CSU wird diese 
Praxis gründlich überdenken und 
überprüfen“, kündigt Tandler an. 

Insgesamt sieht der CSU-General- 
sekretär im Wahlausg an g eine „Be- 
stätigung auch dar kommunalpoliti- 
schen Stabilität“ der CSU, dennoch 
werde jeder „Schönheitsfehler“ ernst 
genommen. Die SPD, so Tandler, sei 
„keineswegs der große Sieger“, als 
der sie sich selbst feiert 


In der Tat konnte die SPD nur in 
den Großstädten ihre Position gegen- 
über 1978 deutlich ausbauen, wäh- 
rend sie auf dem Land sogar weitere 
Verluste hinnehrnen mußte und lan- 
desweit ihr Ergebnis von 1978 (29,8 
Prozent) mit nun 29,6 Prozent mir 
knapp behaupten konnte. Mit 3 Pro- 
zent haben die erstmals angetretenen 
Grünen die FDP klar ges chlag en, die 
von 2J> auf 2,1 Prozent gesunken ist 
Tandler bewerfet dies als ein Zeichen 
dafür, daß die FDP „in der politi- 
schen Landschaft noch immer keinen 
sicheren Standort gefunden hat, von 
dem aus die tödliche Gefahr der 5- 
Pro zent-Marke als abgewendet ange- 
sehen werden kann“. Erwartungsge- 
mäß angestiegen ist der Anteil der 
Wählergemeinschaften von 10,2 auf 
11 Prozent 

Unterdessen werden in München 
die Stimmzettel nochmals gezählt, 
nac hd em Auszählungsfehler ent- 
decktwurden. Kreisverwaltungsrefe- 
rent Gauweiler verfügte eine Infor- 
znationssperre, nach zu verlässigen 
Informationen bahnt rieh aber ein* 
neue Überraschung an. Hatte das in 
der Nacht zum Mittwoch verkündete 
vorläufige Endergebnis Mehr- 
heit von SPD (35) und Grünen (6) im 
achtzigköpfigen Stadtrat ergeben, 
während das bürgerliche Lager aus 
CSU (34), SPD (4) und Münchner 
Block (1) über nur 39 Mandate verfü- 
gen konnte, so scheint inzwischen si- 
cher, daß die CSU ein weiteres Man- 
dat dazugewinnt Somit würde eine 
Pattsituation von 40 : 40 ein treten, bei 
der die Stimme des Oberbürgermei- 
stere den Ausschlag geben würde. 
Möglich erscheint aber sogar die 
knappe bürgerliche Ratsmehrheit 
von einem Sitz. 




Rebellen in 
Sudan erhalten 
Libyens Hilfe 

M , GKftMANTj 

Die USA und Sudan haben erneut 
Libyen des Angriffs auf die sudanesi- 
sche Stadt Oraduran bezichtigt US- 
Außenminister Shultz sprach von 
„unprovoziertem aggressiven Verhal- 
ten"; er warnte die Regierung Khad- 
hafi zugleich, die nach Ägypten ver- 
legten Flugzeuge mit dem Frühwarn- 
system Awacs anzugreifen. Sudans 
ÜNO-Delegierter behauptete in ei- 
nem Schreiben an UNO-Generalse- 
kretär Pfirez de Cufilar, die angreifen- 
de Maschine sei vom libyschen Stütz- 
punkt Knfra gekommen. Der Angriff 
sei Teil einer „ununterbrochenen Se- 
rie aggressiver Akte und Bedrohun- 
gen von seiten Libyens gegen die Si- 
cherheit des Sudan. 

Amerika verspricht Hilfe 

Schon im Februar 1983 hatte Wa- 
shington zwei Awacs-Ma schinen ge- 
schickt, nachdem ein Angriff Libyens 
befürchtet worden war; im August 
hatte Präsident Reagan in einer per- 
sönlichen Botschaft an Staatschef 
Nuxneiri versichert, „Aggressionen 
gegen den Sudan" nicht zu dulden. 

Strategisch nimmt das mit acht 
Milliarden Dollar hochverschuldete 
Land für die USA einen wichtigen 
Platz bei einer eventuellen Bedro- 
hung der Golfetäaten ein. Im vergan- 
genen Jahr erhielt Sudan 200 Millio- 
nen Dollar «n Wirtschafte- »»d 50 Mil- 
lionen Dollar an Mititärhilfa von Han 
USA. Weitere Zahlungen kommen 
aus Saudi-Arabien, nicht ohne 
Giund: Etwa 50 Prozent der 20 Millio- 
nen Sudanesen sind Araber. Dreivier- 
tel der Bevölkerung, hauptsächlich 
im Norden, gehören dem Islam an. 
Die schwarze Bevölkerung des Sü- 
dens ist twlg nhristK^ h | teile animi . 
stisch. 

Numeiri, der 1969 als Oberst die 
Zivilregierung von Mohamed 
Maghoub stürzte, gehört selbst dem 
Tätern an nnri fühlte auf Druck der 

F i i ndamentalisten im T-nnA» im Sep- 
tember vergangenen Jahres die isla- 
mische Rechtsprechung (Sharia) wie- 
der ein. 

Die Sharia wurde gegen den Wider- 
stand des schwarzen, christlich- 

anhniBtiBehm Rnriang ain gaffihr t und 

hat der GuerriÜa Auftrieb gegeben. 
Die Rebellen fordern «na Sezession 
vom NordezLBereits von 1955 bis 1972 
tobte ein Bürgerkrieg, der mehr als 
eine Million Menschenleben forderte. 
Numeini gelang es dann, mit dp m 
„Vertrag von Addis Abeba", Frieden 
mit den Anyanya-RebeBen (Gift der 
Kobra) zu gfhTteBAtr Er gestand ihr 

neu eine Ha lhai rtmrnme Re gierung 

mit einer Hauptstadt, Juba, zu. 

Unterstützt werden die Anyanya- 
Rebeüen von Libyens Staatschef 
Khadhafi, der nur zu gut weiß, welche 
Hilfe Numeiri dem jetzigen Präsiden- 
ten des benachbarten Tschad, Hissen 
Hahre, geleistet hat, um den Khadha- 
fi-Schützling Weddeye zu stürzen. 

Offiziere verhaftet 

Numeiri beschuldigt nirht mir Li- 
byen, sondern auch Äthiopien, Kuba 
und Iran, die Rebelten zu unterstüt- 
zten. Obwohl er bisher drei Wahlen 
haushoch gewonnen hat und die 
‘Macht fest in den Händen zu halten 
scheint, wurden seit August mehr als 
20 Armee-Offiziere unter der Beschul- 
digung verhaftet, einen Coup geplant 

ZU hahpry 

Der. Präsident versucht sich den 
Rücken freizuhalten, indem er sich 
um eine Aussöhnung mit dem Süden 
bemüht Er berief ginen erfahrenen 
Politiker, Clement Mboro als Minia tor 
in sein Kabinett, um mit den Gueril- 
las zu verhandlet Beobachter erwar- 
ten, daß Mboro Numeiri zu überzeu- 
gen versucht, im Interesse der Ein- 
heit des Landes wieder eine Regio- 
naLRegienmg im Süden ednzusetzen, 
die Finnahmpn aus den Ölquellen ge- 
rechter zu verteüen. . 



Springer bei Shamir in Jerusalem 


(DW.) Zu einem politischen Meinungsaustausch traf 
sich am 21. Marz der Berliner Verleger Axel Springer 
mit dem israelischen Premierminister Yitzhak Shamir 
(auf dem Foto rechts) an dessen Amtssitz in Jerusalem. 
Ausführlich kamen dabei auch wieder die israelischen 
Sorgen über die Möglichkeit deutscher Waffenver- 
käufe an Saudi-Arabien zur Sprache. 

Angebliche Äußerungen des Bundeskanzlers in Wa- 
shington hatten die Diskussion darüber erneut ent- 
flammt. Nach Presseberichten soll Helmut Kohl gesagt 
haben, Bonn müsse seinen durch das Khomeini-Re- 
gime bedrohten arabischen Freunden, besonders 
Saudi-Arabien, auch deshalb helfen, weil Israel noch 


immer Waffen an Iran liefere und damit helfe, den 
Golf -Krieg zu verlängern. 

Zu diesem Thema erklärte ein Sprecher des Premier- 
ministers in dessen Gegenwart: „Seit mindestens drei 
Jahren sind keinerlei Waffen mehr aus Israel an Iran 
geliefert worden." Shamir hatte sich für das Gespräch 
mit Springer ausführlich Zeit genommen, obwohl er 
wegen der letzten innenpolitischen Entwicklungen in 
großer Terminnot war. 

Man nimmt In Jerusalem allgemein an, daß sich auf 
der Knesset-Sitzung vom 22. März eine Mehrheit für 
vorgezogene Parlamentswahlen in Israel finden wird. 

FOTO: SAD 


Die Tami-Partei erzwingt Neuwahlen 

Israels Wirtschaftsmisere and Libanon- Verstrickung als Ursache / Chancen für Peres 


RAFAEL SELIGMANN, Bonn 
Heute entscheidet das israelische 
Parlament über einen Antrag auf vor- 
gezogene Wahlen. Solche Anträge 
sind für die Knesset nichts Neues. 
Auch die Begründung, die katastro- 
phale wirtschaftliche Situation des 
Landes, ist seit Jahren die Regel. Neu 
ist vielmehr, daß der Wunsch nach 
Neuwahlen nicht von der oppositio- 
nellen Arbeitapartei gestellt wird, 
sondern von der Tami-Partei 
Die Tami war bei den letzten Wah- 
len angetreten, „das Los der benach- 
teiligten (n rienteKiwh .g <ammig en ) 
Mitglieder der israelischen Gesell- 
schaft zu verbessern“. Hintergrund: 
Der damalige Reli ginngminist er Ab- 
uhazeira fand sich in einer Reihe fi- 
nanzieller Skandale verwickelt. Um 
davon abzulenken, spielte er auf die 
teüweise berechtigten Ressentiments 
der orientalisch-stämmigen Juden 
an, die sich von den etablierten Par- 
teien übergangen fühlten. 

Bei den Wahlen des Jahres 1981 
errang die Tami drei Mandate. Ihr fiel 
bei den knappen Mehrheiten in der 
Knesset die Rolle eines Züngleins an 
der Waage zu. Auf Empfehlung Ab- 


uhazeiras schloß sich die Tami der 
Regierungskoalition unter Begin an. 

Taraalc Feldzug in Libanon führte 
in «»einer Konsequenz zu einer Eno- 
sion des politischen Gewichts der Ta- 
mL Als indirekte Folge trat auch der 
populäre Ministerpräsident Men- 

aehem Regin gnriiek .Rein Nachfolger 
Shamir konnte nie die Beliebtheit sei- 
nes Vorgängers erreichen. 

Die Kosten der Intervention in Li- 
banon führten zu einer Zuspitzung 
der ehmnisrhen Wirtschaftsmisere. 
Der neue Fmanzminister Cohen O» 
gad war gezwungen, drastische Spar- 
nnhmen durchzusetzen, die naturge- 
mäß die sozial schwachen Bevölke- 
rungsschichten am härtesten trafen, 
also die potentiellen Wähler der Tami. 
Viele ihrer früheren Wähler zeigten 
sich mit Recht von der Tami ent- 
täuscht, denn außer lautstarken Paro- 
,len gegen die Benachteiligung der Se- 
phardim hatte die Partei wenig für 

ihre Klient el getan. 

Da trifft es sich gut, daß der Chef 
der Arbeiterpartei, Peres, jetzt rasch 
h a n deln muß: Meinungsumfragen be- 
weisen, daß die Arbeiterpartei sich in 
einem stetigen Aufwind befindet. 


Nicht wegen Peres, der bei den mei- 
sten Israelis unbeliebt ist sondern 
trotz Peres. Die Arbeiterpartei profi- 
tiert vielmehr aus den Fehlem des 
Likud: Der katastrophalen Wirt- 
schaftslage (fest 200 Prozent Infla- 
tion) und der unpopulären Verstrik- 
kung israelischer Soldaten in Liba- 
non. In dieser Situation hat der frühe- 
re Staatspräsident Titzhak Navon zu 
verstehen gegeben, daß er als Partei- 
vorsitzender und potentieller Regie- 
rungschef zur Verfügung steht Na- 
von, der in Israel sehr populär ist, hat 
ein zusätzliches Plus, das für die Ta- 
mi bei Wahlen ein Todesurteil bedeu- 
ten könnte: Er ist Sepharde. 

Diese Lage hat die seltsame Koali- 
tion Peres- Abuhazeira geschaffen. 
Nur durch gemeinsames Handeln 
kann der Chef der Arbeiterpartei jetzt 
Wahlen erzwingen, die ihm, wie es zur 
Zeit aussieht, das heißbegehrte Amt 
des Premiers einbringen konnten. Es 
ist mit Sicherheit anzunehmen, daß 
Peres Abuhazeira durch großzügige 
Zusagen überzeugen konnte, gerade 
jetzt die wirtschaftliche Misere Israels 
zu „entdecken“. 


Weizmans Partei soll Israel „retten“ 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Kaum hatte «äeh die is raelische Öf- 
fentlichkeit mit der Vorverlegung der 
Wahlen um ein Jahr vertraut ge- 
macht, da platzte eine neue Bombe: 
Begins einstiger Favorit und jetziger 
Erzfeind, der ehemalige Verteidi- 
gungsminister und Genmalmajor 
i. R-, Eser Weizman, kehrt nach drei 
Jahren Rückzug aus der Politik mit 
der Ankündigung zurück, er werde 
eine Wahlliste unter seiner Führung 
auf stellen. Der wahrscheinliche Na- 
me: Mahal - ein Akronym der hebräi- 
schen Worte für „Partei zur Rettung 
Israels“. 

In einem Femseb-Interview sagte 
er „Noch nie hat in Israel ein solches 
Gefühl der Unsicherheit geherrscht 
wie jetzt, eine solche Bedrücktheit, 


eine solche soziale, ethnische und re- 
ligiöse Zerklüftung . . 

Falls er gewählt wird, strebt Weiz- 
man an, ein^n neuen Weg Zu- 
sammenleben mit den Arabern einzu- 
schlagen. Er fordert den Rückzug aus 
Libanon nach gewissen Sicherheits- 
regelungen. 

Weizmans Entschluß hat den Über- 
legungen der großen Parteien einen 
Strich durch die Rechnung gemacht 
Um das zu verstehen, muß man seine 
auch jetzt noch große Popularität und 
seine Vergangenheit in Betracht zie- 
hen. Er war Kampfflieger in der briti- 
schen Royal Air Force im Zweiten 
Weltkrieg, dann im israelischen Un- 
abhängigkeitskrieg, später Komman- 
dant der Luftwaffe. 1977 leitete er mit 
großem Erfolg Begins Wahlkampf; 


wurde Verteidigungsminister und 
war zusammen mit seinem Schwager 
Moshe Dayan wesentlich am Zustan- 
dekommen des Friedensvertrages 
mit Ägypten beteiligt. 

Drei Jahre später überwarf er sich 
mit Premier Begin, weil dieser „die 
historische Gelegenheit eines ge- 
meinsamen Weges mit der arabischen 
Welt“ ungenützt hatte verstreichen 
l assen, und zog sic h aus der Politik 
zurück. 

Bezeichnend für Weizmans Hal- 
tung ist, daß er keine Überläufer aus 
den jetzigen Koalitionsparteien an- 
nehmen will: „Werbei einem Vertrau- 
ensvotum für die jetzige Regierung - 
insbesondere nach Libanon - seine 
Hand erhoben hat, der ist für mich 
nicht annehmbar.“ (SAD) 


Tarifstreit 
verschärft 
sich weiter 

dpa/DW. Frankfurt 
Begleitet von Warnstreiks sind am 
Mittwoch die Tarifverhandlungen für 
die Metallindustrie in Nordrhein- 
Westfalen und Rheinland-Pfalz in der 
fünften Runde ergebnislos abgebro- 
chen worden. In beiden Fällen kriti- 
sierte die IG-MetaU, daß sich die Ar- 
beitgeber bei einer Verkürzung der 
Arbeitszeit auf 35 Stunden in der 
Woche unnachgiebig gezeigt hätten. 
Nach Angabe der IG Metall-Zentrale 
in Frankfurt hatten bis zum Mittag 
etwa 20 800 Metaller an kurzzeitigen 
Arbeitsniederlegungen teilgenom- 
men. Den Schwerpunkt bildete da- 
nach Noidrhein- Westfalen mit 10 200 
Beschäftigten in 56 Betrieben. In Ba- 
den-Württemberg sollen sich laut Ge- 
werkschaft 7900 Arbeitnehmer in 
sechs Betrieben für eine halbe Stun- 
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de im Ausstand befunden haben. Ge- 
nannt wurden in diesem Zusammen- 
hang Daimler-Benz in Untertürk- 
heim mit 5000 Metallern und Porsche 
in Stuttgart-Zuffenhausen mit 2300 
Beschäftigten. In Rheinland-Pfalz 
nahmen in sieben Betrieben nach 
Darstellung der IG Metall gut 2000 
Arbeitnehmer an Warnstreiks feil, 
während es im Saarland rund 600 
waren. 

Das Tarifgespräch für die 940000 
Beschäftigten der Metallindustrie 
Nordrhein-Westfalen in Krefeld wur- 
de nach zwei Stunden abgebrochen. 
Einen neuen Gesprächstennin gibt 
es derzeit nicht Der Verhandlungs- 
führer der Arbeitgeber sagte, die Me- 
tallarbeitgeber seien bereit über eine 
generelle Arbeitszeitverkürzung zu 
verhandeln. Nur eine Stunde saßen 
die Tarifpartner der rheinland-pfälzi- 
schen Metallindustrie in Mainz zu- 
sammen, bevor die Tarifverhandhin- 
gen für die etwa 139 000 Beschäftig- 
ten in die s em Industriezweig vorerst 
abgebrochen wurden. 

Der Verhandlimgsfiihrer für Ar- 
beitgeber in Mainz sagte anschlie- 
ßend, es solle nicht für alle Zeiten an 
der 40-Stunden-Woche festgehalten 
werden. In der gegenwärtigen wirt- 
schaftlichen Situation mit den gravie- 
renden Strukturproblemen könne ei- 
ne generelle Verkürzung der Wo- 
chenarbeitszeit wegen der Gefähr- 
dung vorhandener Arbeitsplätze je- 
doch Jetzt und in absehbarer Zeit“ 
nicht in Frage kommen. 

Nach einer Meinungsumfrage des 
Instituts für Demoskopie in Allens- 
bach im Auftrag des Magazins 
„Stern" sind etwa 56 Prozent der 
Bundesbürger für eine Verkürzung 
der Lebensarbeitszeit Danach spra- 
chen sich 20 Prozent für eine Verkür- 
zung der Wochenarbeitszeit und 17 
Prozent für einen längeren Jahresur- 
laub aus. 
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Ein Fiasko ohne Rachsucht, doch wie geht es nach dem gescheiterten EG-Gipfel weiter? 


Die schon geschnürten 
Reformen der EG 
bleiben in der Schwebe 


WILHEIMHADLER, Brüssel 
Das Scheitern des Brüsseler Gip- 
fels hat die Europäische Gemein- 
schaft erneut in Ungewißheit und 
Ratlosigkeit gestürzt Niemand am 
Sitz der EG vermochte gestern die 


richten. Dagegen wäre Großbritan- 
nien über eine Annahme des Ange- 
bots der Neun erheblich schlechter 
weggekommen als in früheren. Jah- 
ren. 

Das .letzte Angebot” an die Briten 


Folgen des Mißerfolgs genau abzu- sah eine Ermäßigung dar Mehrwert- 
schätzen. Bis auf weiteres jedenfalls Steuerüberweisungen Londons an 


bleibt das gesamte „Paket" zur Re- 
form der Gemeinschaft in der Schwe- 
be. Das bat vor allem erhebliche Aus- 
wirkungen dir die acht Millionen 
Landwirte im Zehner-Europa. 

Frankreichs Staatspräsident Fran- 
cois Mitterrand hat zwar die Absicht 
bekundet, die im Vorfeld des Gipfels 
getroffenen Vereinbarungen über die 
Agrarpreise und die Begrenzung der 
Milcherzeugung auch ohne Eini g un g 
über den britischen Beitragsaus- 
gleich in einen Ratsbeschluß umzu- 
setzen. Ob dies gelingt, ist indes zwei- 
felhaft Ein Beschluß würde die Be- 
reitschaft Bonns voraussetzen, trotz, 
der ungeklärten anderen Punkte des 
„Stuttgarter Pakets“ den deutschen 
Grenzausgleich für Agrarprodukte zu 
senken. Ebensosehr gilt als fra glich, 
ob Italien und Griechenland sich 
noch an den Agrarkompromiß ge- 
bunden fühlen, falls es nicht gleich- 
zeitig zu einer Erhöhung der EG- 
Emnahmen und damit zu einem grö- 
ßeren finanziellen Spielraum für Pro- 
jekte in den wirtschaftich zurückge- 
bliebenen Regionen der Gemein- 
schaft kommt 

Schon vor zwei Jahren hatte der 
Mmisterrat von der Möglichkeit Ge- 
brauch gemacht Großbritannien bä 
den Agrarpreisverhandlungen zu 
überstimmen. Ein ähnlicher Schritt 
ist heute weniger wahrscheinlich, 
weil der Druck auf schnelle Agrarbe- 
schlüsse geringer geworden ist Die 
Landwirte müssen ohnehin bei den 
wichtigsten Erzeugnissen erstmals 
mit Preissenkungen rechnen. 

Immerhin hat Margaret Thatcher 
nach dem Scheitern des Gipfels aus- 
drücklich auf den „Luxemburger 
Kompromiß“ hingewiesen, der in 
Fragen von vitaler politischer Bedeu- 
tung Mehrheitsabstimmungen aus- 
schließt. Die Landwirtschaftsmini- 
ster der EG werden sich am kommen- 
den Montag erstmals mit der verän- 
derten Lage beschäftigen. 

Wie wird sich 
London entscheiden? 


Als eine Eskalation im Streit mit 
den EG-Partnem würde eine Ent- 
scheidung Londons betrachtet wer- 
den, die weitere Blockierung des bri- 
tischen Beitragsausgleichs für 1983 
mit einer Einbehaltung eines Teils 
der britischen Zahlungen nach Brüs- 
sel zu beantworten. In einer dreimi- 
nütigen formellen Ratssitzung hatten 
Frankreich und Italien nach dem Ab- 
bruch des Gipfels der Freigabe dieser 
bereits im Juni 1983 ausgehandelten 
Rückerstattung von rund 1,7 Millia- 
den Mark widersprochen. Margaret 
Thatcher kündigte daraufhin an, säe 
werde über etwaige Gegenmaßnah- 
men zunächst mit den zuständigen 
Mitgliedern ihrer Regierung beraten. 

Das Scheitern der Bemühungen 
um eine dauerhafte Neuverteilung 
der Finanzlasten ist nach «nhelligpr 
Meinung der übrigen Gipfelteilneh- 
mer ausschließlich der kompromiß- 
losen Haltung der britischen Pre- 
mierministerin zuzuschreiben. Dage- 
gen versuchte Frau Thatcher die 
Schuld besonders den kleineren EG- 
Ländera zu geben, die Nettoempfan- 
ger aus der Brüsseler Kasse sind. Für 
diese Lander (vor allem die Benelux- 
staaten und Dänemark) wäre es nach 
ihrer Meinung nicht schwer gewesen, 
auf einen Teil ihrer Zuflüsse zu ver- 


die EG um jährlich 2^5 Milliarden 
Mark vor und zwar für «n*»n Zeit- 
raum von fünf Jahren. Dieser Betrag 
entspricht etwa, dar Hälfte des bishe- 
rigen britischen Nettobeitrags. Mar- 
garet Thatcher bestand jedoch auf 
einen „Rabatt“ von mindestens 2,81 
Milliarden Mark. Sie war aTfanfjallR 
bereit, im ersten Jahr auf einen nied- 
rigeren Betrag zu gehen. 

Vor der Presse betonte die „eiserne 
Lady“ erneut ihre Forderung nach 
einer dauerhaften Lösung des Bei- 
tragsproblems. Der von der französi- 
schen Präsidentschaft entworfene 
Mechanism us für den sei 

zwar für London akzeptabel, nicht 
aber die angebotenen Betrage. Audi 
für die Bundesregierung war das ge- 
plante Modell kompromißiähig, da es 
die Möglichkeit eröffnete, die deut- 
schen Beitragsleistungen zu begren- 
zen. An dem zuletzt angebotenen Be- 
trag wollte sich Bonn nicht - wie 
sonst üblich - mit 36 Prozent, son- 
dern nur mit 24 Prozent beteiligen, 
was von allen Partnern außer den 
Briten akzeptiert wurde. Ein „Ra- 
batt“ von über 2,25 Milliar den Mark 
hätte die Bundesrepublik noch stär- 
ker in eine Zahlmeisterrolle gebracht 

Darf Irland mehr 
Milch produzieren? 


Strittig blieb in den fest 30stündi- 
gen Beratungen bis zuletzt auch die 
von den Iren gewünschte Ausnahme- 
regelung bä den Milchquoten. Schon 
die Landwiitschaftsminister hatten 
vor dem Problem kapitulieren müs- 
sen. Dublin verlangt, Hafl seine Bau- 
ern nicht weniger, sondern mehr 
Milch als zum gegenwärtigen Zeit- 
punkt produzieren dürfen. Premier- 
minister Garret FitzGerald verließ 
deshalb zeitweilig den Sttmngsr^n nn , 
um einen Druck auf die übrigen Re- 
gierungschefs auszuüben. 

Gegen die irischen Ausnahmewün- 
sche machten wiederum vor allem 
die Briten Front Frau Thatcher woll- 
te den Bauern in der Republik Irland 
nicht mehr Konzessionen marhan, 
als sie die Landwirte in Nordirland 
erhalten. Nach allgemeiner Auffas- 
sung wäre der Gipfel indes an dieser 
Frage nicht gescheitert Immerhin ' 
waren die Staats- und Regierungs- ^ 
chefs Dublin bereits durch die Ge- ■ 
Währung einer zusätzlichen Mflch- 
quote von 400 000 Tonnen im Jahr ' 
und das Angebot einer Finanzhilfe 
aus dem Brüsseler Agrarfbnds deut- 
lich entgegekommen. 

Die Bundesregierung rechnet es 
sich als einen Verhandlungserfblg an, 
daß die Aufstockung der EG-Einnab- 
men nach den gegenwärtigen Plänen 
zunächst auf 1,4 Prozent der Bemes- 
sungsgrundlage für die Mehrwert- 
steuer begrenzt wird. Erst durch ei- 
nen einstimmigen Ratsbeschluß soll 
diese Grenze von 1988 an auf 1,6 
Prozent heraufgesetzt werden kön- 
nen. 

U nklar ist schließlich, ob auch der 
vorgesehene Zeitplan für den Beitritt 
Spaniens und Portugals aufrechter- 
halten bleibt Ers tmals war ein Ter- 
min (30. September 1984) für den 
Abschluß der Verhandlungen in den 
Entwurf eines Gipfelkommuniques 
aufgenommen worden. Nur in die- 
sem zeitlichen Rahmen wäre es mög- 
lich, die Ratifikation der Beitrittsver- 
träge und der Einnah roeerhöhung bis 
zum L Januar 1986 abzuschließen. 



Margaret Thatcher 
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Von BERNT CONRAD 

A chtundzwanzij* Stunden lang 
hatte das Tauziehen in Brüssel 
gedauert - mit taktischen Win- 
kelzügen, persönlichen Angriffen 
und zwischenzeitlich aufflackemden 
Hoffnungen, mit Überredungsversu- 
chen unter vier Augen und einem 
immer wieder erneuerten Nein Mar- 
garet Thatchers. Um 22^0 Uhr 
schließlich mußte Präsident Francois 
Mitterrand das Fiasko verkünden: Al- 
le Mühe war umsonst gewesen; die 
Europäische G emeinschaft stand vor 
einem Scherbenhaufen. 

Das Drehbuch für einen solchen 
Ausgang, bei dem alle als Verlierer 
Hastenden, .s chien vorgezeichnet: 
Zorn und Rachsucht, Untergangs- 
Stimmung und beleidigende Vorwür- 
fe waren kaum zu vermeiden. Doch 
es kam ganz anders. Nicht gellende 
Fanfaren, sondern gestopfte Trompe- 
ten bestimmten ein verblüffend ge- 
dampftes Tonbüd. Von Mitterrand 
nnH Helmut Kohl bis bin zur „Eiser- 
nen Lady“ zeigte sich jeder bemüht, 
den anderen zu s ch o nen und die Tür 
zu künftigen A rrangements offenzu- 
halten. Als ein britischer Femsehre- 
porter seine Premienmnisterin frag- 
te: „Keine Verbitterung?“, erwiderte 
sie spontan: „Nein, keine Verbitte- 
rung.“ 

Tatsächlich hatte sich die Atmo- 
sphäre der Gipfelkonferenz mit dem 
näherriiekenden S cheitern parado- 
xerweise versachlicht Waren die zer- 
mürbenden, bis lange nach Mitter- 
nacht dauernden Diskussionen des 
ersten Tages von T eilnehmern noch 
als „wild“ und „außerordentlich 
scharf* charakterisiert worden, so 
•ging es am zweiten Tag eher ge- 
schäftsmäßig zu. Zwar klafften die 
Meinungen unverändert auseinan- 
der, aber man giftete sich nicht an. 

Wie bei allen Europäischei Räten 
der letzten Jahre stand am Beginn 
des Abschlußtages ein deutsch-fran- 
zösisches Frühstück. Mitterrand und 
Kohl steckten ihre gemeinsame 
Marschroute ab. Darüber äußerte 
sich ein Sprecher des Staatspräsiden- 
ten sehr befriedigt Gerade das wird 
Frau Thatcher nicht gefallen fafopn 
Sie stand ohnehin unter dem Ein- 
druck, bei ihrem Ring en um eigen 
niedrigeren britischen Finanzbeitrag 
mit dem Rücken zur Wand zu stehen 
und deshalb um so härter kämpfen 
zu müssen. Dieses Gefühl verleitete 
die Briten dazu, am Dienstagmorgen 
eine Chance auszuschlagen, die ihr 
schon am Nachmittag nicht mehr ge- 
botenwurde. 

Es bandelte rieh um ein neues Vor- 
schlagspapier, das Experten der fran- 
zösischen Präsidentschaft in den letz- 
ten Nachtstunden ausgearbeitet hat- 
ten. Danach hätte Margaret Thatcher 


1984 mit einer Milliarde Ecu (europäi- 
sche Verrechnungseinheit), 1985 mit 
1,1 Milliarden nnH Hann m jedem 
Jahr mit weiter erhöhten Rückzah- 
lungen aus dem EG-Haushalt rech- 
nen können. Aber die energische Da- 
me lehnte das als un ggnfigpnH ab. 

Dieser Fehler war nicht wiedergut- 
zumachen. Denn die anderen Partner 
rasteten sichtlich ein. War „Maggie“ 
nnnachgiphig , so konnten sie es 
ebenfalls »in- 

Doch nicht nur die Britin machte 
Schwierigkeiten. Auch der irische 
Premierminister Garret FitzGerald 
wurde zunehmend unwilli g Thm 
ging es um die Milch, deren Produk- 
tion er auf der „Grünen Insel“ nicht, 
wie im übrigen Europa, reduzieren, 
sondern erhöhen wüL Auf Kompro- 
mißvorschläge reagierte er um so ver- 
drossener, als sie auch noch von Eng- 
ländern, Dänen und Hofländern ver- 
worfen wurden. Schließlich stand 
FitzGerald ärgerlich auf und ging aus 
demSaaL 


99 Neun Nationen gegen 
eine Mauer von Starr- 
sinn geprallt.. “ 

Italiens " Mmi«t»qws«iripn t Bettino 
Craxi zum gescheiterten EG-Gipfel 


. Daß d ies ein „Protest- Auszug“ sein 
sollte, mprktp n die Journalisten aller- 
dings früher als die Gi pfeltpilnpli m pr 
Erst aufgrund einer Bonner AP -Mel- 
dung fragte die deutsche Delegation 
bei den Iren nach^ob deren Chef 
wirklich „ausgezogen“ sei „Er ist 
noch im Haus“ , lautete die vielsagen- 
de Antwort FitzGerald hatte seinen 
Außenminister Peter Barry als „Stall- 
wache“ bei den Beratungen gelassen 
und wollte anscheinend im Fall ver- 
besserter irischer Aussichten selbst 
wieder zurückkehren. Frau Thatcher 
kommentierte später „Ich halte ei- 
nen Auszug nie Sir einen guten 
Schritt“ 

Währenddessen drängte der Bun- 
deskanzler im Kreis der Amtskolle- 
gen auf rasche Ergebnisse. Als je- 
mand anregte, die Sitzung zu unter- 
brechen und zum Lunch zu gehen, 
winkte Kohl energisch ab: „Ich hatte 
mehr davon, zu arbeiten. Das Essen 
können wir uns sparen.“ Das wurde 
akzeptiert. Um sich mit Experten ab- 
zusprechen, ging der Pfälzer dann 
kurz in das deutsche Delegationsbü- 
ro. Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher kam bald darauf nach 
und sagte: „Wir müssen jetzt rauf 
zum Essen.“ Kohl überrascht „War- 
um denn das?“ Genscher „Kaum 
warst du draußen, haben sie das Es- 
sen doch beschlossen.“ 

Am Nachmittag ergriff der Kanzler 


eine konkrete Initiative. Er richtete 
einen Appell zur Verständigung an 
alle Partner und schlug vor, den Bri- 
ten fünf Jahre lang je «hf Milliarde 
Ecu als Rückzahlung zu bewilligen. 
„Es war eindrucksvoll, wie acht ande- 
re Delegationen den Plan Helmut 
Kohls unterstützten“, berichtete der 

~R i ttiHp^ i i ßftgrn m i stpr 

Frau Thatcher erbat Bedenkzeit 
Die Sitzung wurde unterbrochen. In 
»inem b ilater alen Töte-ä-töte bemüh- 
te sich der Kanzler mit Geduld und 
Nachdruck, die britische Kollegin zu 
überzeugen. Vergeblich - Maggie 
sagte „no\ Immer wieder gab es nun 
Ve rbanHii tngspansen, traten Delega- 
tionen Tngamwien , redeten besorgte 
Partner, allen voran Tagungsleiter 
Mitterrand, auf Frau Thatcher ein. 
Die versuchte ihrerseits, mehr her- 
auszuschlagen. „Wie' wäre es, wenn 
wir im ersten Jahr eine Milliarde und 
im zweiten Jahr 1^5 Milliarden Ecu 
bekämen?“ fragte sie die Teilnehmer. 
Aber keiner s timm te zu. 

Jetzt ging nichts mehr. Als die Bri- 
tin dies merkte, schien sie etwas 
nachdenklich, ja linsieher zu wer den 
Doch es war zu spät Der französische 
Präsident, der zwei Tage lang unend- 
liche Geduld bewiesen hatte, erklärte 
die Konferenz für beendet Anschlie- 
ßend erhielt Frau Thatcher in einer 
nur drei Minuten dauernden formel- 
len Minigteiratssife^ pg noch einen 
abschließenden trockenen Kinnha- 
ken: Italien und Frankreich blockier- 
ten die Auszahlung der schon auf 
dem Stuttgarter Europagipfel im 
S omm er vergangenen Jahres grund- 
sätzlich bewilligten Rückzahlung an 
England für 1983. 

Die „Eiserne Lady“ zeigte Wir- 
kung. Etwas blaß geworden, drehte 
sie unruhig eilten Kugelschreiber 
zwischen den Fingern. Aber sie nahm 
auch diesen Schlag mit Fassung hin. 
Über eventuelle Gegenmaßnahmen 
wollte sie nichts sagen. „Darüber 
müssen wir noch im Kabinett bera- 
ten“, meinte sie, nun schon wieder 
mit etwas Rouge auf den Wangen, 
zurückhaltend vor der Presse. Auf 
die Frage: „Ist die Gemeinschaft ge- 
fährdet?“ antwortete sie kühl: 
„Nein“ Ihre Prognose: „Wir müssen 
es natürlich noch einmal versuchen.“ 

Genauso sah es Helmut Kohl: „Ich 
bleibe bei mein» Überzeugung, daß 
dieser mühselige, manchmal aufre- 
gende, auch deprimierende Prozeß 
des Aufbaus Europas durchgestan- 
den werden muß. Es gibt für uns 
keine Alternative für Europa“, sagte 
er gelassen, ohne eine Spur von De- 
pression. Offensichtlich waren sich 
der Kamfer nnH Mitterrand schon 
vorher darin einig gewesen, die euro- 
päischen Geschäfte trotz des Fiaskos 
energisch weiterzuführen. 


Rätselhafter Papier-Krieg des MAD gegen Kießling 


RÜDIGER MON1AC, Bonn 

Ein Damoklesschwert hängt über 
zwei Schlüsselfiguren des Falles 
Kießling: Beide gehören zum Amt für 
die Sicherheit der Bundeswehr 
(ASBw), das den MAD führt Beide 
müssen am heutigen Donnerstag 
abermals vor dem parlamentarischen 
Untersuchungsausschuß des Bun- 
destages aussagea Die SPD kündig- 
te bereits an, sie werde die Vereidi- 
gung von Oberst Schröder, einem 
Abteilungsleiter im ASBw, und Re- 
gfenmgsdirektor Waldmann, der in 
der Abteilung Schröders früher ein 
Dezernat leitete, verlangen. Das hat 
für beide Zeugen die Folge, daß sie 
bei nachgewiesener Falschaussage 
eventuell eine mehrjährige Gefäng- 
nisstrafe zu gewärtigen hätten. 

Warum hegt man im Untersu- 
chungsausschuß ein derartiges Miß- 
trauen gegen beide MAD-Männer? 
Der SPD-Abgeordnete Gerhard Jahn 
hat es Journalisten gegenüber in ei- 
ner Sitzungspause unverblümt ge- 
sagt Schröder, Wal dmann und zu- 
sätzlich der Ministerialrat Karrasch 
aus dem Verteidigungsministerium, 
der im Juli letzten Jahres durch einen 
Hinweis auf Kießlings angebliches 
Brüsseler „Händchenhalten mit ei- 


nem Oberst“ die Affäre ins Rollen 
gebracht hatte, sind nach Jahns Ver- 
mutung die Schmiede eines Kom- 
plotts, das dem Ziele diene, ihre Ver- 
antwortung darin zu vertuschen. Ob 
sich das beweisen läßt, steht dahin . 

Der Angelpunkt dafür dürften die 
Aussagen über die Entstehung des 
sogenannten Rot-Berichts werden. 
Solche Rot-Berichte entstehen im 
ASBw generell bei Sicherheftsüber- 
prüfungen von Soldaten dann, wenn 
die Nachforschungen über ihre Ver- 
gangenheit und gegenwärtige Le- 
bensurastande Zweifel über ihre Zu- 
verlässigkeit beim Umgang mit Ver- 
schlußsachen ergeben haben. Der 
Rot-Bericht kennzeichnet dann 
schon äußerlich die Ablehnung des 
Überprüften. Im andern Falle, wenn 
also die Sicheiheitsbescbeide ausge- 
händigt weiden, entsteht im ASBw 
vorher ein „Weiß-Bericht“. 

Ln Falle des Generals Kießling ist 
ein solcher Rot-Bericht auch entstan- 
den, obwohl die daran direkt oder 
indirekt Beteiligten dessen Entste- 
hungsgeschichte nicht schlüssig zu 
erklären wußten. Es gab zwischen 
den Aussagen von Oberst Schröder, 
Regierungsdirektor Waldmann und 
dessen Sachbearbeiter, Hauptmann 


Fasoli, eklatante Widersprüche. Bis- 
lang ist gänzlich unklar, warum über- 
haupt in der Mitte des lebten Novem- 
bern ein derartiger Rot-Bericht ent- 
stand. Grundsätzlich steht seine Ah- 
am Ende einer vollständigen 
Sicherheitsüberprüfung. Die für 
Kießling war aber Mitte September 
von Ver teidig un gsministe r WÖmer 
persönlich gestoppt und ihre Wieder- 
aufnahme von ihm erst Anfang No- 
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vember gutgeheißen worden, nach- 
dem Staatssekretär HIehle bei ihm 
darauf gedrungen hatte. 

Dies erfuhr aber Schröder, wie er 
jetzt vor dem Ausschuß aussagte, 
nicht von seinem Amtschef. Brigade- 
general Behrendt wies den Oberst 
nur an, in dieser Sache einen Sacb- 
standsbericht anfertigen zu lassen. 
Diese Aufgabe bekam Fasoli. Und 
mm beginnen die Ungereimtheiten. 
Der Hauptmann sagte jetzt aus, er sei 
deswegen unsicher gewesen, weil seit 
Mitte September keine weiteren Er- 
mittlungen angestellt worden seien, 
er also über den General „nichts hat- 


te“ und sich wegen Hilfe an Wald - 
mann, seinen Vorgesetzten, wandte. 
Der Regierungsdirektor diktierte Fa- 
soli dann einen Text, der sich im 
Januar schließlich als „Rot-Bericht“ 
e in fa nd. In diesem Schriftstück wird 
Kießling langjähriger Umgang in Ho- 
mosexuelkn-Lokalen „bescheinigt“. 
Diese Ungeheuerlichkeit erklärte Fa- 
soli als „hypothetische Überzeich- 
nung“ durch Wald mann. W aldmann 
habe den „Rot-Bericht“ lediglich für 
Ausbildungszwecke haben wollen. 
Gekennzeichnet dafür war es aber 
nicht Waldmann zeichnete es ab, 
auch Schröder setzte seine Paraphe 
darunter. So war ein „Schulungsbe- 
richt“ entstanden, der den vollen Na- 
men eines aktiven Vier-Sterne-Gene- 
rals der Bundeswehr und zu dessen 
Lasten schwere Beschuldigungen 
enthielt Wo dieses Papier dann 
schließlich landete, blieb unklar, 
nach einer Version im Panzerschrank 
von Oberst Schröder, nach einer 
zweiten in der Schreibtischschublade 
des Hauptmanns Fasoli, jedenfalls 
aber nicht in der Sicherheitsakte des 
Generals Kießling. 

Der Abgeordnete Jahn machte 
deutlich, daß er dies nicht schKiedg 
finde. Mit beißender Ironie hielt er 


Schröder und Waldmann die „Zufäl- 
ligkeit“ vor, daß dann in eben diesen 
Tagen, in denen dieser „Schulungs- 
belicht“ gefertigt worden war, auch 
der erste Entwurf für den Sach- 
standsbericht von Fasoli geschrieben 
worden war. Auch den Hauptmann 
fragte er, ob ihm nicht aufgefallen sei, 
daß w esentliche Pa ^yn des ..Schu- 
lungsberichts“,, die Kießling in „hy- 
pothetischer Uberzeichnung“ sehr 
belasteten, auch im Entwurf für den 
Sachstandsbericht vorkamen. 

Dies ist tatsächlich so. Schließlich 
legte der Chef des ASBw am 6. De- 
zember dem Verteidigungsmimste- 
rhiin einen Bericht vor, in dem es 
über Kießling wörtlich hieß: „Er wur- 
de in der Homo-Szene Köln eindeutig 
identifiziert“ Diese Aussage aber ba- 
sierte auf der von Wald mann Fasoli 
diktierten Verzerrung der Ermittlun- 
gen durch zwei Polizeibeamte, die 
der Regierungsdirektor seinerzeit 
auch nur zu Schulungszwecken „hy- 
pothetisch überzeichnet“ haben wüL 
Jetzt vor dem Untersuchungsaus- 
schuß versuchte Waldmann sein Ver- 
halten damit zu erklären, Fasoli so 
verstanden zu haben, von Schröder 
zur Abfassung eines Schulungsbe- 
richts beauftragt gewesen zu sein. 


Frau Thatcher kehrte 
nicht in Sack und Asche 
aus Brüssel zurück 


Am Morgen machte „ Maggie “ einen 
Fehler - dann lief nichts mehr 


FRITZ WIRTH, London 

Nun weisen aus den Trümmern des 
Brüsseler EG-Gipfels wieder einmal 
alle Zeigefinger strafend auf das „per- 
fide Albten“. Das Erstaunliche an 
diesen europäischen Wehklagen über 
Frau Thatcher ist eigentlich jedoch 
nur noch die Tatsache, daß ihren Ver- 
handlungspartnern seit dem stürmi- 
schen EG-Gipfel von Dublin im Jah- 
re 1979 und der Serie folgender Gip- 
felkrache immer noch nicht die Fä- 
higkeit zum Staunen abhanden ge- 
kommen ist 

Wer heute noch Überraschung oder 
gar Verdruß über Taktik, Stil und 
Substanz der britischen Europapoli- 
tik unter Margaret Thatcher zeigt, be- 
weist eigentlich nur, daß er diese 
Frau und ihre Politik immer noch 
nicht begriffen hat Ein solche Ver- 
säumnis aber ist politische Fahrläs- 
sigkeit 

Für viele Staatsmän ner in der Welt 
mag es ein Alptraum sein, sich auf 
einer internationalen Konferenz 
plötzlich in einer Minderheit von 1 zu 
9 zu sehen. Diese Frau jedoch hat die 
Nerven, mit solchen Konstellationen 
tätig zu weiden. Mehr noch: Sie ist 
in der Lage, daraus politisches Kapi- 
tal zu schlagen. 

Es sind Duelle dieser Art, wie sie in 
den letzten beiden Tagen in Brüssel 
geschlagen wurden, die ihr die Chan- 
ce geben, ach als britische Nationali- 
stin, Patriotin und Kämpferin zu pro- 
filieren. Das genau ist der Stoff aus 
dem ihre Popularität bei den Briten 
und ihr Image von der „eisernen La- 
dy“ geschnitten sind. 

Wer also glaubt, Frau Thatcher keh- 
re in Sack und Asche aus Brüssel 
zurück, int Denn was in den anderen 
neun Ländern als eine Niederlage 
beweint wird, verbreitet in Großbri- 
tannien deutliche Siegerlaune. So ist 
nun einmal Has Euxopaklima in die- 
sem Lande. 

Reform zu eigenem Nutzen? 

Frau Thatcher hat in den letzten 
Wochen immer wieder betont, daß 
die Reformen, die sie anstrebt, kein 
britisches, sondern ein europäisches 
Problem seien. Niemand kann ernst- 
haft bestreiten, daß diese Gemein- 
schaft besonders mit ihrer Finanz- 
und Agrarpolitik von Grund auf re- 
form- und reparaturbedürftig ist 
Man sollte auf der anderen Seite je- 
doch nicht den Briten ertauben, hin- 
ter diesem Schutzschild die Rolle des 
Europaretters zum Nutzen eigener 
Interessen zu spielen. 

Tatsächlich hat es seit dem briti- 
schen EG-Betritt vor zwölf Jahren 
beträchtliche Änderungen in der bri- 
tischen EG-Haltung gegeben. Ed- 
ward Heath war ein überzeugter eu- 
ropäischer Fundamentalist Seine 
Nachfolger als Premierminister von 
Harold Wilson bis Margaret Thatcher 
dagegen sind und waren überzeugte 
europäische Minimalisten, die mit ei- 
nem Minimum an politischem und 
fin a nzielle m Engagement ein Maxi- 


mum an materiellem Nutzen zu erzie- 
len versuchten. 

Die Frage nach Brussel ist Wie 
lange wenden die Briten diesen Poker 
weiterspielen, und wo ist die Grenze 
in diesem Spiel? Es gibt keilten Zwei- 
fel daß Frau Thatcher innenp ol iti sc h 
noch sdir viel Spielraum für eine 
Fortsetzung ihrer Taktik hat Es gibt 
im Augenblick eine spürbare Anti- 
Europastimmung im Lande, die 
durch eine Meinungsumfrage des 
„Guardian“ in dieser Woche ausge- 
wiesen wurde, nach der 55 Prozent 
der Briten heute bei einem Referen- 
dum für einen E&Austritt stimmen 
würden. Frau Thatcher bat mit die- 
sem Argument auch geschickt in 
Brüssel agiert und behauptet sie 
brauche eine Lösung, die sie daheim 
verkaufen könne. 

Kampfreden vor dem Gipfel 

Tatsächlich aber sollte man diese 
Umfragen nicht überbewerten. Die 
Europastimmung in diesem Lande 
ist seit Jahren höchst wandelbar und 
nicht zuletzt das Ergebnis der von der 
Regierung verfolgten Europapolitik. 
Frau Thatcher aber hat im Vorfeld 
des Brüsseler Gipfels mit mehreren 
Reden eine deutliche Kampf- und 
Knnfrnntatin ngqtimmiing geschaf- 
fen. 

Sie glaubte, daß dies für Brussel 
nützlich sei Sie kann jedoch auch 
anders. Vor knapp einem Jahr spielte 
sie im Unterhauswahlkampf nur mit 
positiven Europakalten, die ein der- 
art proeuropäisches Klima schufen, 
daß die Labour Party sich nach der 
Wahl veranlaßt sah, ihre EG- Politik, 
die bis dahin auf den Austritt pro- 
grammiert war, zu ändern und auf 
proeuropäischeren. Kurs zu gehen. 

Wesentlich enger aber ist für die 
britische Regierung nach Brüssel der 
außenpolitische Spielraum. Seit dem 
Grenada-Konflikt ist für Frau That- 
cher die atlantische Brücke zumin- 
dest leicht beschädigt Die Affäre ist 
bis heute noch nicht bereinigt und 
vergessen. Vor dem Hintergrund die- 
ser anglo-amerikanischen Klimastö- 
rungen kann sie es sich jetzt kaum 
erlauben, in die europäische Isolation 
zu gehen. 

Hier liegen die wirklichen Grenzen 
des britischen EG-Pokers, und hier 
ist der Punkt wo ihr vor allem das 
britische Außenministerium, das seit 
Jahren unglücklich ist überden euro- 
päischen Konfrontationskurs , wie er 
von Downing Street aus gesteuert 
wird, Stopsignale in den Weg stellen 
wird. 

„We live to fight another day“, sag- 
te Frau Thatcher unverdrossen nach 
dem Brüsseler Gipfelsturz Das 
klingt zwar kämpferisch, ist aber zu- 
gleich ein Signal dafür, daß die Tür 
zu neuen Verhandlungen weiter of- 
fen ist Für die neun auf der anderen 
Seite des Pokertischs ist es nützlich 
zu wissen: die „eiserne Lady“ hat 
außenpolitisch nicht die besten Kar- 
ten in der Hand. Ihrem Vermögen, 
nein zu sagen, sind Grenzen gesetzt 


Tiefe Enttäuschung nach 
dem Brüsseler EG-Gipfel 


■ forh rtw o von Sritt 1 

Wenig es versöhnlich gab sich der 
redegewandte Bauemführer Fran- 
cois Guüiaume. Wenige Stunden 
nach dem Mißerfolg in Brüssel war er 
der eiste, der die Stimmung unter 
den Politikern seines Landes wider- 
gab. „Jetzt müssen wir eben ein Eu- 
ropa ohne Großbritannien konstru- 
ieren“, eiklärte Guiflanme. „In der 
Gemeinschaft gibt es einen Partner, 
der nicht mitspielt, und deshalb müs- 
sen Konsequenzen gezogen werden.“ 

Etwas nuancierter, aber in dersel- 
ben Richtung, gab Aflain Juppe, Be- 
rater des französischen Oppositions- 
chefs Jacques Chirac, den Ratschlag, 
nun ein „Europa der Neun“ ins Le- 
ben zu rufen. „Wenn man die Proble- 
me nicht mit allen zehn Partnern 
regeln kann, dann eben nur mit de- 
nen, die dieselbe Europa-Konzeption 
haben.“ 

Ungewöhnlich undiplomatisch 
zeigte sich auch einer der französi- 
schen EG-Kommissare, der ehemali- 
ge gaullistische Landwirtschaftsmi- 
nister Edgar Pisani. Im französischen 
Fernsehen meinte Pisani: „Die Euro- 
pa-Idee darf nicht nur deshalb geop- 
fert werden, damit Großbritannien in 
der Gemeinschaft bleibt Es ist jetzt 
wichtig, daß die Engländer verste- 
hen, daß Grenzen für ihre unbeugsa- 
me Haftung bestehen.“ 

ROM: „Neun Nationen gegen eine 
Mauer von Starrsinn geprallt“ Mit 
diesen Worten kommentierte der ita- 
lienische Ministerpräsident Bettino 
Craxi das Scheitern des Brüsseler 
EG-Gipfels, das die hnksliberale Zei- 
tung „La Repubblica“ gestern mor- 
gen mit der Schlagzeile „die Thatcher 
torpediert Europa“ plakatierte. 
„Starrsinnig“, so Craxi, habe die Pre- 
mierministerin alle ihr angebotenen 
Kompromißvorschläge in der Frage 
des englischen EG-Beürags zurück- 
gewiesen. Die britische Regierung 
habe sich damit über die Grundregel 
des Europäischen Rats 


setzt die „gegenseitiges Verständnis 
und Bereitschaft zu vernünftigem, 
ausgewogenem Übereinkommen“ 
vorschreibe. Im Gegensatz zum letz- 
ten EG-Gipfel in Athen seien in Brüs- 
sel „viele Fragen gelöst“ worden. Ein 
positiver Abschluß habe sich ange- 
kündigt Aber dann habe die Weige- 
rung von Frau Thatcher, einen Bei- 
tragskompromiß zu akzeptieren, ei- 
nen „Rückschlag mR Kettenreak- 
tion“ bewirkt der alle getroffenen 
Entscheidungen wieder suspendiere. 
BRUSSEL: Der Europäische Rat ei- 
nigte sich auf eine Reihe von Ent- 
scheidungen und Richtlinien, um ei- 
ne Wiederbelebung der Gemein- 
schaft sicherzustellen und eine solide 
Grundlage für ihre weite« Entwik- 
lung in diesem Jahrzehnt zu schaf- 
fen.“ So lautete der erste Satz des 
überarbeiteten Schlußkomznunique- 
Entwurfs, den französische Diploma- 
töl im Aufträge ihres Staatschefs 
Frangois Mitterrand am frühen Mor- 
gen des zweiten Tages der Brüsseler 
EG-Gipfelkonferenz in den sieben 
Amtssprachen der Europäischen Ge- 
meinschaft an die übrigen Detesatio- 
nen und die joumalistiscb^&ob- 
achter aus mindestens drei Dutzend 
Ländern verteilt hatten. Als in der 
Frähe des gestrigen Mittwochs bele- 
sene Putzfrauen die Räume des 
„Charlemagne“-Gebaudes von den 
papierenen Überbleibseln der beiden 
chaotischen Konferenztage und 
-nächte säuberten, waren die Hun- 
derte von Exemplaren dieses 14sdti- 
gen Entwurfes ebenso Matg ügbir ge- 
worden wie die unzählige gerech. 
nungen der Fachberater aller zehn 




r. 


Auswirkungen die Annahffp 1 dieses 
oder jenes Kom promißvoischlages 
gehabt hätten. Nur eines steht für 
Kenner der komplizierten Materie 
unumstößlich fest Der Europäi- 
schen Gemeinschaft droht auch nach 
der Brüsseler Katastrophe nicht die 
Auflösung. 





FORUM 


Donnerstag. 22. Marz 1984 - Nr. 70 - DIE WELT 


' i» , > 

x * t * ' 


? 1 1 . s . 

•Jv« 


Briefe an DIE # WELT 

DIE WELT, Godesborger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 

Frankreich nicht erwähnt seits der sächsischen Grenze hat < 

_ jahrhundertelang keine Tscheche 

Sehr geehrte Herren, französischer Sicherheitsinteressen sondern ausschließlich Deutsche g 

nach Rückkehr von einer Reise zwischen Kohl und Mitterrand fbrtge- geben, Sudetendeutsche. Diesen B 
nach Moskau und Ost-Berlin habe ich setzt wird Ich selbst bin mit einer reich mir nichts, dir nichts als tsch 

den Artikel „Zusammenarbeit Bonn- Arbeitsgruppe, an der seitens der chisch zu bezeichnen, wirkt, als ob t 

Paris macht Egon Bahr Sorgen“ vom SPD die Herren Wischnewski, Ehm- die wider all«**? Menschenrecht durcl 

14. März zur Kenntnis genommen. ke, Voigt und von Bülow teilnehmen, geführte Austreibung unserer sud 

Dazu nehme ich wie folgt Stellung: dabei, mit unseren Partnern in Paris tendeutscben Landsleute nie g 

Im „Vorwärts“ habe ich einen Artikel Mögl ichke iten einer Revitalisie- geben hatte. Geschichtlich rieht 

über den ■ Deutschland-Plan “ der der WEU zu erörtern. Wir sind und damit wahrheitsgemäß wäre t 
SPD geschrieben, der vor 25 Jahren meinem Informations- gewesen, wenn es „sächsisd 

veröffentlicht wurde. Davon ist in stand mindestens so weit wie die böhmisch“ geheißen hätte. Dam 

dem Artikel der WELT, der «i<*h an- Bu nde sregierung. wäre für Gebiet jenseits der säe! 

geblich darauf bezieht, mit deinem Gemeinsame Sicherheit ist die mit siseben Grenze eine Bezeic hnung gi 

Wort die Rede. dem potentiellen Gegner; gemeinsa- wählt worden, die dieses Gebiet a 

Statt dessen wird über an ge bliche me Sicherheit gestattet aber auch in- Teil eines Raumes ausgewiesen hätt 

Sorgen oder Berfurchtungen unseres nerhalb des Westens weder Isolie- der angesichts seiner vielfältige 

Verhältnisses zu Frankreich geredet- rung noch Ausgrenzung oder Ausstei- Durchdringung durch Deutsches 

Das Wort Frankreich kommt aber in gen. man denke nur an das Stadtbild vo 

meinem Artikel gar nicht vor und ist ich wäre für eine Veröffentlichung “ mit d®“ 1 Wort «tschechisch 

auch nicht sein Gegenstand. dankbar und habe diesen Brief auch allein nie erschöpfend definiert we 

Ich bitte zur Kenntnis zu nehmen, meinen französischen Partnern zu- den kann - _ 

daß die SPD ausdrücklich begrüßt, gängig gemacht. Aut freundlichen Gruße 

daß die von Helmut Schmidt eingelei- Mit freundlichen Grüßen Ihr Sans Merk 

tete intensivere Erörterung deutsch- Egon Bahr, Bad Honn 


aus ausgesprochen ungehobelt Jen- 
seits der sächsischen Grenze hat es 
jahihundertelang keine Tschechen, 
sondern ausschließlich Deutsche ge- 
geben, Sudetendeutsche. Diesen Be- 
reich mir nichts, dir nichts als tsche- 
chisch zu bezeichnen, wirkt, als ob es 
die wider alles Menschenrecht durch- 
geführte Austreibung unserer sude- 
tendeutschen Landsleute nie ge- 
geben hatte. Geschichtlich richtig 
und damit wahrheitsgemäß wäre es 
gewesen, wenn es „sächsisch- 
böhmisch“ geheißen hätte. Damit 
wäre für das Gebiet jenseits der säch- 
sischen Grenze eine Bezeic hnung ge- 
wählt worden, die dieses Gebiet als 
Teil eines Raumes ausgewiesen hät t*» 
der angesichts seiner vielfältigen 
Durchdringung durch Deutsches - 
man denke nur an das Stadtbild von 
Prag - mit dem Wort „tschechisch“ 
allein nie erschöpfend definiert wer- 
den k?ri 7 ) 

Mit freundlichen Grüßen 
Ihr Hans Merkel 
Bad Honnef 


Bundeswehr ohne Rückhalt? 


Jte ttm Kein Sch aden durch Ntabfl- 
■timwIiilwUi **; WELT ran 15. müh 

Sehr verehrte Damen, 
sehr geehrte Herren, 
der Wehrbeauftragte hat seinen Be- 
richt über das Jahr 1983 vorgelegt 
Seine Feststellungen über man . 
gelnde Wehrmotivation der Jugend 
und fehlenden Rückhalt für die Op- 
ferbereitschaft der Soldaten in der 
Bevölkerung müßten fast 28 Jahre 
nach Einführung dm- Wehrpflicht in 
der Bundesrepublik Deutschland ei- 
gentlich allen Bundesbürgern die 
Schamröte ins Gesicht treiben. Wir 
alle leben trotz Wirtschaftskrise, Ar- 
beitslosigkeit und Atomangst immer 
noch relativ gut Wir ähren in Urlaub, 

machen Ansnhaffimg pn und langen 
auch sonst erkennen, daß wir uns in 
unsere m Ijnd ganz wohl fühlen. Dar- 
an kann auch die An g s strnnnher ei 

nichts ändern, die von bestimmten 
Kreisen geschürt wird. 

Wenn wir gerne hier und nicht an- 
derswo leben, ist denn die Bundesre- 
publik nicht auch wert, geschützt und 
verteidigt zu werden? Man könnte 
sich mit Recht fragen: Ist die Bundes- 
wehr die Gesellschaft, für die sie 
„dient“ überhaupt wert? Statt den 
Begriff „Bürger in Uniform“ mit Le- 
ben zu füllen, wird die Bundeswehr 
Tiinphmunri isoliert, mitunter sogar 
diffamiert und von manche n Torten 
für überflüssig erklärt Warum hat es 
die Bundeswehr in unserem Lande so 
schwer? Ist es Gleichgültigkeit, Des- 
interesse oder vielleicht auch Feig- 


heit unserer Bürger, sich zu „ihren“ 
Soldaten zu bekennen? 

Wer sein Tand nicht für verteidi- 
gungswert ansieht, der braucht keine 
Bundeswehr. Wer aber weiterhin in 
Frieden und Freihat leben möchte, 
sollte auch den Mut aufbringen sich 
zur Opferbereitschaft der Soldaten zu 
bekennen. Nur wenn die Soldaten 
wissen und spüren, daß sie von der 
Bevölkerung getragen werden und 
von den Bürgern Rückhalt erwarten 
können, werden sie Begeisterung für 
Ihre Schutzaufjgaben entwickeln kön- 
nen. Denn Freude, Überzeugung und 
Begeisterung sind die Grundlagen für 
jede Motivation. 

Helfen wir unseren Soldaten, in- 
dem wir ihrem — auch öffentlich — 
Twp>n l Haft wir sie b rauchen »ml sie 
areärirgnnen als „Bürger in Uniform“. 
Es hegt an uns Bürgern dieser Repu- 
blik! 

Mit freundlichen Grüßen 

W. Thiemann, 

Hamburg 73 

Wahrheitsgemäß 

.Wo der Waldacbuta fcbom winde, ster- 
be« «He — ■■■■ Mi. ■ i . M. nrt i i i' ~ KKW i'i- 
GE WELT raa 10. Min 

Sehr geehrter Herr Dr. Kremp. 
in dem sehr interessanten Artikel 
von Karl Friedrich Wentzel über das 
Waldsterben ist vom „sächsisch- 
tschechischen Erzgebirge“ die Rede. 
Ich find* eine derartige Ausdrucks- 
weise vom deutschen Standpunkt 


JPuktu. du Gebt and die flambierte 

Fih*; WELT von ZT. Abnar 

Lieber Pankraz, 

lan ge war ich Ihr fleißiger Leser 
und habe meist zu stimmend, oft be- 
lehrt, aber stets mit besonderer Auf- 
merksamkeit Ihre Glossen gelesen. 
Das hat sich leider geändert, seit ich 
infolge von Netzhautschäden nicht 
mehr lesen kann, sondern auf Vorle- 
ser angewiesen bin. 

Ich wollte meinen Ohren nicht 
trauen, als mir von Pankraz, der so oft 
sprachliche Nachlässigkeit gerügt 
hatj vorgelesen wird, .a uch die nahe , 
liegendsten noch.“ 

Wenn ich von Beruf auch Hygieni- 
ker bin, will ich doch der Jahreszeit 
entsprechend heute in das Gewand 
des Oberlehrers schlüpfen: Liegen 



kann man nicht steigern. Man kann 
richtig oder falsch liegen, hart oder 
weich, krumm oder gerade, schief 
und schräg, zuoberst oder unten, auf 
dem Bauch oder dem Rücken liegen. 
Aber liegender als liegend kann auch 
die ungewöhnlichste Lage nicht wer- 
den. Ein Gedanke kann naheliegend 
sein, ein anderer noch naherliegend, 
aber der, auf den man zuerst verfällt, 
ist der nächstliegende und nicht der 
naheliegendste. 

Der nächstliegende Gedanke beim 
Zuhoren war bei mir, die frische 
Wortbildung beim guten Stilisten 
Pankraz auf sich beruhen zu lassen, 
näherliegend der Gedanke, den Vor- 
leser zu befragen, ob ich richtig ge- 
hört habe, dann bin ich aber auf den 
na he liegen d«? » Gedanken Verfällen, 
.diesen freundschaftlichen Brief Pan- 
kraz, dem Befürworter des guten 
Deutsch auch in der Zeitung, zu 
schreiben. 

Prof. Dr. med. Gerhard Rose, 
Obemkirchcn 

Abschreibungen 

JPm FBUhom ist reich Mugeatattet”; 

WELT tob 7. Hk* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die Ausführungen über die steuer- 
lichen AbschreibungsmögiUchkeiten 
von HersteQungs- oder Anschaf- 
fungskosten von Eigenheimen oder 
Eigentumswohnungen können — da 
zu unvollständig - leider nicht befrie- 
digen. 

Natürlich stimmt es, daß man nach 
dem Paragraph 7b jährlich 5 Prozent 
dieser Kosten steuerlich abschreiben 
kann. Dies aber nur 8 Jahre, so daß 
lediglich 40 Prozent davon abschrei- 
bungsfähig sind. Was mit den restli- 
chen 60 Prozent ist, bleibt offen. 

Dieses abschreibungsfähige Quote 
von 40 Prozent kann aber nicht ein- 
mal erreicht werden, wenn die Her- 
stelhmgs- oder Anschaffüngskosten 
über dem Höchst betrag von 200 000,- 
DM tip g wi, der für ein Fi gwVheim 
schon die untere Grenze darstellen 
dürfte, so daß sich die Relation 40:60 
noch mehr verschlechtert 

Weiter erweckt die Formulierung 
„Den 7b kann jeder in Anspruch neh- 
men . . den Eindruck einer Wahl- 
möglichkeit in dem Sinn, auf den 7b 
verzichten und lieber eine pro Jahr 
geringere, dafür aber hundertprozen- 
tige Abschreibung verziehen zu kön- 
nen. Auch darauf gibt Ihr Artikel lei- 
der keine Antwort 

Zudem wirft die jetzt mögliche 
steueriiehe Absetzung der Schuldzm- 
sen noch die Frage auf; ob und inwie- 
weit de 1 Fiskus dara ufhin die Ei gen - 
nutzung von Ei ggnhgim oder Eigen- 
tumswohnung steuerlich in Ansatz 
bringt die anscheinend bisher ledig- 
lich gegen die Schuldzinsen aufge- 
rechnet wurde. 

Mit freundlichem Gruß 
H. EBingen, 
Trier 


VERANSTALTUNGEN 

Es ist schon Tradition, daß der 
Präsident der Handwerkskammer, 
des Regierungsbezirks Düsseldorf, 
Georg Sc hnlh nff, prominente Na- 
men verpflichtet an der Meisterfeier 
teüzunehmen. In diesem Jahr hält 
am Sonntag der nonlrhein-westfäü- 
sche Ministerpräsident Johannes 
Raix die Festrede. 1951 Jungmeister 
werden ihren Meisterbrief entgegen- 
nehmen. Weit mehr als 5000 Gäste 
erwarten von den Ansprachen des 
Bundesministers für Arbeit und So- 
zialordnung, Norbert Blüm, und der 
FDP-Generalsekretärm Irmgard 
Adam-Schwaetzer, während der 
Feierstunde Antworten auf ihre Fra- 
gen zur Existenz- und Mittelstands- 
forderung der Bundesregierung. 
Der Düsseldorfer Oberbürgermei- 
ster Josef Korten und der Präsident 
des Zentralverbandes des Deut- 
schen Handwerks, Paal Schnitter, 
werden Grußworte sprechen. Der 
85jährige Schulhoff wird es sich 
auch in diesem Jahr nicht nehmen 
lassen, die 21 Besten des Jahrganges 
1983 selbst zu ehren. 

* 

Bei einem Abendessen in Ham- 
burgs „Anglo-German Club“ be- 
grüßte Bürgermeister Klaus von 
Dofananyi die Mitglieder des „Ak- 
tionsrates ehemaliger Regierungs- 
chefs für Internationale Zusam- 
menarbeit“. Zu dem Treffen im Ho- 
tel „Atlantic“ hatte Altbundeskanz- 
ler Helmut Schmidt eingeladen. Zu 
den Teilnehmern gehörten der frü- 
here UNO-Generalsekretar Kort 
Waldheim, der auch Vorsitzender 
des Aktionsrates ist, sowie Brad- 
ford Morse, Generalsekretär des 
Aktionsrats, ferner Takeo Fnkuda, 
ehemaliger Premierminister von 
Japan und „Clusegun Obasanjo ans 
Nigeria. 

Bundesjus tizminist er Hann Ar- 
nold Engelhard und der rneder- 
sächsiche Minister für Bundesange- 
legenheiten, Wilfried Hasselmann, 
zählten zu den Gästen bei der Eröff- 
nung einer Vernissage in der Baye- 
rischen Vertretung beim Bund. Bis 
zum 30. Mäiz weiden Gemälde der 
zwischen München und Bonn hin 
nnH herpendelnden Malerin Elio- 
noie A. Berchteld gezeigt Sie ist 
eine der sechs bildenden Künstle- 
rinnen, die derzeit im Haus an der 
Schlegelstraße ausstellt Der Baye- 
rische Staatsminister Peter 
Schmidhnber bezeichnete diese 
Ausstellung als Beitrag seines Lan- 
des zur Emanzipation. 

* 

Inmitten der Altstadt von Mar- 
burg soll im ehemaligen Fürstenhof 


Personalien 


von 1744 ein deutsches Fachwerk- 
museum eingerichtet werden. Zu 
diesem Zweck hat der Oberbürger- 
meister von Marburg, Dr. Hanno 
Drechsler zur Gründung einer Stif- 
tung aufgerufen, an der sich auch 
das Land Hessen beteiligen solL 

MILITÄR 

Bei dem zum 1. April üblichen 
Stellenwechsel in der deutschen 
Bundeswehr tritt eine Ernennung 
besonders hervor. Zum neuen Kom- 
mandeur der Führungsakademie in 
Hamburg-Blankenese wurde Gene- 
ralmajor Dieter Clanß e rnann t. Der 
1935 in Leipzig geborene General- 
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Generalmajor Dieter ClauB 

FOTO: KNIPPERTZ 

major war bislang Kommdaneur der 
6. Panzergrenadier-Division in Neu- 
münster. An der Führungsakademie 
- der höchsten Ausbüdungs- und 
Erziehungsstätte der Streitkräfte - 
werden jüngere Offiziere für ihre 
Verwendung im Generalstabsdienst 
vorbereitet 

Joseph Maria Luns, seit 1971 der 
Generalsekretär der NATO und 
vorher niederländischer Außenmi- 
nister, ist gestern abend von Bun- 
desverteidigungsminister Manfred 
Wömer auf der Bonner Hardthöhe 
mit einem Großen Zapfenstreich 
geehrt worden. Bei einem vorausge- 
gangenen Empfang hatte Wömer 
die Verdienste um den Zusammen- 
halt des Nordatlantischen Bündnis- 
ses des scheidenden Generalsekre- 
tärs der NATO besonders hervorge- 
hoben. Zu seinem Abschied ka- 
men zahlreiche Botschafter und At- 
taches, der Vorsitzende des Vertei- 
digungsausschusses des Bundesta- 
ges, Alfred Biehle, der Stellvertre- 
ter von Luns, Eric Darin, sowie 
hohe Offiziere befreundeter Streit- 
kräfte. Heute wird Luns auch von 
Bundestagspräsident Rainer Bar- 
rel empfangen. Anschließend gibt 
ihm Bundeskanzler Helmut Kohl 
ein Mittagessen. 


EHRUNGEN 

Der Hauptgeschäftsführer der 
Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Mittel- und Großbetriebedes Einzel- 
handels. Günter Triesch,ist mit dem 
Bundesverdienstkreuz am Bande 
geehrt worden. Der Landrat des 
Rhein-Sieg-Kreises, Dr. Franz Möl- 
ler, der die Auszeichnung im Hause 
der Arbeitsgemeinschaft in Köln 
überreichte, würdigte in seiner An- 
sprache die Verdienste von Triesch 
als Mitglied des Rundfunkrats beim 
Westdeutschen Rundfunk, als Vor- 
sitzender der CDU im Rhein-Sieg- 

Kreis, als Mitglied des Vorstands des 
Instituts für Gesellschaftswissen- 
schaften in Walberberg und schließ- 
lich als Mitglied der Konrad-Ade- 
nauer-Stiftung. 

* 

Bundespräsident Karl Carstens 
hat den Vorsitzenden des Verban- 
des der Kriegs- und Wehrdienstop- 
fer, Behinderten und Sozialrentner 
Deutschlands im Landesverband 
Niedersachsen e.V., Pani Fried- 
rich, mit dem Bundesverdienst- 
kreuz 1. Klasse ausgezeichnet Der 
Staatssekretär im niedersächsi- 
schen Sozialministerium, Klans 
von Richthofen, würdigte während 
einer Feierstunde das große Enga- 
gement von Friedrich für die 
Kriegsopfer und Behinderten in 
den letzten Jahrzehnten. 

Der Präsident des Kirchenamtes 
der Nordelbischen Evangelisch-Lu- 
therischen Kirche, Horst Göldner, 
ist nach kurzer schwerer Krankheit 
im Alter von 59 Jahren in Kiel ge- 
storben. Der 1924 in Pommern Ge- 
borene hatte nach dem Krieg Jura 
studiert und war danach als Asses- 
sor in das Landeskirchenamt Kiel 
eingetreten. 1964 kam er als Ober- 
kirchenrat zur Lübecker Kirche 
und wurde 1968 deren Verwal- 
tungsleiter. Während der Verhand- 
lung zur Bildung der Nordelbi- 
schen Kirche wurde Göldner zum 
kommissarischen Verwaltungschef 
berufen und mit Inkrafttreten der 
neuen Kirchenverfassung im Jahr 
1977 als erster Präsident des Nord- 
elbischen Kirchenamtes bestätigt 
Im selben Jahr trat Göldner, der 
von 1966 bis 1970 der SPDFraktion 
der Lübecker Bürgerschaft ange- 
hört hatte, aus der SPD aus. 1969/70 
bekleidete er als Stadtpräsident das 
höchste politische Amt in Lübeck. 
1974 gehörte Göldner zu den Mitbe- 
gründern der Julius-Leber-Gesell- 
schaft in Lübeck, die die Politik des 
damaligen Bundeskanzlers Helmut 
Schmidt unterstützte und vor ei- 
nem Linksruck der Partei warnte. 


-ANZEIGE- 


Wie lange Sie bei uns mit stabilen Zinssätzen rechnen können 


Wer - wie bei Investitionen - Entscheidungen mit 
langfristiger Wirkung trifft, tut gut daran, für eine 
solide finanzielle Basis zu sorgen. Da ist es gut zu 
wissen, daß Sie bei uns Investitionskredite mit bis zu 
10 Jahren Festzinsgarantie bekommen können. Denn 
eine Finanzierung mit langfristigen Festzinskrediten 
hat nicht nur den Vorteil, daß man von einer voraus- 
sehbaren Zahlungsbelastung ausgehen kann. Ein 


Langfristkredit tragt auch dazu bei, daß Sie sich als 
Unternehmer voll auf die unternehmerischen Aufga- 
ben und den Markt konzentrieren können. Und zwar 
frei von Entscheidungszwängen und Risiken im finan- 
ziellen Bereich. 

Als eine der großen Banken Deutschlands sind wir 
gerade im Langfristkredit besonders stark: 2/3 unseres 
Kreditvolumens sind langfristige Festzinskredite. 


Weit gefehlt, wenn Sie annehmen, daß wir Ihnen damit 
einseitig langfristige Kredite empfehlen. Unsere Spe- 
zialisten werden Sie bei der Erarbeitung eines indivi- 
duellen Finanzierungskonzeptes und bei der Mischung 
der für Sie vorteilhaften Kreditlaufzeiten beraten. 
Klarer Fall, daß wir dabei auch das Angebot staatlicher 
Forderungsmittel berücksichtigen. 

Mit der NORD/LB können Sie also rechnen, wenn 


eine Investition ansteht. Vielleicht sprechen Sie mal 
mit uns. 


NORD/LB 
GeorgspLtz ] 
3000 Hannover 1 
Tel. 05 11/103-0 
Telex 9216-20 


NORD/LB 
NORD'LB-Zenirum 
3300 Brau nschwdj» 
Tel. 01 31/487-1 
Telex 952540 


Zentralbank der nicdcnächsi sehen Sparkassen. 
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L-1M0 Luxembourg 
TeL 00332/4723911 
Tdex 046/2263 
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Mondaie konnte Vorsprung Pretoria warnt Angola vor Hilfe für Swapo 

TT j. 1 O JL 

vor Hart weiter ausbauen ,yE rktam ng von Havana im Widersprach zur Vereinbarung von Lusaka“ / USA sehen positive Aspekte 


Klare Siege in den Vorwahlen von Illinois und Minnesota 

D. SCHULZ/DW. Washington 
Walter Mondaie, der im Rennen um 


zum Verschwinden verurteilt ist“ , ge- 


die Präsidentschaftskandidatur der 
Demokraten zwischenzeitlich ins 
Straucheln geraten war, hat wieder 
Tritt gefaßt und konnte seinen Vor- 
sprung gegenüber Gary Hart weiter 
ausbauen. Er errang am Dienstag im 
Kernland Amerikas, im Bundesstaat 
Illinois, einen klaren Vorwahlsieg 
über seinen jüngeren Rivalen. Der 
dritte Mitbewerber, der farbige Bapti- 
stenprediger Jesse Jackson, hatte im 
Bemühen um die Stimmen seiner 
schwarzen Mitbürger vor allem in 
Chicago eindrucksvolle Erfolge. 

Da Mondaie gleichzeitig auch in 
seinem Heimatstaat Minnesota bei 
der Wahl der Parteitagsdelegierten 
einen eindeutigen Vorsprung erziel- 
te, ist er nun wieder Favorit für die 
Nominierung als Herausforderer Prä- 
sident Reagans auf dem Wahlpartei- 
tag in San Francisco im Juli Der 
frühere Vizepräsident glaubt, daß 
sich auf lange Sicht beim Wähler die 
Einsicht durchsetzen werde, daß er, 
Mondaie, die größeren Erfahrungen 
für das Prasidentenamt mitbringe. 
Dies wird sich bei den nächsten Vor- 
wahlen in den Bundesstaaten Con- 
necticut (27. 3.1, New York (3. 4.) und 
Pennsylvania (10. 4.) erweisen. New 
York hat mit 285 die nach Kalifornien 
zweitgrößte Zahl von Delegierten- 
stimmen zu vergeben. Für Mondaie 
war das Ergebnis von Illinois das 
beste seit den Vorwahlen in Iowa vor 
einem Monat Beobachter sprechen 
ihm für die kommenden Vorwahlen 
eine wesentlich verbesserte Aus- 
gangsposition zu. 

Aggressiver Wahlkampf 

Den Wahlkampf in Illinois führte 
Mondaie ausgesprochen aggressiv. 
Das Nachrichtenmagazin News Week 
gebrauchte die Adjektive „schmut- 
zig 41 und „unflätig“. Es gelang ihm, 
den Herausforderer einige Male aus 
der Fassung zu bringen, so unter an- 
derem mit dem Vorwurf der Naivität 
in außenpolitischen Fragen. In TV- 
Werbespots wurde unter anderem be- 
hauptet, es könne gefährlich sein, das 
„rote Telefon“ im Krisenfall in eine 
so unsichere Hand wie die Harts zu 
legen. 

Gary Hart beschwerte sich dann 
auch - kaum daß die Ergebnisse aus 
Illinois und Minnesota erkennbar wa- 
ren - über die unfaire Art des Monda- 
Je-Wahlkampfes. Man habe seine An- 


sichten teilweise verdreht oder ent 
stellt Dennoch zeigte er sich auf län- 
gere Sicht zuversichtlich: „Ich habe 
nie geglaubt, daß es einfach sein wür- 
de, aber ich bin überzeugt, daß ich 
derjenige bin, den die Partei zum 
Präsidentschaftskandidaten nomi- 
nieren wird.“ Tatsächlich kann Hart 
mit dem Ergebnis von Rlionois recht 
zufrieden sein, wenn man bedenkt, 
daß die eingesessenen Partei- und 
Gewerkschaft rgansiationen ein- 
deutig für Mondaie Partei ergriffen 
haben. 

Hohe Wahlbeteiligung 

Nach dem - noch nicht vollständi- 
gen - Ergebnis erhielt Walter Monda- 
ie in minois 41 Prozent der Stimmen, 
Gary Hart 35 Prozent und Jesse Jack- 
son 20 Prozent Die Wahlbeteiligung 
war trotz der noch winterlichen Tem- 
peraturen ungewöhnlich hoch. Man 
schreibt dies in erster Linie der Tatsa- 
che zu, daß mit Jesse Jackson zum 
ersten Mal ein schwarzer Kandidat 
von Gewicht um das höchste Staats- 
amt ringt Besonders in der Millio- 
nenstadt Chicago, in der seit dem 
vergangenen Jahr ein farbiger Ober- 
bürgermeister regiert, gingen relativ 
mehr schwarze Wähler an die Urnen 
als weiße. So groß die Attraktion 
Jacksons für seine farbigen Lands- 
leute auch sein mag, so ist die Kehr- 
seite der Medaille doch, daß er kaum 
noch Stimmen von weißen Wählern 
erhält Sein Traum von der alle Ras- 
sen umfassenden „Regenbogenkoali- 
tion“ erfüllt sich also nicht (Der An- 
teil der Schwarzen an der Bevölke- 
rung von Illinois beträgt 14,7 Pro- 
zent). 

Die Delegierten für den Parteikon- 
vent verteilen sich in Illinois wie 
folgt für Mondaie 124, 41 für Gary 
Hart und einer für Jackson. 19 sind 
nicht festgelegt Die Bestimmung der 
Delegierten im Bundesstaate Minne- 
sota ist derart kompliziert, daß das 
endgültige Ergebnis voraussichtlich 
erst in zehn Tagen vorhegen wird. 
Insgesamt hat Walter Mondaie jedoch 
inzwischen mehr als doppelt so viele 
Delegierte hinter sich gebracht wie 
Gary Hart Mit der Entscheidung von 
Illinois sind es mehr als 500. Damit 
liegt er mehr als 200 Stimmen vor 
seinem jün geren Riv alen nnii mehr 
als 400 vor Jackson. Für die endgülti- 
ge Nominierung als Präsident- 
schaftskandidat sind 1967 von insge- 
samt 3933 Stimmen notwendig. 


M. GERMANI/DW. Johannesburg 
Südafrika hat die Erklärung von 
Havana, in der der kubanische 
Staatschef Fidel Castro und der ango- 
lanische Staatspräsident Eduardo 
dos Santos unter anderem Bedingun- 
gen für den Abzug der kubanischen 
Truppen in Angola genannt hatten, 
zuruckge wiesen. Die in dem Angebot 
enthaltenen Formulierungen seien 
„weitgehend eine Wiederholung“ 
schon bekannter Positionen und da- 
her für Pretoria nicht annehmbar, 
erklärte Außenminister Roelof Bo- 
tha. Dagegen bezeichne te der ameri- 
kanische Außenminister George 
Shultz die „Deklaration“ von Havana 
als eine positive Entwicklung- 
Kritisch setzte sich Botha vor allem 
mit dem Schlußsatz des kubanisch- 
angolanischen Komitees auseinan- 
der, in dem beide Staaten ihre Solida- 
rität mit den Freischärlern bekun- 
den, die gegen Südafrika für die Un- 
abhängigkeit Namibias und den 
Sturz der Regierung in Pretoria 
kämpfen. Dieser Absatz stehe „in fla- 
grantem Widerspruch zu Geist und 
Buchstaben“ des Geistes von Lusaka 
und den konstruktiven Beziehungen, 
die sich in der gemeinsamen angola- 
nisch-südafrikanischen Kommission 
zur Überwachung des südafrikani- 
schen Truppenabzugs aus Südangola 
entwickelt hätten, ließ Außenmini- 
ster Botha erklären. 

„DDR“-Spion in 
den USA gefaßt 

A Fortsetzung von Seite 1 

Forbrich nach Angaben aus Abwehr- 
kreisen einen „sehr großen Bekann- 
tenkreis“. In seiner Werkstatt arbeite- 
ten gelegentlich auch Amerikaner. 
Auf Weisung der Bundesan walt- 
schaff wurden in den vergangenen 
Tagen mehrere Wohnungen in der 
Bundesrepublik durchsucht Bevor 
Forbrich in der vergangenen Woche 
erneut in die USA flog, hatte er offen- 
sichtlich aus Ost-Berlin neue Weisun- 
gen eingeholt, was die Militärs in der 
„DDR“ am meisten interessierte. 
Auch bei diesem Flug begleiteten ihn 
bereits unauffällig Beamte der Ab- 
wehr. Das etwa einjährige „Spiel“ der 
deutsch-amerikanischen Gegenspio- 
nage verschaffte der NATO und der | 
US- Armee wichtige Einblicke in Wis- 
senslücken und Engpässe der östli- 
chen Seite vor allem im militärtech- 
nologischen Bereich. 


Das Abkommei von Lusaka sieht 
vor, daß Südafrika seine Truppen aus 
Angola abzieht Im Gegenzug ver- 
pflichtete sich Luanda, Operationen 
der Swapo-Guemlleros gegen Nami- 
bia von angolanischem Gebiet aus zu 
unterbinden. 

Gleichzeitig äußerte sich Botha zu- 
frieden über die Arbeit der gemeinsa- 
men W affpnsWlstaTwlsIcnmrm'Rsin n, 

der auch amerikanische Beobachter 
angeboren. Allerdings sei es in die- 
sem Monat bereits zu mehreren Zu- 
sammenstößen zwischen Soldaten 
der Überwachun gskommissio n und 
Swapo-Kämpfem gekommen, die 
mehrere Todesopfer auf beiden Sei- 
ten gefordert hätten. 

Die negative Reaktion Südafrikas 
bezog sich vor allem auf die Solidari- 
tätserklänmg Ruhas und Angolas für 
den Afr ikanischen Nationalkongreß 
(ANC) und die Südwestafrikanische 
Volksorganisation (Swapo). Euba 
Und Angola hatten in Hpm KOHUntmi- 

qu£ unter anderem ihre „Bewunde- 
rung und Solidarität mit dem heroi- 
schen Kampf des namibischen und 
sü dafrikanischen Volkes unter der 
Tjttnng ihrer einzigen legalen Vertre- 
ter, Swapo und dem Afrikanischen 
Nationalkongreß (ANC), gegen das 
schmähliche Apartheidsregime“ er- 
klärt und „die Verurteilung dieses 
abstoßenden Regimes, das historisch 


beitragt, hegt in unserem polnischen 
Interesse, auch wenn hier und dort 
zwischen uns natürliche Interessens- 
unterschiede auftreten sotten. 
Dies erklärte in einem Grundsatzarti- 
kel zur polnischen Deutschlandpoli- 
tik der Deatschlandexperte des ZKs 
der kommunistischen „Polnischen 
Vereinigten Arbeiterpartei“, Ryszard 
Wojna, im Partei Wochenblatt „Polity- 
ka“. „Der sozialistische deutsche 
Staat ist für Europa und auch für die 
Deutschen selbst notwendig und vor 
allen Dingen erforderlich für die so- 
zialistische Gemeinschaft. Die Parole 
von der Wiedervereinigung drückt 
weder die europäische noch die deut- 
sche Realität aus.“ 

Wojna räumt jedoch ein, daß die 
„Polen pine Gänsehaut bekommen", 


fordert Südafrikanische Zeitungen 
verwiesen gestern auf wiederholte 
Erklärungen Bothas, daß die Präsenz 
von schätzungsweise 30000 kubani- 
schen Soldaten in Angola das einzige 
noch verbliebene Hindernis auf dem 
Weg zur Unabhängigkeit Namibias 
sei und daß Hoffnungen auf pinen 
Durchbruch in Verhandlungen mit 
dem Nachbarland bestünden. 


Nach dem Bekanntwerden des 
Kommuniques von Havana verlangte 
der südafrikanische Außenminister 
dagegen eine „dringliche Klarstel- 
lung“ von seiten der angolanischen 
Regierung, ob es sich bei der kuba- 
nisch-angolanischen Erklärung um 
einen Widerruf des Abkommens von 
Lusaka handele. Botha wies darauf 
hin, daß ein eindeutiges Abkommen 
mi t der ang n lanisrhpn Regierung 
über die Bedingungen des kubani- 
schen Abzugs getroffen werden müß- 
ten. „Bevor sich ein Erfolg in diesen 
Fragen abzeichnen kann, bedarf es 
eindringender Erklärungen über die 
Stellung der angolanischen Regie- 
rung im 7 jisamTnpnhang mit der kri- 
tischen Lage, die sich durch die ango- 
lanisch-kubanische E rklärung erge- 
ben hat”, sagte Botha. Es gehe jetzt in 
erster Linie herauszufmden, ob das 


das Anknupfen an Persönlichkeiten 
der preußischen Geschichte registrie- 
ren. Dies sei aber in einem größeren 
historischen Z usammenhang zu se- 
hen. Zudem würde nur das Positive 
von den jetzigen Historikern der 
„DDR“ hervorgehoben, beruhigt 
Wojna die Polen. Schließlich hätten 
auch die Deutschen das Recht „auf 
die eigene Geschichte”. 

Wojnas Äußerungen, die sicherlich 
nicht seine private Meinung sind, 
sind indessen schon mit dem Hin- 
weis auf das Recht der Deutschen auf 
eine eigene Geschichte widersprüch- 
lich. Einerseits behauptet er, daß 
1945 ein „Wendepunkt" in der deut- 
schen Geschichte eingetreten sei und 
man seitdem „nicht mehr von einer 
einfachen Kontinuität der deutschen 


wendung von der Übereinkunft in 
Lusaka bedeute. In diesem Falle 
müßte die gemeinsame südafrika- 
nisch-angolanisch e Uberwaehungs- 
kommission ihre Arbeit einstellen. 
Beobachter gehen davon aus, daß der 
südafrikanische Außenminister da- 
mit indirekt mit einer Aufkündigung 
der Übereinkunft zwischen seiner 
Regierung und dem Regime von Lu- 
anda drohte. Dies könnte bedeuten, 
daß Südafrika wieder in eigener Re- 
gie die Grenze zwischen Angola und 
Namibia sichern wird. Das wiederum 
heißt, daß Pretoria ach die Option 
freihält, durch Vorstöße seiner Trup- 
pen auf angolanisches Gebiet Stütz- 
punkte der Swapo anzugreifen. 
Ebenso dürfte Südafrika dann ver- 
suchen, durch eine verstärkte Unter- 
stützung der prowestlichen angolani- 
schen Widerstandsorganisation UNI- 
TA den Druck auf die Regierung in 
Luanda und die kubanischen Trup- 
pe] zu verstärken. 

Es ist anzunehmen, daß die Äuße- 
rungen Bothas noch nicht das letzte 
Wort Südafrikas bedeuten. Pretoria 
wird nach Ansicht von Beobachtern 
vorerst abwarten, welche praktische 
Konsequenzen sich aus dem Kom- 
munique von Havana ergeben und 
erst danach handeln. 


Geschichte“ sprechen könne, ande- 
rerseits hebt er jedoch mit Hinweis 
auf die Teilung Deutschlands hervor 
„In der Geschichte gibt es keine ewi- 
gen Erscheinungen.“ Er vermerkt 
auch, „mit welcher Hartnäckigkeit 
und Engagement“ sich just „Kräfte 
der (deutschen) radikalen linken“ 
bis zur SED für die Erhaltung der 
deutschen Einheit eingesetzt haben, 
auch wenn „die Genossen der DDR“ 
wohl gegenwärtig dem Wort „Sozia- 
lismus“ Vorrang vor dem Wort „Ein- 
heit“ geben. Andererseits wiederum 
sei die Diskussion in der „DDR“ um 
die Parole von zwei deutschen Natio- 
nen stark „abgedrosselt“ worden. 
Wojna vergaß jedoch hinzuzufugen, 
daß er im polnischen KP-Lager sel- 
ber zu jenen Protagonisten gehörte, 
die einer „DDR“-Nation und einer 
bundesdeutschen in der Vergangen- 
heit das Wort redeten. 
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Warschau für starke „DDR“ 

Parteiorgan veröffentlicht Artikel zur Deutschlandpolitik / Gegen neues Preußentom 

J.G.G. Düsseldorf wenn sie in der „DDR“ eine Renais- 
„Alles, was zur Festigung der DDR Preußischer Traditionen und 


i Senat verweigert 
| gemeinsames 
Schui-Gebet 

DIETRICH SCHULZ. Washington 

Eine von Präsident Ronald Reagan 
unterstützte Vortage für eine Verfas- 
sungsänderung mit dem Ziel, die 
Einführung eines gemeinsamen Ge- 
betes an den amerikanischen- Schu- 
len zu ermöglichen, scheiterte im US- 
Senat Für die Gesetzesvoriage, mit 
derer. Hilfe ein 22 Jahre altes Urteil 
des Obersten Gerichtshofes revidiert 
werden sollte, stimmten zwar öS der 
100 Senatoren, doch die für eine Ver- 
fassungsänderung notwendige Zwei- 
drittelmehrheit kam nicht zustande 

Nach diesem Ergebnis haben Ver- 
treter der Fundamenialisten-Bewe- 
gung, der rund 35 Millionen US-Bür- 
ger anhängen, den Gegnern der 
Schulgebetevorlage im Senat ange- 
droht, ihnen bei den Wahlen im No- 
vember das Leben schwer zu ma- 
j chen. Vertreter der traditionellen Kir- 
chen, die nichts von der Wiederein- 
führung des Schulgebets halten, be- 
grüßten es, daß das strittige Thema 
vorerst vom Tisch ist. 

Im amerikanischen Senat wurde 
das Thema in den letzten Wochen 
immer wieder diskutiert Das um- 
strittene Schulgebet verdrängte alle 
anderen Themen von der Tagesord- 
nung. Ein besonderes Gewicht be- 
kam der Streit durch das Eingreifen 
des Präsidenten. Reagan warb in 
mehreren Reden und in persönlichen 
Gesprächen mit den Mitgliedern des 
Senate für die Gesetzesvorlage. 

(SAD) 

Kein Verfahren 
gegen Tabatabai 

DW. Karlsruhe 

Der 3. Strafsenat des Bundesge- 
richtshofes stellte das Verfahren ge- 
gen den iranischen Politiker Dr. Sa- 
degfc Tabatabai wegen Opium- 
schmuggels ein. Der Bundesgerichts- 
hof hob das Urteil des Landgerichts 
Düsseldorf auf, das Tabatabai im März 
1983 zu einer dreijährigen Freiheits- 
strafe verurteilt hatte. Der Einstel- 
lungsbeschluß des Bundesgerichts- 
höfe ist aber auf die Zeit beschränkt, in 
derTabatabais Sondermission im Auf- 
träge Irans bestanden hat SollteTaba- 
tabai ohne diplomatischen Status er- 
neut in die Bundesrepublik Deutsch- 
land einreisen, könnte ein neues Ver- 
fahren gegen ihn eingeleitet werden. 
Tabatabai war im Januar 83 bei der 
Einreise in die Bundesrepublik im 
Besitze einer größeren Marge Rauch- 
opiums angetroffen worden. 
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Schon mal was von Aleatorik gehört? 



Aleatorik ist jene moderne Musikrichtung, die 
demZufaii breiten Raum gewährt. Eine kreati- 
ve Freizügigkeit, die in finanziellen Fragen 
allerdings nicht angebracht ist. 

So erfordern z. B. Auslandsgeschäfte in be- 
sonderem Maße exakte Planung, Sicherung 
gegen vielfältige Risiken, stetige und zuver- 
lässige Verbindungen, die Kenntnis fremder 
Märkte und ihrer Usancen. Bei der Fülle der 
Probleme und Risiken im internationalen Ge- 
schäft sind die Erfahrungen, Sachkenntnisse 
und ausländischen Geschäftsverbindungen, 
über die eine international orientierte große 
Bank mit ihren weitgereisten Fachleuten ver- 
fügt, für Sie ein Beitrag dazu, möglichst nichts 
dem Zufall zu überlassen. 

Die Leitungen unserer Niederlassungen sind 
darauf ausgerichtet ihren Kunden dieses Po- 
tential wirklich nutzbar zu machen. Sie unter- 
stützen Sie darin, Aleatorik, die Abhängigkeit 
vom Zufall, auf ein Minimum zu reduzieren. 
Wenn Sie mehr wissen möchten: Sie finden die 
Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt, Ham- 
burg, Hannover, München, Stuttgart, London, 
Luxemburg und natürlich in Berlin. 
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Berliner Bank. Die Bank, h 
mit der man reden sollte. 


BERLINER BANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 


WIRTSCHAFT 


Export stützt 
Konjunktur 

Mk. - Der Export wild imm er 
stärker zum Motor der Konjunktur. 
„Audandsnach&age unterstützt 
Aufschwung“ und „Beschleunigtes 
Wachstum des Exports" - so lauten 
die Titel zweier Untersuchungen, 
die geste rn una bhängig voneinan- 
der vom HWWA Institut für Wirt- 
schaftsforschung in Hamburg und 
vom Deutschen Institut für Wirt- 
schaftsforsch uiig (DIW) in Berlin 
vorgelegt wurden. Darauf deuten 
auch die Auftragseingänge aus dem 
Ausland bei der deutschen In- 
dustrie hin. 

Die Hamburger Wirtschaftsfor- 
scher rechnen damit, dafi die deut- 
sche Warenausfuhr real um rund 
sechs Prozent im Jahresdurch- 
schnitt steigen wird. Und das, ob- 
wohl säe davon ausgehen, daß die 
preisliche Wettbewerbsfähigkeit 
der deutschen Anbieter wegen der 
Aufwertungstendenz der D-Mark 
wieder abnehmen wird. Allerdings 
bleibt sie nach Ansic ht des Instituts 
nach wie vor hoch, so daß bei der 
zunehmenden Erholung der Welt- 
konjunktur eine höhere Nachfrage 
nach deutschen Produkten erwartet 
werden kann. 

Zwar dürfte sich das Tempo ab- 
schwächen, mit dem die Lieferun- 
gen in die Vereinigten Staaten im 
letzten Jahr zugenommen hah^n 
Aber dafür festigt sich die konjunk- 
turelle Erholung in Europa. Und 
hier liegen nach wie vor die Haupt- 


markte der deutschen Firmen. Für 
die Berliner Konjunkturfbrscher 
wird die Erholung in Europa jedoch 
nur mäßig ausfeilen, so daß der 
deutsche Export in da- zweiten Jah- 
reshälfte an Fahrt wieder verlieren 
könnte. Per Saldo dürfte der Export 
auch diesmal die Binnenkonjunk- 
tur kräftig nach oben ziehen 

Neue Blonde 

J. Sch. (Paris) - Die schwarze 
„Gaubise" bekommt eine blonde 
Schwester. In nationalen Raucher- 
kreisen mag das als eine Herausfor- 
derung empfunden werden. Denn 
diese so typische französische Ziga- 
rette aus heimischem Tabak gilt als 
Symbol der Männlichkeit, wie das 
Tabakmonopol Seita seihst ein- 
räumt Aber inzwischen hat auch 
hier die blonde Zigarette - meist 
Importmarken - an Boden gewon- 
nen. Ihr Marktanteil liegt gegenwär- 
tig bei 43 Prozent (in der Bundesre- 
publik sind es 95 Prozent), was vor 
allem darauf zurückgeführt wird, 
daß immer mehr Frauen rauchen. 
Diesem Trend konnte sich die Seita 
auf die Dauer nicht entziehen. Nun 
versucht auch das Staatsuntemeh- 
men, in den wachsenden Markt der 
blonden Zigaretten einzudringen. 
Seita bringt das Päckchen deshalb 
für 6,30 Franc (zwei Marie) und da- 
mit um zwei Franc billiger als die 
Auslandskonkurrenz auf den 
Markt Mit diesem Kampfpreis läßt 
sich aber nur Geld verdienen, wenn 
die neue Gauloise reißenden Absatz 
findet Das bleibt indes noch abzu- 
warten. 


ANLAGENBAU / Jeder internationale Auftrag mit harten Bandagen umkämpft 1 STEUERPOLITIK 


Blinder Umweltschutz-Eifer 

Von JOACHIM GEHLHOFF 


D as Streben nach Meriten in Um- 
weltschutz treibt bisweilen selt- 
same Blüten. Do* vom Ressort her 
- primär zustän dige Bun darinnenmini- 
- ster Zimmermann liefert das jüngste 
ExempeL Sein Haus hat nun eine 
(vierte) Novelle zum Abfellbeseiti- 
gungsgesetz mit dem Ziel vorbereitet, 
- auf dem Verordnungsweg Einweg- 
-- Verpackungen (besonders Getränke- 
dosen) am Markt zurückzudrängen, 
'wenn die „umweltfreundlichere“ 
Mehrwegverpackung, zumal die eini- 
.. ge dutzendmal wiederverwendbare 
*•: Bierflasche, in der Konsumenten- 
gunst an Boden verlieren sollte. 

_ Exakt gleichzeitig mit diesem jüng- 
" sten Bonner Umweltschatzeifer prä- 
sentiert die Weißblech herstellende 
und verarbeitende Industrie rin» auf- 
schlußreiche S tgllnngnahinp mm 
Thema „Getränkeveipackung im 
Meinungsstreit". Sie hat 'ein klares 
Fazit: Ein ordnungspolitischer Hand- 
lungsbedarf gegen die Weißblech ver- 
packung, gegen eine angebliche 
„Blechdosenlawine“ bestehe nicht 
Und dies vor allem aus zwei Grün- 
den: 

1977 schlossen das Bundesinnen- 
ministerium und die betroffenen 
: Wirtschaftszweige Vereinbarungen 
mit dem Ziel, den Markt für Mehr- 
weggebinde zu stabilisieren. Entge- 
... gen skeptischen Tönen der Einweg- 
• Gegner wurde dieses Ziel bisher auch 
glatt realisiert. Seit mehreren Jahren 
signalisiert der zuvor stark gestiegene 
. Verbrauch von Getränkedosen das 
Näherrücken einer Sättigungsgrenze. 
Der Anteil der Mehrweg- Verpacku n g 
im Getränkemarkt hingegen steigt In 
1982 besserte er rieh von 75,4 auf 76^ 
- Prozent des Gesamtabsatzes an Bier, 
Mineralwasser, Getränken mit und 
ohne Kohlendioxyd sowie an Wein. 

I m gleichen Jahr wuchs in diesem 
Markt der Absatz der nach Mehr- 
wegsystem verpackten Getränke be- 
sonders stark um 6,1 Millionen Hek- 
toliter oder dreißigmal so stark wie 
der nach Einwegsystem verpackten 
Getränke. Erste Zahlen für 1983 deu- 
ten eine Fortsetzung dieses Trends 
an: Absatzplus von vier Millionen 
>, Hektolitern oder rund drei Prozent 
' im Mehrwegsystem; im Einwegsy- 
stem hingegen nur ein Zuwachs von 
0,6 Millionen Hektolitern oder 1,5 
' Prozent 

Und trotz des für den „dosen- 
freundlichen" Freizeit- und Unter- 
wegsbedarf extrem günstigen Jahr- 


Selbst Ingenieurarbeiten werden ins 
kostengünstige Ausland vergeben 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Die deutschen Anlagenbauer sind 1983 heftig in den Sog des weltweiten 
Nachfrageeisbruchs am Industrie- Anlagenmarkt geraten. Ihre Auftrags- 
eingänge nahmen um fast 30 Prozent auf 14,2 (20,2) Milliarden Mark ab 
und blieben damit um 45 Prozent unter den gut 25 Milliarden von 1981. 
Inflationsbereinigt dürften sie sich damit innerhalb von zwei Jahren 
halbiert haben, schätzt Günter Kohl, Sprecher der Arbeitsgemeinschaft 
Großanlagenbau im VDMA. 


hundertsommers legten auch die 
Bier- und sonstigen Getränkedosen 
1983 nur 2,5 Prozent im Absatz zu. So 
marschiere man getreulich bei der 
1977 für das nächste halbe Jahrzehnt 
vorgesehenen Zieliinip von etwa 2,5 
Milliarden Getränkedosen-Jahres- 
verbrauch auf dem deutschen Markt, 
sagen die Weißblech-Leute. 

Difrse Mffliar d pnTahi bedarf m i ch in 

anderem Sinne einer Relativierung. 
Die leere Getränkedose ist kein men- 
genmäßig relevantes Umweltpro- 
blem unserer Volkswirtschaft. Am 

deutschen G eam tii hftiiliiiiiiwvmmPTi 

von jährlich 523 Millionen T onnen 
(1981) ist diese Dose nur mit 0,2 Pro- 
mille beteiligt, am Hausmüll von 20 
Millionen Jahrestonnen auch nur mit. 
0,5 Prozent Wer sich als Umwelt- 
schutzpolitiker um zweifellos vorhan- 
dene Müßprobleme sorgt, sollte weiß 
Gott Gewichtigeres im Visier haben. 

O der er rutscht in den bösen Ver- 
dacht sich in blindem Eifer mit 
vermeintlich guten Taten vor den 
Karren der Blechdosen-Konkur- 
renten spannen zu larapn Die gjbt*s 
s chlie ß lich auch. Sie sind, wie der 
1983 seltsamerweise mit dem Wohl- 
wollen des I hindpginnpn minist a - 
riums durch Getrankegroßhändter 
und KLeinstbrauereien gegründete 
„Verein zur Bekämpfung und Ver- 
meidung von Einwegverpackungen“, 
offenbar nur zu gerne bereit, eigene 
strukturelle Schwierigkeiten mit der 
Dosen-Konkurrenz . uneigennützig * 
unter dem Panier des Umweltschut- 
zes tunlichst siegreich zu beenden. 

Ihren Wettbewerb um die Verbrau- 
chergunst aber sollten die' Konkur- 
renten auf dem Verpackungsmarkt 
gefälligst ohne die Umweltschutzpo- 
litik austragen. Wo kamen wir mit 
einer administrativen Verteuerung 
des Dosenvexbrauchs schließlich 
hin? Doch nur auf den Weg, der Um- 
weltschutz-Abgaben auf rite Autos, 
Kühlschränke und weiß der Himmpi 
was zur logischen Folge hatte. 

Das fördert natürlich die Schaffung 
behördlicher Überwacher-Arbeits - 1 
platze. Aber sonst fördert es nichts. ! 
Von Eisenschrott-Verwertung und j 
sonstigem Abfall-Recycling bis zur j 
Kostenumlage der Hausmüllbe- 
seitigung beim Privathaushalt nach 
„Verursacherprinzip“ gibt es genug 
ma rirtw ir ts c haftlichg LÖSUngsmÖg- 
hchkeiten auch für diesen Teü unse- 
rer Umweltprobleme. 


Hauptgrund des Rückgangs ist die 
„einschneidende Verschlechterung 
der finanziellen Möglichkeiten vieler 
Entwiddungs- und Schwellenlän- 
der“, die auch zu Annullierungen und 
Reduzierungen von Aufträgen aus 
den Vorjahren - und mithin sicher 
geglaubter Beschäftigung - in Hohe 
VOn rund wnw* MlTharH» Mar k ge- 
führt hat So betraf der Auftragsrück- 
gang besonders stark Hab Auslands- 
geschäft, dessen Anteil am Gesamt- 
volumen mit 9,2 (14^) Milliarden 
Mark auf 65 (77) Prozent zurückfiel. 

Am ausgeprägtesten war die flaute 
bei den „echten“ Großaufträgen über 
100 Milli onen Mark. Brachten 1981 
noch 33 von ihnen etwa die Hälfte, so 
Waren es 1983 geblieBliph ganrp nenn 
Hinke Brocken, die «isammen ein 
Fünftel ausmachten. Gleichzeitig 

S tieg der Anteil derKIeinnnft räge (bfe 

zu fünf Milli onen Mark) - Reparatu- 
ren Und MoHernlirien i ngwma Bnah. 

men - von elf auf 20 Prozent aller 
Auslandsaufträge. 

Vielleicht einziger T.inhthlin> der 
neuen Auftragsstruktur Die Konzen- 
tration des Geschäfts auf nur wenige 
Kundenländer wurde auf gebrochen. 
Vereinigten die drei größten Abneh- 
mer - Indonesien, Sowjetunion, 


AUF EIN WORT 


Saudi-Arabien - 1982 noch 40 Prozent 
des Bestellaufkommens auf sich, so 
kamen die drei Spitzenreiter 1983 (So- 
wjetunion, Nigeria, Südafrika) nur 

noch auf 20 Prozent 

Gelitten hat indessen auch die Qua- 
lität der Aufträge. Weil die insgesamt 
weitaus weniger gewordenen Projek- 
te mit harten Bandagen umkämpft 
werden - speziell die Japaner steigen 
laut Kohl zu fest jedem Preis ein 
verlieren sie an Ertragskraft und sind 
häufig auch mit höheren Risiken be- 
lastet Besondere Sorgen bereiten da- 
bei die „subventionsbedingten Wett- 
bewerbsverzemmgen im Bereich der 
Exportfinanzierung und Exportkre- 
ditversicherung“, wie sie nicht zuletzt 
von europäischen Nachbarn verur- 
sacht werden. 

Weil sie auch 1984 keine Erholung 
von Haiti dramatischen Einbruch Hes 
Vorjahres absehen können, haben die 
Anlagenbauer schon 1983 ihre Struk- 
turen anzupassen versucht So wurde 
wi<»ht nur der Rmgate von Fremdkräf- 
ten reduziert, sondern auch das eige- 
ne Stammpersonal - in der Know- 
know-intensiven Branche besonders 
schmerzhaft - auf 86 000 (95 000) Mit- 
arbeiter reduziert. 

Ein guter Teü dieses Abbaus wird 



AUTOMOBILPRODUKTION 

Kunden sind verunsichert 
und halten sich zurück 


99 Risikopolitik * beißt 
nicht nur, das Kunden- 
risiko beurteilen, son- 
dern selbst alle Mög- 
lichkeiten der Risiko- 
vorsorge ausschöpfen. 99 

AJbrecht niete, Vorsitzender des Vor- 
stands der Deutschen Leasing AG. 
Frankfurt FOTO: DIE WUT 

DIW: Bauvolumen 
expandiert kräftig 

rtr, Berlin 

Die deutsche Bauwirtschaft wird 
1984 eine kräftige Expansion des rea- 
len Bauvolumens, gleichzeitig aber 
auch eine Nachfrageabschwächung 
als Folge des Auslaufens der staatli- 
chen Forderungen verzeichnen. Das 
Deutsche Institut für Wirtschaftsfor- 
schung (DIW) erwartet daher für 1985 
einen geringeren Zuwachs bei Pro- 
duktion und Beschäftigung. Nach ei- 
ner Zunahme von 4J> Prozent auf 
134$ Mrd. Mark (zu Preisen von 1970) 
dürfte das Bauvolumen 1985 nur 
noch um 1,5 Prozent auf 137$ Mrd. 
Mark steigern Zu der Expansion des 
Bauvolumens in diesem Jahr werden, 
so das DIW, äße Baubereiche und 
Produzentengruppen beitragen. Am 
besten werde voraussichtlich wieder 
der Wohnungsbau mit einem Zu- 
wachs beim Bauvolumen von sechs 
(1983: 0,7) Prozent ab schneiden, ge- 
folgt vom Wirtschaftsbau mit einem 
Phis von vier (1,7) Prozent 


INGE ADHAM, Frankfurt 

Vor »H*»m die Verunsicherung da 1 
TttinHATi hinsichtlich der Einführung 
der Katalysator-Autos ist nach An- 
sicht des Verbandes der Autamobil- 
industrie (VDA) daran schuld, daß die 
Autobestellungen aus dem TnlanH im 
vergangenen Monat weniger lebhaft 
geflossen sind als vor Jahresfrist 
Auch die Aufträge für Januar und 
Februar zasanuneng eno mmea blie- 
ben unter dem Vorj ahresstand , 
schreibt der VDA in seinem jüngsten 
Produktionsbericht 

Für die Bestellmüdigkeit der deut- 
schen TTimHpn ist freiieh- noch rin 
anderer Grund auszumachen: Zahl- 
reiche Käufe wurden wegen ange- 
kündigter und inzwischen vollzoge- 
ner Preiserhöhungen, die die Kunden 
v e rärgerten, auf den Januar vorgezo- 
gen; die potentiellen Kauf» von Pkw 
sehen sich wieder verstärkt unter den 


HANNOVER-MESSE 


ausländischen Angeboten um. Den 
Bes tellung en aus dem Ausland für 
deutsche Pkw bescheinigt der VDA 
demgegenüber „weiterhin einen gün- 
stigen Verlauf*. Bereits im Februar 
ist der Export gegenüber Januar 
stärker als saisonüblich auf 212 500 
Pkw/Kombi gestiegen, 16 Prozent 
mehr als im Voijahresmonat Unver- 
ändert schwach lief dagegen der 
Nutzkraftwagenexport mit 15 800 
Einheiten. 

Insgesamt zeigt die Monatsproduk- 
tion mit 378 200 Pkw/Kombi und 
26 200 Nutzkraftwagen im Februar 
kaum Veränderungen gegenüber den 
Vormonaten. Gegenüber dem noch 
schwachen Produktionsergebnis 
vom Februar 1983 ergibt sich jedoch 
ein Phis von 15 Prozent bei den Pkw 
(je Arbeitstag) und von immerhin 
fünf Prozent bei den Nutzkraftwagen. 


Wirtschafts-Belebung sorgt 
für neuen Ausstellerrekord 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die höchste Ausstellerzahl ihrer 
Geschichte verzeichnet die Hanno- 
ver-Messe *84. Klaus E. Goehrmann, 
neuer Vorstandsvorsitzender der 
Deutschen Messe- und Aussteflungs- 
AG, sieht die Ursache dafür nicht nur 
in dem „positiven Reizklima“ der 
Veranstaltung selbst, sondern vor al- 
lem in der Klima Verbesserung am 
Weltwirtschaftshorizont Dafür spre- 
che vor allem die kräftig gestiegene 
Beteiligung des Auslands. Von den 
6419 (1983: 5850) Direktaussteßero 
kommen 2342 (1772) aus anderen 
Landern. Wesentlichen Anteil daran 
hat allerdings die „Superbeteiligung“ 
des diesjährigen Partnerlandes In- 
dien, das von 377 Unternehmen re- 
präsentiert wird. 

Eröffnet wird die größte Investi- 
tionsgüterschau der Welt, die vom 4. 
bis zum 1L April dauert, am Vor- 


CDU- Arbeitnehmer dringen 
auf Familienlastenausgleich 


auch bei einer Wiederbelebung nicht 
rückgängig zu machen sein. Denn in- 
zwischen habe rieh nicht nur die Auf- 
tragsmengen geändert, sondern auch 
die Ansprüche der Abnehmer. So be- 
stehen viele Länder auf wachsenden 
nationalen Lieferantriten, selbst im 
Ingeweurbereich. Und auch das ver- 
bleibene Auftragsvolumen ist nur 
noch zu einem Teü für den eigenen 
Markt zu retten, weil zum einen deut- 
sche Ingenieur- und Arbeiterstunden 
zu teuer sind, und weil mm anderen 
die Subventionspraktiken der Nach- 
barn zur Abwicklung über die jeweili- 
gen Auslandstöchter zwingen. 

Die Anpassung an die geänderten 
Marktbedingungen geht so weit, daß 
selbst die eigentlichen Ingenieurar- 
beiten teilweise ins Ausland vergeben 
werden, zum Beispiel an Tochterge- 
sellschaften in Indien, Korea, Mexiko 
oder Brasilien, wo die Ingenieurstun- 
de (freilich bei geringerer Effizienz) 
nur ein Viertel oder ein Drittel des 
deutschen Gehalts kostet Die Anla- 
genbauer hoffen jetzt aber, daß die 
eigenen Ingenieurkapazitäten nicht 
mehr weiter abgebaut werden müs- 
sen. Bei der Fertigung (etwa 60 Pro- 
zent Personalanteil) ist man sich 
nicht ganz so sicher. 

Der weltweite Marktanteil von et- 
wa 20 Prozent konnte aber gehalten 
werden, wenn auch mit Ertragseinbu- 
ßen. Sorgen um das Fortbestehendes 
deutschen Anlagenbaus bnh«»n die 
Unternehmen nicht: „Natürlich wer- 
den wir Überleben.“ 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Arbeitnehmergruppe der Bon- 
ner Unionsfraktion hat ihre Vorstel- 
lungen zur Reform des Steuertarife 
und des Familienlastenausgleichs ge- 
stern präzisiert, bevor Finanzmiiüster 
Gerhard Stoltenberg seine Entla- 
stungsmodelle noch in diesem Monat 
vorlegen wird. Von dem Gesamtvolu- 
men von rund 25 Milliarden Mark sol- 
len nach Meinung der Arbeitnehmer 
rund zehn (nach Meinung Stolten- 
bergs und der Steuerexperten der 
Fraktion etwa fünf) unmittelbar zur 
Besserstellung der Familien ver- 
wandt weiden. Zugleich dringen sie 
auf Entlastung bereits 1986, selbst 
wenn die Steuerreform erst 1988 in 
Kraft treten sollte. 

Die Familien sollen entweder Kin- 
dergeld oder Kinderfreibeträge in 
Anspruch nehmen können. Ziel sei 
es, Bezieher geringer und hoher Ein- 
kommen gleichermaßen zu entlasten. 
Das Kindergeld für das erste Kind 
soll um 20, für alle weiteren Kinder 
um 50 Mark erhöht werden. Zur steu- 
erlichen Entlastung heißt es, daß sie 
maximal das ljjfeche der Entlastung 
bei Beziehern von Kindergeld ausma- 
chen darf Offen bleibt dabei, mit wel- 
cher technischen Losung dieses Ziel 
erreicht wird. Dies soll dem Finanz- 
minister überlassen werden. Es heißt 
lediglich, daß das Kindergeld ab 1986 
vom Finanzamt bezahlt werden soll 
Die Kosten dieser Maßnahme werden 
auf etwa 5,5 Milliarden Mark jährlich 
geschätzt. 

Ferner schlägt die Gruppe für Fa- 


milien mit einem zu versteuernden 
Jahreseinkommen bis zu 48 000 Mark 
die Zahlung eines monatlichen Erzie- 
hungsgeldes von 600 Mark für das 
erste Lebensjahr jedes Kindes vor, 
wenn ein Elternteil für diese Zeit 
ganz oder teilweise auf Erwerbstätig- 
keit verachtet Die Leistungen aus 
dem Mutterschaftsurlaub sollen dar- 
auf aiigerechnet werden (derzeit vier 
Monate je 510 Mark für Erwerbstäti- 
ge) und noch bis 1987 auf alle Mütter 
ausgedehnt werden. Kostenpunkt et- 
wa 1,5 Milliarden Mark. 

Als Einstieg für die Anerkennung 
von drei Erziehungsjahren je Kind im 
Rentenrecht soll ab 1986 oder 1 987 ein 
Erziehungsjahr angerechnet werden. 
Der Anspruch soll für aße Mütter gel- 
ten, die heute noch nicht im Renten- 
riter sind. Die Kosten liegen zu Be- 
ginn bei 150 bis 250 Millionen Mark 
im Jahr und steigen bis zur Endstufe 
auf drei bis 4,5 Milliarden. 

Bei der Tarifreform sollen die Ent- 
lastungen gezielt im unteren Teil der 
Progressionszone ansetzen. Neben 
der Anhebung des Grundfreibetrags 
von 4212 auf 5000 Mark wird die Ein- 
führung eines linear progressiven Ta- 
rifs zwischen 18000/36 000 und 
50 000/100 000 (Ledige/V erheiratete) 
vorgeschlagen. Die Kosten werden 
auf etwa 13,6 Milliarden Mark bezif- 
fert. Die Entlastung komme aßen 
Einkommensschichten zugute. Zur 
Begründung heißt es, daß in diesem 
Bereich durch den steilen Progres- 
sionsanstieg und die Sozialabgaben 
die Grenzbelastung am höchsten sei 
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abend durch Bundeswirtschaftsmini- 
ster Otto Graf Lambsdorff.- Schon 
jetzt, so Goehrmann, liegen dem Ver- 
anstalter mHItwpIw AnnwMunp n 
von offiziellen Delegationen mit 
hochrangiger Besetzung vor. Dies gilt 
vor allem für Besucher aus den 
RGW-Ländem. Insgesamt rechnet 
Goehrmann aber mit geringeren Be- 
sucherzahlen als im Vorjahr (660 000). 

Erneut setzt sich die Hannover- 
Messe aus ingesamt zehn Fachmes- 
sen zusammen. In 23 Hallen und auf 
dem Freigelände wird eine Netto- 
Aussteßungsfläche von 430 000 Qua- 
dratmetern belegt, fest 30000 mehr 
als 1983. Hinzu kommen rund 1800 
Quadratmeter, auf denen Sonder- 
schauen gezeigt werden. Das Schwer- 
punktthema der Hannover-Messe ’84 
lautet „Technologien zur sinnvollen 
Energienutzung“. 


Zinsanstieg in den USA 
treibt den Dollarkors 

Frankfurt (cd.) - Der anhaltende 
Zinsanstieg in den USA, wo die No- 
tenbank Tiarh dem EinHmnlr vieler 
Beobachter die geldpolitischen Zügel 
angezogen hat, beschleunigte gestern 
an den Devisenmärkten dm Auftrieb 
des Dollarkuises, der bei der amtli- 
chen Frankfurter Notierung von 
2,6354 auf 2,6568 Mark stieg. Gleich- 
zeitig verschlechterte sich die Stim- 
mung am deutschen Rentenmarkt 
weiter. Unter dem Druck eines zu- 
nehmenden, auch » ndäTwiwhAn An- 
gebots schwächten sich die Kurse bis 
um 0,75 Prozentpunkte ab. Die von 
der Bundesbank berechnete Durch- 
schnittsrendite börsennotierter Bun- 
desanleihen erhöhte von 7,86 auf 
7,91 Prozent, nachdem sie am 7. Marz 
noch bei 7,76 Prozent gelegen hatte. 

Höherer Lebensstandard 

London (fu) - Der Lebensstandard 
der Briten ist im vergangenen Jahr 
um 2,7 Prozent gestiegen. Damit war 
dm jüngsten offirießen Statistiken 
zufolge die Kaufkraft zum ersten Mal 
höher als 1979, als die schwere Rezes- 
sion rinsetzte und die konservative 
Partei die Regierung übernahm. Das 
verfügbare Volkseinkommen lag im 
vergangenen Jahr real um 2JI Prozent 
über dem von 1979. Das Bruttosozial- 
produkt stieg dm endgültigen Stati- 
stiken für das vergangene Jahr zufol- 
ge gegenüber 1982 um drei Prozent 

Mehr Strom verbraucht 

Frankfurt (DW) - Das Konjunktur- 
barometer Strom steht weiter auf 
Hoch: 30,2 Mrd. Kilowattstunden 
wurden im Februar 1984 aus dem 
Netz der öffentlichen Versorgung ver- 
braucht Das waren 8,4 Prozent mehr 
als im Februar 1983. Ohne Berück- 
sichtigung des Schalttages im Febru- 
ar 1984 beträgt der Zuwachs rund vier 
Prozent Das meldet die Vereinigung 
De utsch er Elektrizitätswerke 

(VDEW), Frankfurt 

Vergünstigung abgelehnt 

Washington (rtr) - Der Finanzaus- 
schuß des US-Senats hat eine Steuer- 
vergünstigung für die Pan American 
World Airways (PanAm) abgelehnt, 


mit deren Hilfe die Fluggesellschaft 
neue Jets für ihre Flüge zwischen der 
Bundesrepublik und Berlin anschaf- 
fen wollte. PanAm wül ihre auf den 
Berlin-Routen eingesetzten Boeing- 
737 -Flugzeuge durch MC-80-Modeße 
von McDonneß Douglas ersetzen, 
hatte aber eine Investitions-Steuer- 
gutschrift beantragt, um einen Teil 
des Kaufpreises von 400 Miß- Dollar 
finanzieren zu können. 


Dänemark-Anleihe 

Düsseldorf (Py.) - Dänemark beab- 
sichtigt eine Anleihe in zwei Tran- 
chen zu je 150 Miß. DM aufzulegen. 
Die erste Tranche ist bei einer Fest- 
lauferit von fünf Jahren mit einem 
Zinssatz von 7% Prozent und einem 
Ausgabekurs von 99,75 Prozent (Ren- 
dite 7,69 Prozent) ausgestattet die 
zweite Tranche ist auf zehn Jahre 
festgelegt hat einen Zinssatz von 7% 
Prozent und einen Ausgabekurs von 
99,5 Prozent was einer Rendite von 
7,95 Prozent entspricht Die Anleihe 
wird von einem internationalen Kon- 
sortium unter Federführung der 
Westdeutschen Landesbank über- 


Rekord-Kursniveau 
London (fu) - Das Kursniveau an 
der Londoner Aktienbörse hat eine 
neue Rekordmarke überschritten. Im 
Gefolge des überaus positiv aufge- 
nommenen Budgets, herabgesetzter 
Zinsen und sehr guter Untemeh- 
mensergebnisse überschritt der 
Fmanrial-Times-Index für 30 führen- 
de Unternehmenswerte am Mittwoch 
erstmals die 900- Punkte-Marke. Da- 
mit ist der Index seit Montag vergan- 
gener Woche um knapp 62 Punkte 
geklettert. Erst im Januar war die 
800-Punkte-Marke überschritten wor- 
den. 

Wochenausweis 

15^. 1£ 15JL 

Netto-Wähnmgs- 

reserve (Mrd J3M) 72,8 72,0 68,3 
Kredite an Banken 70,3 73,8 74,3 
Wertpapiere 7,4 7,5 7,8 

Bargelduznlauf 101,9 102, 7 100,9 
EinL v. Banken 42,6 48,5 47,0 
Einlagen v. öffentl. 

Haushalten 5,5 2,0 3,4 
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SCHUHINDUSTRIE / Preiserhöhungen angekündigt 

Weiter an Boden verloren 

HARALD POSNY, Düsseldorf rant, mußte seine Importe in die Bun- 

desrepbulik um 3,2 Prozent auf 97,8 


U S-KONJUNKTUR / Handelsminister Baldrige befürchtet keine Überhitzung 

Wachstum viel stärker als erwartet 


Die deutschen Verbraucher müs- 
sen im buffenden Jahr mit erhebli- 
chen Preissteigerungen für Schuhe 
rechnen. Der Vorsitzende des Haupt- 
verbands der Deutschen Schuhindu- 
strie, Horst H. Bassler, hofft dabei, 
fürseine Branche zwischen 4 und 10 
Prozent höhere Preise durchsetzen zu 
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können, die sich im Fachhandel mit 
etwa 5 Prozent niederschlagen wer- 
den. Ein schwacher Trost Im Ver- 
gleich zu einigen wichtigen europä- 
ischen Lieferländern, wie zum Bei- 
spiel Italien, feilen diese Steigerungs- 
raten „bescheiden“ aus. Dafür haben 
diese Länder aber auch auf dem deut- 
schen Markt ihre Quittung erhalten: 
Italien, nach wie vor größter Liefe- 


MÜL Paar zurücknehmen. Dort stie- 
gen die Preise inzuischen um 15 bis 
35 Prozent 

Bassler erwartet jedoch Probleme 
in der Durchsetzbarkeit der notwen- 
digen Preiserhöhungen. Einen Aus- 
weg sieht er allenfalls in der Notwen- 
digkeit, die Preise künftig in kleine- 
ren Schritten als den bisher für 9 Mo- 
nate üblichen Erhöhungen zu vollzie- 
hen. Das dürfte dann der Fall sein, 
wenn die Lederpreise wie bisher ex- 
plosionsartig- steigen sowie Häute 
und Felle weiter knapp bleiben. 

Im Jahresvergleich sind Kälber- 
und Rinderhaute (je nach Qualität 
und Stärke) um 50 bis 1QQ Prozent 
teurer geworden. Vormaterialien um 
5 bis 10 Prozent, Leder um 10 bis 40 
Prozent Angesichts eines durch- 
schnittlichen Materialanteils von 50 
(Leder 30 bis 40) Prozent wird die 
Problematik geringerer Schlachtra- 
ten in den traditionellen Häuteliefer- 
ländern erkennbar. 

Wachsender Importdruck (plus 2 
Prozent auf rund 207 MÜL Paar und 
4,4 Prozent Plus auf 3,97 Mrd. DM) 
sowie zunehmender Protektionismus 
haben der deutschen Schuhindustrie 
1983 nicht die erhoffte Stabilisierung 
von Produktion und Beschäftigung 
gebracht Die Inlandsproduktion 
ging um 4 Prozent auf 92,1 Mül. Paar 
zurück; mit 49,2 M2L Paar wurden 3,5 
Prozent weniger Straßenlederschuhe 
hergestellt 

Die größte Enttäuschung war der 
Herrenschuh-Bereich, dessen Pro- 
duktion um 8 Prozent auf 14^ MÜL 
Paar zurückfieL Beim Import ver- 
buchten die ostasiatischen Liefer- 
länder zum Teil zweistellige Zu- 
wachsraten, wobei ein deutlicher 
Trend zu höherwertigen Qualitäten 
sichtbar wird. 

Zufrieden können die deutschen 
Anbieter mit dem Export sein, der 
inzwischen ein Drittel der Produk- 
tion (1982: 28,3) Prozent ) und fest 20 
Prozent des Gesamtumsatzes bestrei- 
tet Tröstlich auch, daß der Handel 
der 1983 etwa 12 Mrd. DM umgesetzt 
habet dürfte, eine Tendenz zu stärke- 
rem Qualitätsbewußtsein beim Ver- 
braucher erkennt Während der 
Paaizahl-Absatz um 1 bis 2 Prozent 
zurückging und die Preise um 3 Pro- 
zent stiegen, wuchs der durchschnitt- 
liche Paarwert um 6,5 Prozent 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Die US-Wirtschaft wächst viel 
schneller als von der Reagan-Ad- 
ministration und den privaten For- 
schungsinstituten vorausgesagt Das 
zeigt die erste „Blitz“ -Schätzung des 
’ HandPtRmmistP p nwtg in Washington 
für das erste Quartal 1984. Danach 
nimmt die Wertschöpfung real um 7,2 
Prozent zu, verglichen mit fünf Pro- 
zent in der vorausgegangenen Okto- 
ber-Dezember-Periode. Allgemein 

war mit rund sechs Prozent gerechnet 
worden - eine Rate, die auch etwa für 
das zweite Quartal gelten sollte. 

US-Handelsminister M alcolm 
Baldrige vesuchte die Finanzmärkte 
mit dem Hinweis zu beruhigen, es 
bandele sich um eine „temporäre Be- 
schleunigung“, .Anzeichen für eine 
wirtschaftliche Überhitzung gebe es 
nicht. Vielmehr seien im ungewöhn- 
lich kalten Dezember geplante Akti- 
vitäten in den Januar verlegt worden, 
was sich an den Eipzdhan d dsumg ftt- 
zen, der Industrieproduktion und den 


Jugoslawien: Weg 
für IWF-Kredit frei 

rtr, Belgrad 

Das jugoslawische Pariament hat 
den zwischen der Re gieru ng und dem 
Intern ationalen Währungsfonds 
(IWF) ausgehandelten Bedingungen 
für eine Kreditgewährung zuge- 
stimmt und damit den Weg für eine 
baldige Unterzeichnung eines IWF- 
Bereitschaftskredits über 500 Miri 
Dollar geebnet 

Zu den von Jugoslawien zu erfül- 
lenden Bedingungen für den IWF- 
Kredit erklärte der stellvertretende 
Ministerpräsident Borislav Srebric, 
die Zinsen in Jugoslawien müßten 
bis 1985 schrittweise auf ein leicht 
über der Inflationsrate liegendes Ni- 
veau angehoben werden. Ferner soll 
der Dinar Mitte dieses Jahres erneut 
abgewertet und Hann periodisch an- 
gepaßt werden. Schließlich müsse 
Jugoslawien mindestens 55 Prozent 
des- gegenwärtig eingefrorenen Preise 
freigeben, so daß mit Preissteigerun- 
gen im Energie- und Dienstieistungs- 
bereich zu rechnen sei 

Die westlichen Gläubiger hatten 
darauf bestanden, daß Jugoslawien 
zunä chst eine Vereinbarung mit dem 
IWF über einen Beistandskredit 
sc hlie ßt, bevor sie dem Land weitere 
Finanzhilfen. 


BauaufWendungen insgesamt able- 
sen lasse. 

Für die Administration bestehe 
kein Grund, die Wachstumsprognose 
für das Gesamtjahr 1984 - real 4,5 
Prozent - zu korrigieren, fuhr Baldri- 
ge fort Er stützte seine These auch 
mit der Entwicklung in der US-Auto- 
mobüindustrie, die im ersten Quartal 
ihren Ausstoß um 17 Prozent erhöht 
habe, was mehr als einem Drittel der 
hohen Wachstumsrate entspräche. 
Im zweitel Quartal würden einige 
Montagewerke geschlossen, um für 
das kommende Modelljahr umgerü- 
stet zu werden. 

Nicht so einfach sehen es die Fi- 
nanz- und Devisenmärkte: Für sie 
steht nun fest, daß die Rekordhaus- 
haltsdefizite derartige Nachfrage- 
schübe entwickeln, daß die Brems- 
wirkungen der enormen Realzinsen 
bei weitem übertroffen werden. Nicht 
in Sicht ist eine baldige Normalisie- 
rung des Wachstumstemposauf tradi- 
tionelle drei Prozent Was zuninunt 
sind die Inflationsgefahren, In dieser 


EBERHARD NITSCHKE, Borm 

„Überraschung und Verwunde- 
rung“ haben die kritichen Äußerun- 
gen zur Umweltpolitik der Bundesre- 
gierung des Geschäftsführers des 
Verbandes der Deutschen Automo- 
bilmdustrie, Achim Diekmann, im 
Bundesmnenministerium hervorge- 
rufen. Die Feststellung Diekmanns, 
das Konzept für die Finfiihmng um . 
weltfreuncnicherer Autos durch Kata- 
lysatoren und bleifreies Benzin sei in 
der von Bundesmnenmmister Fried- 
rich Zimntpmmnn gewollten Form 
nicht durchzuhalten, hat den Staats- 
sekretär Franz Kroppenstedt aus die- 
sem Hause zu einer scharfen Erwide- 
rung veranlaßt 

In »rinom Brief an Diekmann stellt 
Kroppenstedt fest, das Bremsen der 
Automobilhersteller auf diesem Sek- 
tor sei „wenig geeignet, uns dem ge- 
meinsamen Ziel näher zu bringen, die 
deutsche Automobüindustrie auch 
auf den Gebiet des Umweltschutzes 
und damit einer in die Zukunft ge- 
richteten Entwicklung an die Spitze 
des technischen Fortschritte zu set- 
zen“. Es sei zudem ein wesentlicher 
Unterschied zwischen Diekmanns 
Äußerungen und dem Verhalten der 


Situation muß die US-Notenbank 
eher auf die Geldbreme treten. Zu- 
sammen mit der steigenden privaten 
Kreditnachfrage verstärkt sich da- 
durch zwangsläufig der schon nach 
oben gerichtete Zinstrend. 

Um 0,1 Prozent heraufgesetzt hat 
das Ministerium die Zunahme des 
US-Bruttosozialprodukts im vierten 
Quartal 1983, so daß das Gesamtplus 
real 3,4 (1982: minus 1,9) Prozent aus- 
machte. Im laufenden Quartal hat 
sich der Preisdeflator von 3,9 auf 4,4 
Prozent erhöht Nominal stieg die 
Wertschöpfung um 12 (94) Prozent 
auf 3535 Mrd. Dollar (Jahresrate), zu; 
Preisen von 1972 wurden 1600 Mrd. 
Dollar erreicht 

Bestätigt hat das Ministerium die 
erheblich verbesserte Ertragslage der 
US-Untemehmen. Aus laufender 
Produktion erhöhten sich die Gewin- 
ne im vierten Quartal um 7,9 Prozent 
auf eine saisonal bereinigte Jahresra- 
te von 268 Mrd. Dollar. Besondere 
eindrucksvoll war der Anstieg bei Ge^ 


Tijstpllpn^ die „eine Finffihnmg des 
umweltfreundlichen Autos schon vor 
1986“ (dem von Zimmennann ge- 
nannten Datum) „energisch voran- 
treiben“. Die Bevölkerung werde für 
die negative Haftung des Geschäfts- 
führers wenig Verständnis auf brin- 
gen. Wörtlich heißt es in dem Brief 
Kroppenstedts: JEs wäre der gemein- 
samen Aufgabe und Ihren eigenen 
Interessen dah*»r dienlich, wenn sie 
Ihre Verzögerungstaktik aufgeben 
und zu einer konstruktiven Koopera- 
tion zurückfinden würden“. 

Die Automobilindustrie, deren In- 
novationskraft und. Leistungsfähig- 
keit stets Anerkennung und Bewun- 
derung gefunden hätten, müsse ihre 
Kräfte voll auf die Umstellung ihrer 
Produktion auf umweltfreundliche 
Fahrzeuge konzentrieren. Dazu gehö- 
re insbesondere, daß auch der Vor- 
stand der Automobilindustrie sich 
auf die neuen Anforderungen, ein 
umweltfreundliches Auto nach den 
schon gültigen US-amerikanischen 
Abgasregelungen zu bauen, entstelle- 
Dies seien Anforderungen, die für die 
deutsche Automobilindustrie „alles 
andere als Neuland and“. 


HANS BAUMANN, Essen 

Der vor einem Jahr geschlossene 
Vertrag zwischen Veba Oel und der 
venezolanischen Staatsgesellschaft 
Petroven ist in Caracas zwischen die 
politischen Mühlsteine geraten. 
Nachdem .die AC (Accion Democra- 
tia) die christich-soäale Regierung 
abgelöst hat, wird von der neuen Re- 
gierung behauptet, der Vertrag hatte 
vor der Unterschrift der Regierung 
das Parlament passieren müssen. Die 
Christdemokraten dagegen behaup- 
ten, daß jhnpn der Prokurator als ver- 
bindlicher Rechtsberater der Regie- 
rung grünes Licht für den Vertrag 
gegeben habe - ohne Faiiamentspla- 
zet 

Der Energie- und Bergbauminister 
Grisanti sagte, 'daß das Parlament 
nachträglich über die Gültigkeit des 
Vertrages entscheiden müsse. Der 
Chef der Energiekommission, Annas, 
spricht von Verfessungswidrigkeit 
und behauptet, Venzuela habe bisher 
„nicht einen Cent“ von Veba Oel be- 
kommen. Zu diesem Vorwurf sagt 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Ert ragslag e der französischen 
Unternehmen hat sich im letzten Jahr 
global ge sehen nicht weiter ver- 
schlechtert. Sie liegt damit aber im- 
mer noch auf einem für die Wiederbe- 
lebung der Investitionstätigkeit „un- 
zureichenden“ Niveau. Zu diesem Er- 
gebnis kommt eine Untersuchung 
der Banque Nationale de Paris (BNP), 
der größten der verstaatlichten Groß- 
banken Frankreichs. 

An rigm erwirtschafteten „Mehr- 
wert“ erreicht der Bruttogewinn der 
Unte rnehme n 1983 einen Anteil von 
nur 23,5 Prozent Vor dem ersten Öl- 
preisschock waren es mehr als 29 Pro- 
zent gewesen. 

Bereits seit 1974 geht die Selbstfi- 
nannarung s m ar ge der französischen 
Untern ehm en zurück. Demzufolge 
nahm ihre Verschuldung zu. Seit An- 
fang der 80er Jahre haben ach dann 
anrh unter dem Eindruck der interna- 
tionalen Zinshausse die Finanzlasten 
stark erhöht Dies führte zu einer 
„brutalen Verminderung“ der Gewin- 
ne, schreibt die Bank. 

Hinzugekommen sei, daß die sozia- 
listische Regierung die Sozialabga- 
ben der Unternehmen beträchtlich 


kauften Produkte im letzten Jahr im 
Werte von 1 Mrd. Dollar ^bstver- 
stündlich“ prompt bezahlt worden 
seien. 

Mit dem Vertrag kaufte sich Petro- 
ven zu 50 Prozent bei der Veba Oel 
GmbH mit ihren 10,5 Mül. t Kapazität 
ein. verarbeitet dort im Jahr 5 MilL t 
Schweröl und überläßt der Veba Oel 
die Vermarktung. Ergebnis des Ver- 
trages für Caracas: Das chronische 
Außenhandelsdefizit gegenüber der 
Bundesrepublik von 400 Mfll- DM An- 
fang 1980 ist 1983 in einen Überschuß 
von 2,5 Mrd. DM umgewandelt wo& 
den. Venezuela ist auf Platz 5 der 

Rohöl-Lieferanten, der Bundesrepu- 
blik aufgerüdrt. 

Der Vertrag ist über 20 Jahre abge- 
schlossen worden. Die Öllieferungen 
gehen ungehindert weiter. Interes- 
sant ist es zu wissen, daß der Anstoß 
für diesen Vertrag vor rund fünf Jah- 
ren von der damals ebenfalls regie- 
renden Accion Democratia ausging. 
Veba Oel: Kein Kommentar! 


erhöhte. Außerdem stiegen bis 1982 
die Preise für Zwischenprodukte 
schneller als deren Verkaufspreise. 

Wenn dieser negativen Ertragsent-, 
Wicklung 1983 Einhalt geboten wer- 
den konnte, so lag dies nach Angaben 
der BNP an der Mäßigung des Lohn- 
kostenanstiegs und an der Franc- 
Abwertung und der Dollarhausse, die 
zu höheren Exporterlösen führten. 
Etwas höhere Erträge als 1982 ver- 
buchten nach den Feststellungen der 
BNP die besonders exportstarken 
Unternehmen. Allgemein behaupte- 
ten sich die kleinen und mittleren 
Unternehmen besser als die großen 
Konzerne. Die Investitionen der Pri- 
vatwirtschaft gingen aber durchweg 
a itfigk, während die der staatlichen 
Unternehmen auf Anweisung der Re- 
gierung gesteigert wurden. 

Für dieses Jahr erwartet die BNP 
eine weitere Zunahme der Ausfuhr 
und Preiserhöhungen, die den Ko- 
stenerhöhungen der Unternehmen 
entsprechen - mit Ausnahme der Fi-, 
nanzkosten, die real weiter steiget.' 
würden. Die für eine Verbesserung 
der Investitionstätigkeit notwendige 
Ertragssteigerung würde deshalb 
nicht erreicht werden können. 


brauchsgütem wie Autos. 

UMWELTSCHUTZ / Ministerium gegen Autoindustrie 

Kritik an Bremsversuchen 

Mitgliedsfirmen des Verbandes fest- 


VEBA O EL / Venezuela- Vertrag gefährdet 

Querelen um die Gültigkeit 

Veba Oel daß die für Petroven ver- 


FRANKREICH / Selbstfinanzierung der Firmen sinkt 

Unbefriedigende Erträge 



Neue Computer-Anwendungen durch die Einführung 
neuer Dienste wie Online-Geldautomaten, Bild- 
schirmtext, Kassen (POSJ-Terminals, interne Be- 
triebsdaten-Erfassung oder Weiterentwicklungen der 
Büro-Automation haben eines gemeinsam: Die Nut- 
zungsintensität ist kaum vorhersehbar - und da- 
durch kann die benötigte Rechnerkapazität nicht 
präzise geplant werden. Dieses Problem ist völlig 
neu: Bisher wußte man genau, daß an z.B. 20 oder 
200 Terminals eine bestimmte Mitarbeiterzahl einen 
bestimmten Zeitraum pro 
Tag arbeitet Die neuen On- 
line-Anwendungen aber er- 
möglichen einer unbekann- 
ten Nutzerzahi eine nicht ex- 
akt definierbare Menge von 
Transaktionen - die Nut- 
zungsintensität ist zunächst 
eine relativ unbekannte 
Größe. 

Gerade in dieser Situation ist 
das Tandem-Konzept in jeder 
Beziehung eine ideale Pro- 
blemlösung. Denn Tandem schlägt in diesen Fällen 
eine Brücke zwischen Ihrer bestehenden Mainframe- 
Installation und den neuen Zugriffs-Stationen. Dabei 
können Sie mit der kleinsten Tandem-Einheit starten 
und sie durch kontinuierlichen Ausbau dem wachsen- 
den Bedarf anpassen. 

Durch das Zusammenspiel verschiedener Vorteile 
kann Tandem diese Brücken-Funktion perfekt erfül- 
len: Sie haben zum Beispiel an beiden Enden dieser 
Tandem-Brücke die Freiheit der Wahl - in Bezug auf 
den schon vorhandenen St?pelverarbertungs-Rech- 
ner ebenso wie bei den Terminals. 

Diese Verbindungsvielfait erlaubt sogar die Verknüp- 
fung unterschiedlicher System-Architekturen: So ist 
es möglich, verschiedene Abteilungen eines Unter- 
nehmens miteinander kommunizieren zu lassen, in 
denen unterschiedliche EDV-Systeme arbeiten, die 
nicht kompatibel sind. 

Die Grundlagen für dieses Höchstmaß an Flexibilität 


Tandem 

löst das Problem: 
mH flexibler 
Leistungsanpassung an 
wachsendem Bedarf. 


sind die drei Tandem-Prinzipien, die die innovative 
Kraft dieses ComputepKonzeptes zeigen: 

Erstens garantiert Tandem Ihnen eine nahezu unbe- 
grenzte Ausbaubarkeit von mittelgroßen Zwei-Pro- 
zessor-Systemen bis zum weltweiten Netzwerk, das 
aus bis zu 255 Systemen bestehen kann. In jedem 
davon können zwischen zwei .und 16 Prozessoren 
arbeiten. Zweitens können in jeder denkbaren Aus- 
baustufe ohne jede Änderung die gleichen Pro- 
gramme eingesetzt werden: Das gilt für eine lokale 
ländem-ln stal lat ion ebenso 
wie für ein weit verzweigtes 
Netzwerk. Dabei kann bei der 
Erweiterung einzelner Syste- 
me um weitere Prozessoren 
das Tandem-System unge- 
stört weiterlaufen - es bleibt 
auch während anderer Servi- 
ce- und Wartungs-Arbeiten 
voll verfügbar. Drittens 
schließt das von Tandem ent- 
wickelte Konstruktions-Prin- 
zip die Gefahr von Ausfällen 
praktisch aus - es ist ein NonStop-System. Diese 
Architektur sichert die höchste Verfügbarkeitsstufe 
als serienmäßigen Bestandteil des Tandem-Konzep- 
tes. DerNforsprung in diesem entscheidenden Sichep 
heitsbereich ist nicht zuletzt deshalb so deutlich, weil 
Tandem als erster in der Lage war, ausfallgeschützte 
Rechnersysteme für den kommerziellen Einsatz anzu- 
bieten. 

Wenn Sie jetzt das Gefühl haben, mehr über Tandem 
wissen zu müssen, sollten Sie uns schreiben: 
Tandem Computers GmbH, Ben-Gurion-Rmg 164 
6000 Frankfurt/Main 56. 

Oder wir sehen uns auf der Technobank in Genf oder 
der Hannover-Messe, CeBit B 5302/5402. 

Tandem-Geschäftsstellen: Hamburg, Dortmund. Düs- 
seldorf/Hilden, Frankfurt, Mannheim/Ludwigshafen, 
Stuttgart München. Zürich. 

Tandem-Fertigung: Neufahrn bei München. 


Wo Erfolg vom Computer abhängt, 
geben wir Sicherheit. 
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jjjjj SB-WARENHÄUSER / Verkaufsfläche gewachsen 

Für flexiblen Ladenschluß 



HARALD POSNY, Düsseldorf 
- Die deutschen SB-Warenhäuser 
stehen einer Änderung der bestehen- 
den Regelung des T ■Bripngrhin fl . 
gesetzes im Sinne größerer Flexibili- 
tät durchaus positiv gegenüber. Der 
Vorsitzende des Bundesverbandes 
der Selbstbedienungs-Warenhauser 
(BdSW), Günter Mössner, mochte 
sich anläßlich der Jahrestagung des 
Verbands „nur über die ‘ Ver- 
bissenheit der Diskussion“ wundem, 
die n bemerkensweiterweise H vom 
Pakt der Gewerkschaften mit den in- 
nerstad tischen Warenhäusern ge- 
prägt sei Die realistischen Hoföiun- 


strategien erforderlich. Gegenwärtig 
litte die Entwicklung noch an der 
(vielleicht auch nur vermeintlich) 
mangelnden Fachkompetenz der An- 
bieter. SB-Warenhäuser hätten je- 
doch die Chance, sich zu Fachmärk- 
ten zu mausern. Zusammen mit der 
Markenartikel-Industrie ließe sich so- 
gar der Obexbekkidungsberdch Im 
SB-Warenhaus aus dem „Dornrös- 
chenschlaf 1 erwecken. Vor einer 
Überbetonung des Selbstbedie- 
Dungsaspekts wurde verschiedent- 
lich gewarnt Durch neue Prä- 
sentationsformen müsse auch die Jo- 
se Selbstbedienung“ erprobt weiden. 


rträ 


age 


gen, das Gesetz zu ändern, sind für 
ihn derzeit gleich Null. 

Anders beim Rabattgesetz: Der 
Handel könne ohne Hag Rabattgesetz 
leben, das eigentlich zum Schutz der 
Kle i n en gedacht war. Dabei sei es ein 
offenes Geheimnis, daß z. B_ im 
Rund funk/TV -Handel, aber auch be- 
reits . im Bereich der Damen Oberbe- 
kleidung offen mit unstatthaften 
Preisnachlässen geworben wird. 

In den verschiedenen Ar- 
beitskreisen der Jahrestagung beton- 
ten Podiumsdiskutanten die Wachs- 
tums-Chancen von SB-Warenhäusem 
im Nichtlebensmittel-Bereich, insbe- 
sondere bei Wohnmärkten, Textilien 
und Haushaltswaren und im Freizeit- 
markt Für alle diese Bereiche seien 
jedoch differenzierte Sortiments- 


Mossner bezifferte den SB- 
Warenhaussektor auf 40 Zentralen 
mit 400 SB-Warenhäusem (ab 2000 
qm Verkaufsfläche). Insgesamt dürf- 
te der Umsatz bei 55 bis 60, bei den 
BdSW-Mitgliedem zwischen 30 und 
35 Mrd. DM liegen. Davon entfallen 
60 Prozent auf Lebensmittel. 

Ende letzten Jahres existierten 
2218 (2060) SB-Center und SB-Waren- 
häuser (über 1000 qm Verkaufsflä- 
che). Mit ihnen stieg auch die Ver- 
kaufsfläche um 5 Prozent auf fast 7,3 
Mül qm. Damit war der Zuwachs an 
Zahl und Fläche seit 1978 bzw. 1979 
nicht mehr so groß wie 1982. Mit einer 
Durchschnittsfläche von 3290 (3370) 
qm sank jedoch die Größe seit 1976 
(3900 qm) kontinuierlich. 


KLÖCKNER-WERKE / Viele gute Vorsätze für den Weg in eine bessere Zukunft - Belebu ng wird spürbar 

Die Last der Stahlverluste wiegt noch sehr schwer 


J. GEHLHOFF, Duisburg 

Meist zweistellige Zuwachsraten 
verzeichne der ohnehin gut rentierii- 
che stahlfeme Verarbeitungsbereich 
in seinem aktuellen Geschäft; im ver- 
lustreichen Stahlbereich spüre .man 
nun in Tonnen und Preisen gleich- 
falls die Konjunkturbelebung, die für 
das Kalenderjahr 1984 eine Erholung 
der bundesdeutschen Stahlerzeu- 
gung um 10 Prozent „nicht ausge- 
schlossen“ erscheinen lasse: Das sind 
nicht die einzigen positiven Daten, 
mit denen Vorstandsvorsitzender 
Herbert Gienow den dicken Verlust- 
abschluß der Klöckner-Werke AG, 
Duisburg, für 1982/83 (30. 9.) präsen- 
tiert. 

Der Blick nach vom zeigt noch 
mehr Verheißungsvolles. Bis zum Be- 
ginn von 1985/86 versprechen zwei 
große Kostenblöcke eine Entlastung 
der Jahresrechnung um circa 0,5 Mrd. 
DM Die eine Hälfte davon aus dem 
derzeit laufenden und zu zwei Drit- 
teln auf den Stahlbereich konzen- 
trierten Abbau der Konzern beleg- 
schaft (Konsohdierungskreis) um 
weitere 5000 Leute oder um 17 Pro- 
zent Die andere Hälfte aus der nun 
endlich sinkenden Tendenz des Kapi- 
taldienstes (vor allem Abschreibun- 
gen und Zinsaufwandsaldo), der 
schon im Berichtsjahr mit noch 563 
(675) MÜL DM seinen voijährigen 
Gipfd hinter sich brachte. 


Der Blick zurück auf 1982/83 frei- 
lich ist düster. Den etwa 10 000 Aktio- 
nären (darunter die Klöckner- 
Famüiengruppe mit gut der Hälfte 
von 469 MüL DM Aktienkapital) wird 
zur Hauptversammlung am 2. Mai ein 
Abschluß mit einem Konzemverlust- 
vortrag von 245 (135) MüL DM vorge- 
legt, der nun nahe an die offenen 
Rücklagen von weiterhin 284 MilL 
DM herankommt 

Das ist bereits die durch Sonderer- 
träge (vor allem aus Rücklagen- 

Sonderposten) gemilderte Wahrheit 
Im laufenden Geschäft endete dieser 
zweitgrößte deutsche Stahlproduzent 
mit einem Betriebsverlust von 245 
(206) MilL DM. Der war praktisch 
identisch mit 244 (185) MilL DM Be- 
triebsverlust beim StahL Der gesamte 
Verarbeitungsbereich mit weiterhin 
rund 44 Prozent Anteil am Weltum 
satz brachte noch 23 (18) MilL DM 
Betriebsgewinne, die für sonstigen 
Ko nzera-Be trieb sauf wand herhalten 
mußten. 

Noch wagt der Vorstand keine Pro- 
gnose, ob und wann in 1983/84 der 
Stahl aus dem Vertust kommt Ge- 
sund soll er, das bedingt auch die 
Klöckner zugedachte Hilfe von gut 
0,5 Mrd. DM aus dem Bonner Stahl- 
Strukturprogramm, auf jeden Fall ab 
1985/86 sein. Der Weg dahin ist mit 
guten Vorsätzen gepflastert: „Weite- 
rer Kapazitäts- und Kostenabbau ira 


Stahl unter Einsatz neuer Technolo- 
gien bei gleichzeitigem Festigen des 
technologischen Spitzenstandes un- 
serer Verarbeitung und gezielt fortge- 
führter Diversifizierung.“ 

Gelöst oder der Lösung nahe ist 
das Quoten- und Bußgeldproblem für 
die große Bremer Flachstahlhütte. 
Die Hütte fährt ab 1. Quartal 1984 
wieder „quotentreu“ mit lOOprozenti- 
gem Strangußeinsatz und derzeit 
240 000 1 Monatsauslastung, nachdem 
eine nahezu fertige „Paketlösung“ 
aus Kauf und Täusch und EG- 
Sonderzuteüung die für eine halb- 
wegs auskömmliche Beschäftigung 
fehlenden 80 000 Monatstonnen zu- 
sammenbrachte. Bußgelder für die 
vergangenen „Notwehr“ -Quoten- 
überschreitungen (mit 160 MilL DM 
von der EG-Kommission verhängt) 
hat Klöckner nur mit den vom Euro- 
päischen Gerichtshof schon bestätig- 
ten 30 MilL DM te il s gezahlt und größ- 
tenteils in die Rückstellungen ge- 
packt. Für die Regelung des großen 
Restes bestehe Einigkeit auch mit der 
EG-Kommission, daß dies „ohne Exi- 
stenzgefahrdung des Unternehmens“ 
geschehe, im wesentlichen also ande- 
re Wege als die „unmögliche“ Barzah- 
lung vorsehe und somit auch weiter- 
hin keinen Rückstellungsbedarf in 
der Bilanz begründe. 

Eisern verschweigt der Vorstand, 


welche Partner Klöckner nun bei der 
Maxhütte hat, wo man sich zwecks 
„Mittelständler'-Quotenauf- 
besserung um ein Zehntel unlängst 
auf weniger als 50 (99,7) Prozent Be- 
teiligung zurückzog. Konkreter 
wird’s zum stahlfemen Verarbei- 
tungsbereich: Im Spezialmaschinen- 
bau und in der Kunststoßver- 
arbeitung (PVC-Folien) habe man 
1982/83 rund 37 (24) MüL DM Gewin- 
ne in die Konzemrechnung gebracht, 
weitere 23 (25) MOL DM bei Auslands- 
töchtem gelassen und somit insge- 
samt eine Rendite von gut 3 Prozent 
des knapp 2 Mrd. DM großen Umsat- 
zes erreicht Dieses mit geringem ei- 
genen Kapitaleinsatz und um so mehr 
F.in fallsTgtehti i m vor allem in den 
letzten zehn Jahren aufgebaute Reich 
mit Spitzenpositionen in der jeweili- 
gen Weltrangliste soll schon 1983/84 
auch durch Zukäufe noch größer 
werden. 


KUckner-Konzern 
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; W ARNCKE EISKREM / Petrus Hilfe bleibt gefragt 

'j Expansion nach Süden 


Pf aff: Mindestens 
Vorjahresdividende 

adh. Frankfurt 


■ JAN BRECH, Hamburg 

Mit einer geringfügigen Absatzstei- 
gerung von 0,2 Prozent und einem 
‘ Umsatzplus von 0,4 Prozent auf 76,2 
> MilL DM hat die Wamcke Eiskrem 
■ GmbH & Co. KG, Schwanewede, das 
Jahr 1983 abgeschlossen. Der extrem 
• schlechte Absatzverlauf im ersten 
Halbjahr, der nach Angaben des Ge- 
schäftsfÜhrers Rudolf Strothteicher 
ein Minus von etwa 15 Prozent brach- 
" - te, konnte trotz des guten Sommer- 
wetters in der zweiten Jahreshälfte 
... allenfalls ausgeglichen werden. Bei 
einem Marktanteil von rund 6 Pro- 
zent dürfte Wamcke mehr als 25 Mül. 

. Liter Speiseeis abgesetzt haben. Auf 
i Kleinpackungen entfielen davon 
überdurchschnittlich hol» 45 Pro- 
zent Die Ertragslage ist nach Anga- 
-■ ben von Strothteicher „mager, ge- 
. _ sund“ geblieben. 


Um das Kundennetz über die tradi- 
tionellen norddeutschen Verkaufsge- 
biete hinaus zu erweitern und um für 
Produktion und Vertrieb bessere 
Voraussetzungen zu schaffen, wird 
Wamcke bis Ende dieses Jahres 7,8 
MüL DM investieren, wovon für 7,2 
MilL DM bereits entsprechende Auf- 
träge vergeben worden sind. Rund 
die Hälfte fließt in den Ausbau der 
zentralen Produktionsstätte in Brun- 
dorf und in die Erweiterung der La- 
gerkapazität in Schwanewede. Weite- 
re 3,4 Mül, DM investiert Wamcke in 
den Fuhrpark und die Tiefkühlkette. 

Für dieses Jahr erwartet Strothtei- 
cher ein Umsatzplus von 4 Prozent, 
obwohl im ersten Quartal leichte Ein- 
bußen hingenommen werden muß- 
ten. Voraussetzung für Wachstum sei 
allerding s, daß der Sommer wieder 
gut und »m*h lang werde. 


Eine Dividende „mindestens in 
Voijahreshöhe“ (5 DM je 50 DM- 
Aktie) kündigt der Vorstand der Pfaff 
AG, Kaiserslautern, jetzt im Aktio- 
närsbrief an. Der Umsatz des Nähma- 
schinenherstellers ist 1983 um 9 Pro- 
zent auf 832 (763) MilL DM gestiegen. 
Zu der Steigerung hätten die Berei- 
che Haushaltsmaschinen (294 MilL 
DM) und Industriemaschinen (538 
MüL DM) fest in gleicherweise beige- 
tragen. Dies sei einmal Folge einer 
konjunkturellen Besserung, aber 
auch der erfolgreichen Einführ ung 
neuer Produkte. Im Ausland erzielte 
Pfaff 67 (66) Prozent seines Umsatzes; 
investiert wurden 28 (31) Mm. DM. 
Am Jahresemde arbeiteten im In- 
landskonzem 9177 (L V. 9427) Mitar- 
beiter. Für das neue Geschäftsjahr 
rechnet der Vorstand mit weiter „rea- 
lem“ Wachstum. 


FAST FOOD / McDonald’s hält die Spitze - Neueinsteiger Aldi und Pepsi Cola 


Gastronomie-Ketten auf dem Vormarsch 


PETER ZERBE, Hamburg 
Die Ketten-Gastronomie in der 
Bundesrepublik weitet sich immer 
mehr aus. Vom Gesamtumsatz der 
140 000 Gastronomie-Betriebe von 
rund 30 Mrd. DM (ohne Übernachtun- 
gen) im vergangenen Jahr entfielen 
auf die 30 größten Unternehmen 4,01 
Mrd. DM Wie die in Frankfurt er- 
scheinende Fachzeitschrift „fest 
food- Praxis“ anlä ßlich der Intern orga 
in Hamburg mitteilte, weist das deut- 
sche Gastgewerbe eine deutlich mit- 
telständische Struktur auf 92,5 Pro- 
zent aller Unternehmen erwirtschaf- 
teten 1983 Jahresumsätze von weni- 
ger als 500 000 DM 
Die Hitliste der Top 30 wird wie 
1982 von McDonald’s, München, an- 
geführt. Diese Kette setzte 506 MilL 
DM gegenüber 454 MüL DM in 1982 
um. Den zweiten Platz nehmen die 


Bundesautobahn-Raststätten und Er- 
frischungsdienste mit 478,4 (466,8) 
MilL DM ein. Die Lufthansa Service 
GmbH liegt mit 361 (330) MüL DM auf 
dem dritten Platz. Die Wienerwald- 
Kette kam auf 325 (390) MüL DM und 
fiel etwas zurück. Auf dem fünften 
Rang liegt die Kaufhof AG mit 276,7 
(274,5) MüL DM Die Bundesbahn- 
Tochter DSG brachte es auf 270 (283) 
MüL DM Die Hertäe-Gruppe liegt mit 
244,6 (252,2) MIL DM vor Karstadt 
mit 227 (232) Mi TI. DM. Auf dem neun- 
ten Platz liegt die Nordsee-Deutsche 
Hochseefischerei mit 214 Milionen 
Mark (200) vor der Mövenpick mit 142 
Millionen Mark (104,1). 

Ähnlich wie in anderen Wirb 
schaftszweigen erwarten die Fachleu- 
te für die nächsten Jahre beachtliche 
Strukturveränderungen, unter ande- 
rem vorangetrieben durch die Aus- 


breitung schlagkräftiger Ketten- 
Systeme. Neueinsteiger Nummer 
eins in den deutschen Fast Food- 
Markt war im vergangenen Jahr die 
Aldi-Gruppe mit ihrem Konzept Bill 
Colhns. Neben der großen Finanz- 
kraft (GMamt>«mri»lgUTnsatai 1983 et- 
wa 16 Mrd. DM) verfugt Aldi überein 
enormes Plus: Er hat beste innerstäd- 
tiehe Standorte, die durch Verlage- 
rungen an den Stadtrand frei ge- 
macht werden können. Bisher wur- 
den vier Betriebe eröffnet 

Nummer zwei ist Pepsi Cola. Die in 
den USA mit mehr als 4000 Betrieben 
größte Kette startete Ende 1983 in 
Frankfurt ihre „Pizza Hufs“. Als drit- 
ter Newcomer wiü ach Tchibo, Wolf- 
gang Herz, mit «wem Nudelhaus 
„The Old Spaghetti Factory“ in Ham- 
burg am Fast Food-Mark etablieren. 


BULL-GRUPPE 

Noch tief in 
roten Zahlen 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Während die großen internationa- 
len EDV-Konzeme mehr oder weni- 
ger spektakuläre Gewinne erzielen, 
steckt die französische Bull-Gruppe - 
Nummer 12 in der Weltrangliste - 
noch tief in den roten Zahlen. Der von 
der sozialistischen Regierung ver- 
staatlichte Konzern mit einer Beleg- 
schaft von 26 000 Personen weist fiir 

1983 bei einem um 21,3 Prozent auf 
11,6 Mrd. Franc gestiegenen Umsatz 
einen Verlust von 625 Mül. Franc aus. 

Zwar wurde das Voijahresdefizit 
von 1,35 Mrd. Franc halbiert Aber 
auch in diesem wie auch im nächsten 
Jahr könnte das finanzielle Gleichge- 
wicht noch nicht wieder hergestellt 
werden, erklärte Bull-Präsident Jac- 
ques Stern auf einer Pressekonferenz. 
Dagegen hatte Industrieminister Lau- 
rant Fabius angekündigt, daß die 
meisten verstaatlichten Unterneh- 
men (einschließlich Bull) bereits 1985 
keinen negativen Abschluß mehr vor- 
zeigen dürften. 

Allerdings hat die Regierung die 
staatlichen Mittel für Bull von 1,5 
Mrd Franc in 1983 auf eine Mrd. für 

1984 gekürzt. Auch will Stern „zur 
Vorbereitung der Zukunft“ die Inve- 
stitionen forcieren. Bereits 1983 wa- 
ren sie um 20 Prozent auf rund 2 Mrd. 
Franc (einschließlich Forschung und 
Entwicklung) gesteigert worden, wo- 
mit sie rund 20 Prozent des Umsatzes 
erreicht hatten. Gleichzeitig wurden 
die Finanzlasten auf 7,2 (9) Prozent 
des Umsatzes zurückgebracht. 


NAMEN 


Dominik von Wmterfeld, seit 1975 
Generaldirektor von Hoechst- 
England, ist zum Vorstandsvor&itzen- 
den der Britischen Hoechst-Tochter 
ernannt worden. Er übernimmt die- 
ses Amt von Norman Mischler (63), 
der Ende Juni aus dem Unternehmen 
ausscheiden wird. 

Dr. Georg Weddige, Gründer und 
Inhaber des Metallwerks Dinslaken, 
der Handelsfirma Metall-Dinslaken 
und der Metallverhüttung Berlin, 
vollendete gestern sein 75. Lebens- 
jahr. 

Günter Gott (46), zuletzt General- 
Manager der deutschen Gesellschaft 
Black & Decker, ist zum Vize- 
präsidenten des US-Untemehmens 
ernannt worden. 


IhrVorteil: Sie sichern Ihren Vorsprung im Markt. 
Wir finanzieren Ihre Investitionen, mietfinanz; 



Wer heute seinen Vorsprung im Markt 
sichern will, muß nicht nur den Markt genau 
kennen, sondern auch innovativ handeln. Und das 
bedeutet Planung und Investitionen. Mietfinanzie- 
ren Sie. Denn nur an den Produkten verdienen Sie. 
Nicht an den Produktionsmitteln. 

Die mietfinanz hatdasKnowhow in Investi- 
tionsfinanzierung. Wir finanzieren Ihre Maschinen, 
Anlagen, Einrichtungen usw. Sie zahlen nicht für 
die Produktionsmittel, sondern nur für deren 
Nutzung. Ihr Eigenkapital kann inzwischen ander- 
weitig von Ihnen eingesetzt werden. 

mietfinanz. Unserer Erfahrung, unserem 
Wissen, unserer Finanzkraft und unserer Flexibili- 
tät können Sie vertrauen. Wir finanzieren Investi- 
tionen in Deutschland und in der ganzen Welt. 
Unsere Erfahrung ist die Summe unserer Bera- 
tung. In allen wichtigen Branchen. Seit 1962. 


Vertrauen 

in einen starken Partner, 
mietfinanz; 


© 


mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, 
Postfach 101338, Telefon (0208) 31031, Telex 856755 
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RHEINISCHE HYPO / Hohes Umsatzvolumen ist nochmals gewachsen 

Spezielles Risiko zehrt Mehrertrag fast auf 

den Objekten, Modernisierung und 


EBERSPÄCHER 

Schub durch 
Katalysatoren 

WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Mit Umsatziinpulsen rechnet die 
u.a. auf dem Gebiet der Kraft- 
fehrzeug-Abgastechnik führende 
Eberspächer-Finnengnippe, Esslin- 
gen, durch den wachsenden Bedarf 
an Abgas Katalysatoren und eine Er- 
holung des Geschäfts mit Fahrzeug- 
heizungen. Eine Schätzung der vor- 
aussichtlichen Marktentwicklung 
mochte der geschäftsführende Ge- 
sellschafter Helmut Eberspacher je- 
doch nicht abgeben. Das Unterneh- 
men habe es mit einer ganzen Reihe 
konkurrierender Anbieter zu tun. In 
1983 hat Eberspächer 120 000 Abgas- 
anlagen mit Katalysatoren ausgelie- 
fert, die ausschließlich für Export- 
fahrzeuge vorgesehen waren. 

Für 1984 erwartet Eberspächer für 
die Finnengruppe ein Umsatzplus 
von 5 bis 6 Prozent Der erhöhte Auf- 
tragsbestand biete eine gute Basis. 
Aufgrund der erhöhten Kosten und 
der nur teilweise vorhandenen Mög- 
lichkeit der Weitergabe im Preis wer- 
de das Ergebnis nicht besser ausfal- 
len. 

ln 1983 war der Außenumsatz der 
Gruppe um 10 Prozent auf 424 Mill 
DM an gewachsen. Preis bereinigt lag 
der Zuwachs bei 7 Prozent Der An- 
teil der Fahrzeugprodukte (Abgasan- 
lagen, Heizgeräte) vergrößerte sich 
auf 78 (75) Prozent Der Rest entfällt 
hauptsächlich auf Tageslicht-, Luf- 
trings- und Schallschutzelemente für 
den Hochbau. Der Direktexport 
macht unverändert 20 Prozent des 
Umsatzes aus. Die Geschäftsbele- 
bung wird in den um 12 Prozent ge- 
stiegenen Auftragseingängen deut- 
lich. Wahrend der Markt für Automo- 
bilschalldämpfer zuletzt nur noch we- 
nig Raum Sir Mehrverkäufe ließ, 
stieg der Bedarf an mit Katalysatoren 
bestückten Abgasanlagen aufgrund 
höherer Übersee-Exporte der europä- 
ischen Pkw-Industrie stark an. 

Die Umsatzrendite (nach Steuern) 
verbesserte sich weiter auf 2^ (1,9) 
Prozent, eine Folge der besseren Ka- 1 
pazitätsa uslastung. Die Investitionen 
von 24 (21) MÜL DM wurden wieder- 
um überwiegend durch Abschreibun- 
gen gedeckt. Für 1984 sind gut 20 
MilL DM Investitionen vorgesehen. 
Beschäftigt werden derzeit insgesamt 
gut 3000 Mitarbeiter. 


CLAUS DERTINGER, Frankfturt 

Ein positives Gesanturteil über 
das Geschäfts- und Betriebsergebnis 
der Rheinischen Hypothekenbank, 
Frankfurt, fallt Horst Albig, Vor- 
standssprecher dieser zum Commerz- 
bankkonzem gehörenden größten 
privaten deutschen Hypotheken- 
bank, die nach der stürmischen 
78prozentigen Expansion ihres Neu- 
geschäfts von 1982 ihr bisher höch- 
stes Zusageergebnis nochmals ge- 
ringfügig um 2,1 Prozent auf knapp 
4,4 Mrd. DM steigerte. Auch seit Be- 
ginn dieses Jahres hielt sich das Kre- 
ditgeschäft mit 1,3 Mrd. DM Neu- 
äb Schlüssen auf dem hohen Durch- 
schi ttsniveau von 1983, wobei sich 
das Kommunal- und Schuldschein- 
geschäft um 50 Prozent auf 600 MUL 
DM erhöhte, während das Hypo- 
thekengeschaft entsprechend dem 
Branchentrend von 500 auf 300 MÜL 
DM schrumpfte. 

ln die Freude des Vorstands über 
das nach Angaben der Bank um nahe- 
zu 30 Prozent von 105 auf 135 MilL 
DM gestiegene Betriebsergebnis, in 
dem sich vor allem die kräftige, 
knapp 22prozentige Steigerung des 


Auftrag für Telefünken 

Hannover (dos) - Einen Auftrag 
über die Lieferung von 25 000 Bausät- 
zen für Farbfemsehgeräte hat Tele- 
funken aus Südafrika erhalten. Der 
Auftragswert beläuft sich auf 10 MOL 
DM. Nach Angaben der Thomson- 
Tochter sei in den nächsten Wochen, 
mit einem weiteren Großauftrag über 
die Lieferung von VHS- Videorecor- 
dern zu rechnen. Bei Farbfemsehge- 
raten habe Telefünken in Südafrika 
einen Marktanteil von 30 Prozent 
Auch in anderen Ländern floriere das 
Telefünken-Nachbaugeschäft, das 

1983 einen Zuwachs um 20 Prozent 
auf 90 Mfll. DM verzeichnete. Für 

1984 werde mit «nwn weiteren An- 
stieg auf 100 Mi1T_ DM gerechnet 

Bay. Vereinsbank erhöht 

Münchoi (VWD) - Der Aufsichtsrat 
der Bayrische Vereinsbank AG, Mün- 
chen, hat den Jahresabschluß für das 


Gesamtzmsüberschusses (einschließ- 
lich der „Emmalerträge“) von 152 auf 
185 spiegeln, mischt sich jedoch Be- 
trübnis. Dezin die Bank mußte, wie 
Albig bei der Erläuterung des Ge- 
schäftsberichts erklärte, Risiko- 
vorkehrungen für Engagements tref- 
fen, die das ehemalige Vorstandsmit- 
glied Klaus Flachmann bei Außer- 
achtlassung der geltenden Kre- 
ditvorschriften eingegangen war. Da- 
bei handelt es sich aus Sicht der 
Rheinhypo um juristisch noch strit- 
tige Kreditzusagen, die mit 108,7MflL 
DM als Eventualverbindlichkeiten 
verbucht sind. 

Bisher ist darauf ein Kapitalverlust 
in der Größenordnung eines einstelli- 
gen Millionenbetrags entstanden. Die 
Bank hat jedoch allen erkennbaren 
Aus fallrisik en aus den FJachmaim- 
. Engagements Rechnung getragen 
und deshalb ihre sonstigen Rückstel- 
lungen um 42 auf 61 MÜL DM aufge- 
stockt. 

In der E r tragsrechnung summieren 
sich der bereits eingetretene Verlust 
und die Risikovorsorge nach Kom- 
pensation mit anderen Erträgen zu 
einem Betrag von 49,4 MilL DM, der 


Geschäftsjahr 1983 gebilligt wie die 
Bank mitteilte. Aus dem Jahre s- 
überschuß von 120,4 MÜL DM sollen 
wie im Vorjahr 20 Mül. DM den offe- 
nen Rücklagen zugeführt werden. 
Die Hauptversammlung am 4. Mai 
wird die Verteilung einer auf 10 DM 
erhöhten Dividende je Stammaktie in 
Nennwert von 50 DM und einer auf 
12,50 (11,50) Dm erhöhten Dividende 
je Stimmrechts-Lose Vorzugsaktie im 
Nennwert von 50 DM vorgeschlagen. 
IDie Rilnn«iimmp erhöhte sich «tn 
5,2 Mrd. (plus 8,6 Prozent) auf 65,3 
Mrd. DM. Die Konzembüanzsumme 
stieg um 8,0 Mrd. (plus 7,6 Prozent) 
auf 113,5 Mrd. DM. 

Campari sehr zufrieden 
Mönchen (DW.) - Als „äußerst po- 
sitiv" bezeichnet die Campari 
Deutschland GmbH, München den 
Verlauf des Geschäftsjahres 1983. Die 
lOOprozentige Tochter der Davide 
Campari - Milano SJLA. erzielte ei- 


in der Position Abschreibungen und 
Wertberichtigungen einen beträchtli- 
chen Teil des guten Betriebsergebnis- 
ses aufzehrt, andererseits auch mit 
dazu beiträgt, die Steuerlast von 66 
auf 40 MilL DM zu drücken. So kann 
trotzdem noch ein um 9,9 Prozent 
höherer Jahresüberschuß von gut 55 
MüL DM ausgewiesen werden, aus 
dem die offenen Rücklagen mit 40 
(Voijahn 35) AGIL DM dotiert weren 
und wieder neun DM Dividende je 
50-DM-Aktie gezahlt werden. 

Es liegt aber auf der Hand, daß die 
Rheinhypo ohne die Flach mann- 
Engagements, die erst im letzten 
Quartal 1983 erkennbar wurden, hätte 
mehr für die innere Stärkung und für 
die Aktionäre tun können. Vorstand 
und Aufsichtsrat sehen sich nach die- 
sem Vorfall, dessen finanzielle Folgen 
als ausgestanden angesehen werden 
können, nicht in der Lage, der Haupt- 
versammlung eine Entlastung von 
FtaghmaTm wirmschlflggn- 

Im Neugeschäft 1983 lag der 
Schwerpunkt mit 2,5 (2,7) Mrd. DM 
Abschlüssen im Hypothekenge- 
schäft, von dem 1,3 Mrd. DM auf die 


nen Umsatzzuwachs von 11 Prozent 
Mit dem Absatz von 6 (LV. 5,4) MüL 
Flaschen stieg der Nettoumsatz auf 70 
(63) MüL DM. Weltweit wurden 1983 
rund 53 MUL Flaschen Campari im 
Wert von 500 MilL DM verkauft Die 
Bundesrepublik liegt beim' Konsum 
narh dem Ursprungsland Italien an 
zweiter Stehe. 

Fnskms-Übertegnngen 

Hannover (dos) - Die niedersächsi- 
Bche T andesregieruDg kennt zwar 
„die Überlegungen der Dresdner 
Bank", die Oldenburgische Landes- 
bank (OLB) mit der Norddeutschen 
Hypothekenbank, Hamburg, zu fusio- 
nieren. Zu Ve rhandlung en mit dem 
Ijnd Nieders achsen ist es aber „bis- 
her nicht gekommen", heißt es in ei- 
ner Antwort d es pi eder^ä^hgi wehen 
P inanTminigter g Burkhard Ritz auf ei- 
ne Frage des Abgeordneten Horst 
Müde (SPD). An der OLB ist die 


Umschuldungen von Hypotheken an- 
derer Tngrifirte entfielen. Außerdem 
hat die Bank noch 1£ (1,3) Mrd. DM 

ZUr ftinsnnpaggung anstehende eige- 
ne Hypotheken prolongiert Für Neu- 
bauten gab die Rheinhypo 744 (371) 
M ilt DM Hypotheken. Im Mengenge- 
schäft profitierte das Institut von der 
Zusammenarbeit mit der Commerz- 
bank. Nach einer nochmaligen Zu- 
nahme der Zinsrückstände und 
Zwangsmaßnahmen rechnet der Vor- 
stand in Jahr bei Fort- 

schreiten der günstigeren konjunktu- 
rellen Enwickktng mit einer Umkehr 
dieses Trends, wofür er bereits Anzei- 
chen erkennt Von 1,6 auf 1,9 Mrd. 
DM ausgeweitet wurden die Kommu- 
Tiaikrf»HitaiJsag pTi , die überwiegend 
an den Bund, seine Sondervermögen 
und die Lander gingen. 

Der Darlehensbestand stieg im Be- 
richtigahr um sieben Prozent auf 24,2 
Mrd. DM, wovon 23,1 Mrd. DM lang- 
fristig ausgeliehen waren, und die Bi- 
lanzsumme erhöhte sich um 6,4 Pro- 
zent auf 25,6 Mrd. DM. Zur Refinan- 
zierung wurden 5,7 (5,5) Mrd. DM auf- 


Dresdner Bank mehrheitlich und die 
latidggfrigPTO» Norddeutsche Landes- 
bank über die Br emer Landesbank 
mit 14 Prozent beteiligt Im Falle ei- 
ner Fusion wül die Landesregierung 
dafür eintreten, daß das fusionierte 
Institut seinen Sitz in Oldenburg be- 
hält und rechtlich selbständig bleibt 

Gewinn verdoppelt 

London (fU)- Die britische Caledo- 
nian Aviation Group, Muttergesell- 
schaft der zweitgrößten Fluggesell- 
schaft des T a n des , hat im vergange- 
nen Jahr den Varsteuergewinn ge- 
genüber 1982 von 1,5 Mi TI. auf 3,3 Mül. 
Pfund mehr als verdoppelt Das gute 
Abschneiden geht ausschließlich auf 
ring FUiggeschäft wiriiplf, nachdem 
British Caledonian Airways ihren 
Vorsteuerverlust vom Vorjahr in Hö- 
he von 655 000 Pftind in einen Vor- 
steuergewinn von 3,2 M2L Pfund ver- 
wandeln konnte. 


Finanzierung von bereits bestdien- ge nomme n. 

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


DORTMUNDER KRONEN / Bierausstoßsinkt 

Export soll sich profilieren 

PETER ZERBE, Hamburg 
„Wir sind mit 1983 zufrieden!" So 
charakterisierte der Sprecher der Pri- 


vatbrauerei Dortmunder Kronen, 
HansJoachim Wulf, das Geschäftser- 
gebnis. Bei der Vorlage des Ge- 
schäftsberichts 1S83 auf der Inter- 
norga in Hamburg räumte Wulf zwar 
ein, daß die Umsatzerlöse nicht so 
hoch ausfielen wie 1982, aber deshalb 
kein Grund zur Sorge bestehe. 

Die älteste Brauerei Westfalens 
setzte 1983 mit 127,7 MüL DM 1.7 Pro- 
zent weniger um als 1982, davon wa- 
ren 121,0 (122£) MilL DM Netto- 
Biererlöse. Insgesamt hat die Privat- 
brauerei 1,1 MIL Hektoliter Bier ge- 
braut Damit ist der Bierausstoß um 
2,4 Prozent zurückgegangen. Zufrie- 
den sind die Dortmunder vor «npm 
deswegen, weil der Preis je Hektoliter 
gehalten werden konnte. Bewußt ha- 
be man auf Aktionen verzichtet, um 
den Absatz zusätzlich zu forderen. 

Belastet wurde das Ausstoßergeb- 
nis durch den französischen Markt, 
da- sich nach den Worten Wulfe im 
vergangenen Jahr „schlecht entwik- 
kelte". Zwar gelte der Konsum von 
Bier als „träs chic", die Franc- 


Abwertung gegenüber der Mark habe 
jedoch deutliche Spuren hinterlas- 
sen. Insgesamt zeigt das Auslandsge- 
schäft aufgrund neu erschlossener 
europäischer und überseeischer 
Märkte Ansätze für eine nachhaltige 

positive Entwicklung. 

Auf dem Inland smarkt wurden 
ebenfalls neue Aktivitäten entfaltet 
Künftig soll das Bier der Brauerei 
auch in den Lokalen der Weinkrüger- 
Kette ausgeschenkt werden. Die neu- 
en Eigner der Kette. Weingut Kahn in 
Deidesheim und Pieroth, Burg Lay. 
en, haben für fest alle 18 Weinkrüger- 
Restaurants die Ausschank-Genehm 
migung erteilt Damit 50 U dem quali- 
tativen Weinangebot ein gleichwerti- 
ges Bierangebot gegenübergestellt 
werden. Bislang wird bei Weinkriiger 
nur Flaschenbier verkauft. 

Als erste Brauerei in Nordrhein- 
Westfalen setzt das Unternehmen 
wieder auf den würzigen Typ Export. 
Das Bier hat in Nordrhein-West faien 
nur noch einen Anteil von 9 Prozent 
am Gesamtbierausstoß und ist zur 
Spezialität geworden. Damit kann es 
steh jetzt neu profilieren. Das wollen 
die Dortmunder nutzen. 


AGI-FONDS / Umorientierung im Mietwohnungsbau 


Ausschüttung angehoben 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 

Eine Umorientierung von der Ob- 
jektförderung zur Personenun- 
terstützung im Mietwohnungsbau 
fordert die A.GX Allgemeine 
Gnindbesitz-Investmentgesellschaft 
mbH, Wiesbaden. Die Objektforde- 
rung produziere vielfach subventio- 
nierte Leerstande, klagt Jürgen 
Müüer-Trudung, Geschäftsführer 
dieser Tramn h fliAnfnnrigg P <tt»T1g/»h»ft 

Im übrigen würden subventions- 
verwöhnte Mieter entwöhnt, ange- 
messene Mieten zu zahlen, so daß die 
Wohnungsbauforderung indirekt auf 
eine Subvention von Freizeitausga- 
ben hinauslaufe, kritisierte Müüer- 
Trudung unter Hinweis darauf; daß 
die Ausgaben für Auto und Freizeit 
beim ITierpersonen-Arbeitndimer- 
haushalt mit mittlerem Emlrnmmlrpn 
im Schnitt um fest die Hälfte höher 

figjpn als Hie für Aw Mete 


Aus der nachlassenden Attraktivi- 
tät der Mietwohnung als Kapitalanla- 
ge hat das Management des AGI- 
Fonds Nr. 1 die Konsequenzen gezo- 
gen und 405 Wohneinheiten für 25,7 
MÜL DM verkauft, um sich stärker in 
gewerblich genutzten Grundstücks- 
vermögen zu engagieren, die jetzt 62 
Prozent der Mieterlöse bringen. Zur 
Anlage stehen außerdem 33 Mül. DM 
aus dem Nettoabsatz von Zertifikaten 
zur Verfügung, der so hoch war wie 
nie zuvor, wie in der Branche über- 
haupt, die vom Zinsrückgang der 
konkurrierenden Festgeldanlagen 
profitierte. Die AGI-Fonds-Sparer 
werden für 1983 mit einer von 5,50 auf 
sechs Mark erhöhten Ausschüttung 
bedacht Der AnteUswert stieg 1983 
einschließlich der vorjährigen Aus- 
schüttung um 6,6 Prozent wovon drei 
Viertel steuerfrei sind. , 



DORTMUND - HAMBURG - SYLT 
HANNOVER - HELGOLAND - FÖHR 


ab 2. April 1984 


Anschlüsse von München, Frankfurt, Stuttgart Düssel- 
dorf mit LUFTHANSA, von Berlin mit PANAM, aus den 
USA mit NORTHWEST-ORIENT-AIRUNES, 
aus der Schweiz mit SW! SS AIR. 

Buchungen bei ihrem Reisebüro, obigen Gesellschaften 
oder bei: 

«I« 

HOL1DAY 


Deutsche Luftverkehrsgesellschaft mbH + Co 

Tel.: (0 40) 50 10 05. Tlx. 2 174 496 

PS: Riegen Sie mit unserem Flieg-und-Spartarif 

zum HALBEN PREIS 


e KLÜCKNER-WERKE AG 
DUISBURG 


Die Aktionäre unserer Gesellschaft 
werden hiermit eingeladen zu unse- 
rer ordentlichen Hauptversamm- 
lung am 2. Mai 1984um10Uhrin 
derMercatorhalle, König-Heinrich- 
Platz, Duisburg 


Tagesordnung: 

1. Entgegennahme des festgestellten Jahresab- 
schlusses, des Geschäftsberichts und des Auf- 
sichtsratsberichts sowie des Konzemabschlusses 
und des Konzerngeschäftsberichts für das 
Geschäftsjahr 1982/83 

2. Entlastung des Verstands und des Aufsichtsrats 
für das Geschäftsjahr 1982/83 

3. Wahlen zum Aufsichtsrat 

4. Wahl des Abschlußprüfers für das Geschäftsjahr 
1983/84 

Die vollständige Einladung mit den Vorschlägen von 
Aufsichtsrat und Vorstand zur Beschlußfassung und 
den Einzelheiten über die Hinterlegung der Aktien 
zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur 
Ausübung des Stimmrechts ist im Bundesanzeiger 
Nr. 58 vom 22. März 1984 und in unserer Werkszei- 
tung »Pütt und Hütte« Nr. 1/1984, die den Aktionären 
über ihre Depotbanken zugehen wird, enthalten. Wir 
übersenden die vollständige Einladung auch gern 
auf Anforderung. 

Letzter Hinterlegungstag: 24. April 1984 


Duisburg, den 22. März 1984 

DER VORSTAND 


Vereinigte Deutsche Metallwerke AG 

- Wertpapier-Kenn-Nr. 767 700 - 

Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hiermit zu 
der am Mittwoch, dem 2. Mai 1984, 1L30 Uhr 
im Sitzungssaal der Metallgesellschaft AG, Frankfurt 
am Main, Reuterweg 14, stattfindenden 

ordentlichen Hauptversammlung 

eingeladen. 

Bezüglich der Tagesordnung, der Stimmberechtigung 
und der Hinterlegung der Aktien verweisen wir auf die 
Bekanntmachung im Bundesanzeiger Nr. 58 vom 
22. März 1984. 

Frankfurt am Main, den 16. März 1984 

Der Vorstand A 

KnowhawinMetai^VDM^ 


Unser Mandant baut nach einer stürmischen Wachste 


einem Marktsegment, In welchem er sich als Marktfiöhrerl 
nen darf, seine Vertriebsorganisation ans. 

Bei seinem anspruchsvollen Kundenkreis - kommunale und priva- 
te Abnehmer - hat er sich mit seinem Eizeuguagqxogramm einen 
Namen gemacht. 

Die von ihm hergestellten enetgrespamnden Zusatzemrichtungen 
eröffnen weitere EinsatzmögÜdikeiten, die genutzt werden sollen. 
Hierfür sucht er eingeführte und verkaufsorientiert arbeitende 

Handelsvertreter 
Sanitär /Heizung 

Für die Gebiete: Hamburg 
mit Schleswig-Holstein, Hannover mit 
östlichem Niedersachsen 

Die vertraglichen Konditionen entsprechen den Anforderungen. 
Der Standort des Unternehmens befindet sich im Herzen Baden- 
Württembergs. 

Bitte wenden Sie sich zur Kontaktaufnahme atu Schfifeistr. 10, 
7500 Karlsruhe l, Telefon 07 21 / 68 89 97 

WIRTSCHAFTSBERATUNG SCHÜTZE GMBH 


P DK 


Mertiefroer Str. 440 - 5 Köln 
Telefon: 02 21/ 7 40 99 99 


Freie Dienstleistungsgruppe Köln * Postf. 60 07 61 
angemeldete Gewerbebetriebe zur HWK und IHK Köln 

RoMefcsgsta-tado^^ 

Trmspoil - Froctewraättoag - feilend Fern - 
ö - Ten* - Express - ScHUtale - 
fandustriebedorf vnd Pihndheeshnte 


ZWEIT-VERTRETUNG 

für verschiedene Gebiete noch zu vergeben. Unser Ufiferpro- 
gramm: MagnetschlWer - Klebefolien - Aufkleber - Etiketten, 
Bautafeln, PVC-Spannfolien. 

Schriftliche Anfragen an: 

Kasper & Keller GmbH 

7801 Umkirch -Tel 076 65/ 70 07 



IHR PARTNER 
IN ZÜRICH 

Treuhand-Wirtschaft* bo- 
ratu ng 

Intern. GeseUschaftsgrfln 
düngen 

Vermögens- und Rimea- 
verwartung 
Steuerberatung und Buch- 
führung 
Revisionen und Buchprü- 
fungen 
Internat. Rrmemeprfisen- 
tanz 

Absolute seriöse und dis- 
krete Abwicklung. 

CMS CORPORATE 

NANAGEMBfT 

AND INVESTMENT SERVICES 

Bahnhofstraße 16 
04-6022 ZOrtch 
TeL 0041 -1-211 44 60 


Erzeuger afrBusnbclmr 
Hotzskulptsree 

ge schmack volle gute Bandar- 
beit, sucht deutsche Vertriebs- 
mögiichkelt in größerem Rah- 
men. 

Angeb. erb. unt P 5159 an 
WELT- Verlag, Fostt 100864, 
4300 Essen. 


Nachfolger geweht 

Ingenieurbüro der Verfahrens- 
technik (oördL Ruhrgebiet), beste- 
hend aus 2 Gruppen: 

- Bau von Apparaten für Schüttgü- 
ter- Industrie (ohne eigene 

Werkstatt), Umsatz 500-800 TDM/ 
Jahr 

- H and e lsvertretung für NRW ei- 
ner Maschinenfabrik mit Herstel- 
lung von Absperr- und Adstra- 
guogaorganen für Schüttgüter, 
Umsatz L5-2£ Mio. DM/ Jahr 

»ns Altersgründen za verkaufen. 
Komplett ausgerüstetes Büro 
einschi Telefon + Telex, etabliert in 
einer Etage mit 120 m*. steht zur 
Verfügung. 

Zuschr. u. E 5151 an WELT- Verlag, 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


KENIA 

Älteste und renommierteste 

Immobilienagentur von Kenia 
wünscht Zusammenarbeit mit 
namhafter deutscher Immobi- 
UeageseHscharL 

Angeb. erb. uaL M 5179 an 
WELT-VerL, Porti 10 0864, 
4300 Essen. 


Wir sind ein S ch we ltet Dtenstlei- 
steacsunteniekmea und m irhen für 
verschiedene Ttnufklwr Inder; 
BRD zuverlässige Verpacknngs- 
i pKi Versandgesellscbaften, die! 
eventuell anch F nD fll hneat*rt>ei- 
ten Übernehmen können. 
Zoscbrffiea au Chiffre 44-62*368, Pu-4 
büdtaa, PostL, CB-8081 Zürich. 


Sad SJa IBr «araHahloa MOaBcbMtan auf- 
g M chto w n. rieh panMdi und finonM 
wMBdi w NAMn) Uaw Angabo* an 
«fam cort — S wie Vwtoafw und RRmg»- 
psnMdMM: Ml Bann woBan wir 

4 riwslg« MorktfikfcM 

hi dar GWd- und Irena wpqp Brand» uMte- 
■a« 

• «tnmufig« Omca Br Prufa and Brno- 
dmnnaySn« 

• a M ed ei, bagateiamda« Vetfc whq e- 
cpifidi 

• IMwWanaiaaplaMaapMBOM 

• u n graChn f cfc hohn Pww Mm iihl 
STRATOS GmbH 

Tat 0 TT Jl/» 1042 


Dar schar» Wahl von CAHORS 
- eie echter Hmswaia - 

EICHHOHN, 87 W&rzburg 
Postf. 55 85 
I Tel 09 31 / 122 85. Telex 6 8 418 


Schweizerisches 

Bauuntemehmen 

seit drei Generationen 
im Bau tätig, sucht: 


Jegliche: 

TREUHANDGESELLSCHAFT 
IMMOBILIARE AGENTUR 
PRIVATPERSON 

Schriftliches Angebot unter 
8 4994 an WELT-Verlag, 
Postfach 100864, 4300 


WELTNEUHEIT 
Verkaufsschlager 84 

Mickey-Uouse, Sweatshirts/T- 
Shirts mit Qiüetscher — original] 
Walt Disney Produkt — ~Pa-' 
tentneuheit, sucht Abnehmer. 

Fa. Schilling und Kaulman! 
GmbH, Undwurmstr. 20, 8000 
München 2, TeL 0 88 / 52 4707/| 
53 59 28, Telex 52 16901 


Steuerprobleme?? 

Wir können Ihnen Ihre Steuer- 
probleme fast Immer sofort und 
auch noch für 1983 fachgerecht 
und legal lösen. 

Firma Paukstat GmbH 

Postfach 500 
CH-8902 Urdorf/Schweiz 


Philippinen _ 

KanDa-Cebu-Davao Ctty, " 
TechxL. 47 , gute Kontakte, ver- ■ 
HuryfliiTiij u idvti PT, Qb e ra lmmt _ 
Cesoalvertr. a Ist a. Aufbau v. ■ 
■ Fabrikation beb. iKnnrh»itimp ■ 
Z. ZL in Deutschland. ~ 

Angeb. u. F 5152 an WELT-Ver- ■ 
lag, Postfach 10 08 (M, 4300 Easen ■ 


50% (!) mehr UMSATZ 

srziatta da i welibaate Verkäufer mit seftw! 
Method e . Kunden zu betrauen. Jeder Be- 
trieb künnta das auch erztatanl wie? Fra- 
gen Sie an bei CADfCS, 4300 Essen 15, 

WedwwenigM 9r. 49. Tal. 02 01 ( 48 00 » 


Chance 

Geschäftsstelle L Ihrem Gebiet 
zu vergeben. 

Tdcftflgn/tfM« 


KHtor-BtaBt - vsftmR 

Anfragen unter H5154 an 
WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300. Essen 
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sucht: 


pei^Vi 
selbst 

Fo. Sctob Wtefifc 6, «2 RoimMm 


Dirsktmtrisbs 

gesucht, t Produktpalette mit 
hoher N&ehberteUquote, gebiets- 
weise f. PLZ 2 zu vergeben. 
TeL 049 / 631 2421 


Mochten Sie trotz Ihres Altere noch] 
einmal etwas Sinnvolles Anfängen? ta-l 

tmnom Büto « an der Ostsee zaf 
verkaufen. Angeb. n. V 5010 an WELT- 
Verlag. Postfadi 10 08 64. 4300 Essen ' 


FuSbatl-Bundesngtet, 1 . Ug» 

sucht Sponsor 

für Trikot-, Banden-Stadionwerbung. Angebote unter W 501 1 
an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


UzsnzBelniier 

für interessanten Maasenartikel 
gesucht. Großer Anwendungsbe- 
reich (Autozubehör usw). 
Angeb. erb. u. C 4995 an WELT-; 
Verlag, Postf. 10 08 64. 4300 Essen 


Auslieferungslager 

25 km närdL Hamburgs gute -Ver- 
kehrsverb. Welche Firma cu. Aus- 
heferungaL 1600 m a (tcilb.), troclc. 
Lagerr. m. Büro u. gr. Haiti, vorh, 
Vertretg. u. evtl auch Produktion; 
kann übern, werden. 
Telefon 045 58/295 
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UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 



«BlcbtelZnvpv Uhfch LOke; OsUotvim: 
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«Uw Gfema; WhttdwfC Gal 



Za ot fi lm lakUoG: S30O Born 3. Codeiberger 
Alke SB, 

TcLHK») SOU. Tete* »R 71« 

W00 Bata n. KoJa tra Se SO. nwMnkBL 
TW. (0ao)>9BU.TWcx IMS1I, AnWfleB. 
TW. (0 90) USl 38 ll/B. TWexI M Ul 


3000 Umutnag 3S, Xalwr-WUbeUn-Slralk 1. 
Tel (040) 34 71, Tete* Bedahtioo und Vrr- 
Web 2170010, Anzolgrn; TeL (040) 
3 47 43 BO, Telex 2 17 001 777 


«300 Uga IS. Im TraBncb IM T«L 
(03054) 1011. ABripK TW. <03054) 
10 15 34, TcJrx 8 57S 104 
rwakepierer (D»04) B 27 BB und • 37 30 


3000 Baaaover 1, Lunat tAribe 2. TW. (DB XI) 
173U.TWexB3Z919 
AsaeJenu TBL (05 1 1) 6 48 00 OB 
Telex 93 30 104 


4000 IMimWdn*. Cnrf-AdoÖ-PUU 1L TW. 
(0211) 37 30 43/44, ABBdeen; Tel (0311) 
3t BOSl, TWn B3B77SB 


8000 Franktat (Sdal Westemldraae B.TW. 
(M U) 71 73 IL Tete* 4 1244» 

A n art a w : TW. (OS 11)7780 11-13 
Telex« 185825 


7000 SUntCttt. BoCrbQUpbt* 
(87 11) 13 13 38. Telex 7 23 900 
AnMfem: TW. (B711) 7 54 sa IX 


8000 MOoehea 40, EWteOnarirmfie «M3.TW. 
Dt Leo CT- 1088)338 1301, Tete* B 23 BU 

Auzdean: TW. (OBB) B5O8028/2B 

Main« 


Bfcmalaabf emanX bet ZuetWlmc durch 

dte Poet oder dmt* Träger XHf A00 eio- 

i 7% liebmrtsteaer. Amtande- 

DU 25/- WnuefaSWlBcb Rate. 
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Der Bund treibt die Zinsen 

Auf dam RMtemwufct hat skh das Angebot kräftig erhöbt. Die« wird nicht allein mH 
den weiter steigenden US- Zinsen begründet, sondern auch mH Scheldscheln-Offef- 
tee des Itandes, der für zo b e jfi brige P apie r e übe r r aschen d 8,20 Prozent biete t 
Dorther Ist man deshalb ve rw unde rt , weil der Bund bislang als gut finanziert aalt 
und eigentlich keine zfnstreiberischea Aktionen nötig haben sollte, öffeawto 
Anleihen wurden diesmal teilweise um mehr ab einen halben Punkt zurOckgenom- 
men. Pfandbriefe mH zehnjährigen Laufzeiten wurden dem neuen BeedHecmiveau 
angepafit, ohne dafi auf dieser Basis größere Betröge zu lassen waren. 
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17* 




D tote Sec 

5. IG 

5.11 

H Uoto« 

225 

223 

0 Eaton «rum 

6 

15* 

T Ham Koken 

*5T 

»DG 

F UtenCntMe 

147 

[45 

F EatateKod* 

79 

178* 


9T 

9T 

D Untoyai 

36G 

34.1 

F Eflan 

276 

12» 

F HRaeVUKn 

LT» 

2.7» 

F Uaeri Tuto 

1» 

155 

F BfAqekato 

T* 

n.i 

F Mtno tonr 

1.7 

1.7 

F US Stof 

n 

1 

F EteM 

QG 

SB 

F NteteSM 

L25T 

2.15T 

f USWtta 

56 

154 

0 Ernenn 

WT 

121T 

F NssflO- tau 

3JG 

3» 

HVUlRedtE« 

351.1 

350 

0 Eitert 

12T 

HOT 

0 NLtautota 

HG 

40 

0 iftrt-arrt 

EG 

S» 

D Exan 

01.1 

00* 

F MtokHmra 

203 

202 

D totem A 



F Ftertab Cafe Ertn 



F Hynu 

158* 

57* 

D « Han B 






H Dtt.Pew*uB 

73 

□ 

F Wjnm COrwrun 

C* 

O 

D FniSL 

1*5 

1*508 

F Ortr.d.Gita 

215 

210 

F WanUrt 

91 

li 

0 «Vt 

5*SG 

SM 

F DhcoiSL 

i* 

r *S 

F Wes. Fargo 

99* 

IDO 

F Ktekto 



F OteffiVZ. 

!*5 

1*5» 

II HteanDecpL 

IGS 

166.7 

0 Ffloee 

96 

OB 


IG 

0* 

M Htaantotel 

10*8 

10*5 

Hte 

a 

5B.4 

H «. Onraea 

fi» 

2» 

U WestmotausB 

127.1 

125* 

0 Fort 

02 

*3 

F OnranTitosi 

S* 

X* 

F Wca-UBecm H. 

» 

S 

F Ft#eo 

15*5 

IB.7 

F Pjcäc Teten 

147 

145 

0 Xenix Corp. 

U» 

108* 


Warenpreise - Termine 


Etwa* schwächer 

gen an der New Yorker C orne r . Sflber 
tot. Dagegen k o n n t e Kupfer auf breiter 
Ka f f ee kam es mH Ansaaemi 
gab, zu AofachMgeB. Kakao 


am M ittwoch die Goldeo ti ow m 


Front 
Dodtioe, (Ho nach- 
du r chw e g Vorlu- 


W 


-vr- f ‘ 

4 1 5 

1 

JUS. 


Getreide und Getreide predakte 

Wofrr« CUago (rturt) 21. 3. TB. 3. 

Ute 399*0 353*0 

*W 382*5 349*0 

JU 343*0 341*0 

«Mat Utawag ft». $rt) 

WleaSfacdo». 21. S. 28.3. 

9. Lawrence 1 CW 2».« 29*5 

Art« Dünn 217*0 247, a 

Rama HtaDPag (can. 88) 

Wrz 13520 13620 

Ub 137*0 13720 

Jafi. 14020 140*0 

HafarV ta npag (an. t/t) 

Mn 182*0 133*0 

Eta 125*0 128*0 

jne 123J0 «3.10 

M« Ctngg (cflMk) 21 . 3. a.S. 

ton 185,75 182.75 

Mb 180*5 178*0 

JuD 177*0 175*5 

nxi CUcago (artsb) 

Wrz 352*0 350*0 

Ifai 351.75 349*0 

J«l 340*0 345*0 

Santa Wtavep (cao. S/U ».3. 28. 3. 

L07 13020 130*0 

Art 131*0 130*0 

Jak I3t*0 130*0 


Genußmfttel 


NwVbrt(eta) 
Terartknü. Uta . 


Ju». 


21.3. 

153,75 

146« 

140*5 


20.3. 

153*0 

144*5 

08.71 


Uw York 




Ja* 

6« 

Um» 


IrtiVMtcta] 
KootoktNr. 111U . 
Jul 


SepL 

0U. 

Jan. — 


a.s. 

2t» 

2(9 

24» 

5837 


7.17 
728 
7*7 

8.18 
8,75 

1159 

21.3. 

6*7 


i(ZAtWM» 21.1. 

“1 2140-21*5 

IU 1875 

Jufi 1923-1925 

Um*E 3837 


1800-48» 

1815-1817 

1812-10M 

5521 


rt4rtktabrtfli»- 
ska Wan (U8cA) 


London t£/T) 
TeraUoaaMIfiB 

Ud 


Umsatz , 


London {M), Nr. 6 

IU 18520-185,40 

A«. 19920-199,40 

Ott. 206,40-208,80 

Uaste vBttm. 


21.3. 


20.3. 

2557 

2540 

»12 


7.15 

725 

7*0 

8.13 

8.» 

05» 

28.3. 

6*3 

2913. 

2113-2113 

'18384938 

1882-1894 


ubWL 
«artte. 
«OtW. 
mh m 

oicrtdBL 


355*0 

83220 

640*0 


19.3. 

356*0 

63220 

640*0 


NwVMcfEl» 

M 

Sflpt. 

No«. 

J rt... 

Umsatz . .., .... ........ 


21.3. 

165,70 

10*0 

182*5 

16025 

158*0 

15» 


Öle, Fette, Tierprodokte 


He« York (c4b) 
Südstart« « Wart. 



Tab 

NrtY Vtm 
InpiMa. 



Jrt 


21. S. 
4020 


27.75 


30*0 

31*0 

».75 

2925. 

a*o 

26,70 

25*0 


30*0 

a*o 

22*0 


325 

a*o 

1925. 

17*0 


48*0 

55,10 

5622 


64*7 

6620 

67*5 


2D.3. 

166*6 

164*0 

162*0 

160*0 

158*0 

15» 


a.3. 

«20 


27.75 

»0 

»,77 

»20 

29*5 

20.40 

2620 

25*6 


mm 

a*o 

w*n 


»25 

a*o 

1925 

17*0 


47*5 

53*0 

9.10 


82*5 

64,15 

65,10 


Cttcaoafc/fe) 

Ocfrtn cMl «hu 

Wurm— 

KRii «kW. admre 


m-JSÜL 

IU 

Jrt 

§E= 


ton. 

IU 

Jul 

Ott. 

Dtz. 


Ute. 

IU. 

Jrt. 


(cm. M) 

NmVMf te/U 
WcaMtaafibllM.. 

MoOM 

feurdnts/t) 
«Hart, ei.......... 


(Ml 

01. Hark, ex Tank ... 


HoitartwB«) 
SunaOadt 

Sah« 

floocfd. (MA»« 
mbNkdeiiUwSk 


Mnärntsm 

PMWnwea...... 


CM) 
Nr. 1 dl 


*1.8. 

»m 

54*0 


796*0 

808*0 

612*0 

796*0 

782*0 

729*0 

740*0 


291*0 

205*0 

209» 

208*0 

204*0 

198*0 

201*0 

a.3. 
36020 
382 *0 
367*0 

*1.3. 

53*0 

21.3. 

1135*0 


fg op n 

975*0 

225.00 

1210 .» 

296*0 


0 3. 
61*0 
54*0 


796*0 

809*0 

817*0 

» 2*0 

751*0 

73320 

74220 


201*0 
206*0 
211*0 
211*0 
2» 20 
199*0 
201*0 

a.3. 

360*0 

381,10 

366*0 

a.3. 

53*0 

26.3. 

1130*» 


5»*0 

968*0 

216*0 

1200*0 

296*0 


Wolle , Fasern, Kautschuk 

Ne» York (cä) 21 . 3. 

Kfrtrtnfr.2 

NH 81*5 

Jrt 81*0 

Ott. 78*0 

Dn. 75,67 

ton 78*5 

NU 77*0 

(tattert* NnYoifc 
tot»; Ktafloprafc 

BcnRSS-1: 58*0 

(Mtt 

LOBd.fFkud.cA0 

Kmuzz. Nr. £ 21.3. 

Hte 422-425 

NW 430-436 

Aus 457-4» 

79 


a.3. 

».45 

81*5 

77.15 

75*5 

76*2 

78*0 


58*0 

13.3. 


tarttefFbi) 

Kanndgc «.3. 

Ute «.70 

NH - «j» 

Jrt «70 

Ott. 50*0 

Umsatz: 0 

Taidenr 

VMtoEPw 

SBnttntlypB 21.3. 

Ute 581 JH5»* 

IU 575,1-579* 

Jrt> 5872-6»* 

Uraaatz: 42 

SttH LMdoo (JA) 

cSm. Harttakfi 2t. 3. 

EastAfricanStona ... 870*0 

uadfirndert. 540*0 

Sctti Votab. (YAg) 

AAA, ab Lager 21.3. 

Ifirz 13910 

13756 

ImdMfptg) 21.3. 

fr.IRSSbcn 78*0-80*0 

A« 7720-7920 

IU 77*0-79*0 

«Muni 77.70-78*0 


1>.3. 

«.70 

«20 

«.70 

a*o 


11.3. 
583* 

5762-478* 

5872-588* 

128 

u.s. 

670*0 

640*0 

13.3. 

s 

19.3. 
uoertSd. 


»«ab fort, cfl« 




Ifc.ZRSSAprl- 

Nr.3RSSAprt 

NT.4RSS7 " 

Ta 


X 


a. 3. 19. 3. 

2«, 00-257*0 25620-2920 
25920-259,75 26220-263*0 
25220-253*0 25420-2920 
20*0-346*0 254*0-25520 
234,00-29*0 243*0-2*4*0 


am. 

BOT. 

BTC .. 

BID _ 


l£W 


a.3. 

512*0 

SU*0 

512*0 

500*0 


19. S. 
512*0 
500*0 
512*0 
SU.» 


EriäuterengeB - Rohstoff preise 

Itenga i A n» ba n: l noyortafföaaot) - 31,1035 g. 1b 
- 0.4536 «; I H. - 76 OT - B BTC- H BTD - {-). 


Westdeutsche Metallooheraogen 

(DM ja 1 » kg) 

BhtBBh London.... 21.3. a.3. 

wert. MnL 122,11-122*0 121*3-121*2 

ditttab-Mmt 124,11-134*0 123.91-124*0 

ZMc Brts Lmdon 

tettrt.ktt« 273*1-273,70 272*2-272,70 

drtrtdg. Mont ....... 266*6-266*5 2»*7-2»*G 

Rorto.-Mt 278*6 277,14 

»*% ..... 3650-36» 3669-37» 


NE-Metalle 



a.s. 


a.3. 


) 408*5-410*6 402,78-404*8 

taj»S-lM,75 129*5-130*5 


455*0-458*0 455*0-458*0 
464*0-464*0 4S4*IM64*0 
’ta der Gand« er Hakknon änr mm ad aedric- 



430-433 

422-427 


Zinn-Preis Penang 

Stac-ann 

25 Werk prompt a.3. 

(Wns-AO).- 29,15 


a.3. 

S.15 


Deutsche AIu-GuBiegierungen 


(DM Je 1» H) 

21.3. 

20. 3. 

U9.& 

439-4S5 

439-460 

Lag.Z2B 

441-487 • 

44V4S2 

Leg. 231 

471-497 

471-4® 

Leg. 233 

481-507 

4SI -502 

OHPtosawnahBisicftfi/f AOtemewengwirtel Pis 


51frt Wart. 

Edelmetalle 

FttttBfOMjag) 

Bott (DM |e kQ ftinoott) 
BtarthWpr. 


•s^suäs^ 

(mas UXXL Hwgj 


Degussa-Vkfpr. 

nOchrt map r . 


UH (Fonktuner Bfloen- 

hw)lDUJ»b) 


21.3. 

35*» 


338» 

331» 


338» 

333» 

355» 

33635 


a. 3. 
35*08 


33 8» 
331» 


33 6» 
33 070 
35 2» 

33 3» 


(DMja lg Faiasftar) 
fßffis Load. FHng) 

DowBSB-Vkfpr. 829,70 »1*0 

Huck ia bna» 812*0 804*0 

nrartattd 8»,« 857.» 

Internationale Edelmetalle 

GnU (Utffttwn) 

London 21. 3. 20. 3. 

10*0 392.» 383,70 

15» 392*5 393*5 

2D rieft nttBgs 362.10*92*0 392*0-393.« 

Parts |Fn-ko-Baran) 

ntogs 1029» 1021» 

Uttat (pffekira) 

tftftdnn Kassa 6G8*5 562,75 

SUraae 682*5 676*0 

GMsnaK 696,10 690*5 

12Uon* 727*5 722,20 

■ttfla (E-FeriiNn) 

Uwtofl a.3. a.3. 

fr-IUtt 278.46 276» 

ttBarttta [6-Fetounzs) 
ümdon 

Uandkrpr 111*0 110,65 


Ikm Toter Pntsa a.3. 20.3. 

GOUH&HAdail .... 302,75 333*5 

SbtfH&NAdait... 412*9 955.» 

PUttlr.lfinntapr .... 4U.0D-402.25 4M.KMtE.25 

Pradnz.-Pias 475» 475» 

fUttdUm 

fr.HSnOemr 158*0- 1».» 156,50-1»» 

ProdBZ.-P»w 130» 130» 

SBrtr fc/Mnunze) 

ton 965.» 964» 

April 965» 966» 

Nb - 972» 971» 

Jrt 989» 9»» 

Sept 1008» 1009.10 

Dez. 1105,10 1036» 

Jan 1044» IMS» 

Umsatz: 2B000 300» 

New Yorker Metallbörse 

KbpAnr(Cta) a.3. a.3. 

Mta 68*0 67*5 

Aprt 68 *5 68» 

Nb 68.90 ».55 

Juu 70.» 68.» 

Sqx 71.« 71*0 

Dez. 73,45 73*5 

Jaa 74.10 73,75 

Umrtr 6 500 9 0» 

Londoner Metallbörse 

UnnMm(U) a.3. a.3. 

Kasse 998.00-999.» 10M*-1»I* 

3 Mat» 1019,0-10»* 1022.5-1023* 

BtoJtf/flfcae ... 320*0-321.00 317»-3iB» 

3 Monde 325*0426» 323.25-323» 

tofkr 

MOhargode (£1) 

imaga Kasse 

3 Messe 

abentt Kassa.. ... 

3 Monte 

(Kupfa-Sonted) 

Kasse.. 

3 Monte ... . 

Brt(£A) Kasse 

3 Monte 

Zkea(£A) Kasse. 

SUotae 


sffl.) 

WMhanvErz 

(S/T-BrCr.) 


1061.0-1061* 1047.5-1D48* 
I074*-1075* T062*->063* 
10» *-10»* 1044 *-1045* 
1074*-1075* I0»*-10»* 

1059 *-10»* IMS.*- 1047.0 
10».*- 1069.0 1053 *-1055* 
7», 00-771 ,» 711*0-713» 
701.50-702.00 696*0-696» 
3390-8400 8445-84» 

8540-8545 8590-85» 

300-310 300-310 

88-09 86-89 


Getestet und für gut befunden. 


Z.B.: Frankfurt -Toronto und zurück. Schon ab DM 1198- 



Was die Stiftung Warentest 
gut findet, wird Ihnen 
bestimmt auch gefallen. 
Zum Beispiel, daß Sie mit 
uns beim Ticket sparen, 
obwohl wir in unserem In- 
fcercontinental Willkommen- 
Service an nichts gespart 
haben. Weder am 3-Gänge- 
Menü. Noch am Wein. 


Weder an der Unterhaltung 

für die großen, 

noch an der für die kleinen 

Passagiere. 

Noch an all den anderen 
Dingen, die unsere 
kanadische Gastfreund- 
schaft ausmachen. 

Daß wir am meisten - näm- 
lich 25 x pro Woche - nach 


Kanada fliegen, finden man- 
che sogar sehr gut 
Wenn Sie uns auch mal 
testen wollen, kommen 
Sie bitte zu Ihrem 1ATA- 
Reisebüro oder zu uns. 

In: Berlin, Hamburg, Hanno- 
ver, Düsseldorf, Frankfurt 
und München. Oder rufen 
Sie die 06 11/25 01 31 an. 


Air Canada. Flüge, die wie 
im Flug vergehen. 



Intero^Tüiiental 



i 


V 




AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT - Nr. .70 - Donnerstag, 2S. Man 1984 


Sonderbewegungen als Marktstütze 


Fortlaufende Noti< 

Düsseldorf I Frankfurt f 


Qgen und 

Hamburg " f 


Umsätze 


Siemens- Aktien erreichten neuen Höchstkurs 

DW< - Nohezu unbeeindruckt von den in der werden. So erreichten Sinnen einen neuen 
Bundesrepublik steigenden Zinsen und de« HSdntstond. Es gibt Gerückte, die von einer 
■oberen Dolkukura entw i c k elte sich cfl» Ten- KopHolerhbliong zu günstigen Konditionen 
denz bei den Aktien. Gestützt wurde sie durch sprechen, tmt der auf der Hauptvenanamlungu 
Sonderbewegungen weniger Papiere, hinter erwartenden Opposition gegen die Dfvkien- 
denen Kauruuf titiga aus de« Ausland vermutet denpolitlk den Wind aus den Segeln zu nehwen. 


München 

i i »s 


J insätze 


takndtteftitikote 

Ang. BBdsLRBdn 


deopolitik den Wind aus den Segeln zu nehmen. 


Zu den Papieren mit Sonderbe- zentrierte sieb auf Siemens, die um 57,10' DM minus 0*0 DM etwas 
wegungen gehörten auch die Ak- 8.40 DM auf 417,90 DM anzogen. leichter veranlagt 
tien der Aachen-Münchner-Betei- Hier spricht man von einer München: Agrob St verminder- 
rSJSSiwüSr 1 ? 2 L D - M ““W 0, Kapitalerhöhung mit etaemgiinsü- ten sich um 5 DM auf 310 DM, Audi 
pW set 2 ten die Meinungskau- gen Bezugsrecht für die Aktionäre. NSU fielen um 1 DM auf 266 DM 
ie Dei der Degussa aus. Sie waren Zum letzten Mal gehandelt wurde und Flachglas fielen um 2 DM auf 
am Vortag durch die Ankündigung das Bezugsrecht Vereins- und 268 DM. Augsburger Kammgarn 
eurer höheren Dividende ausgelösl Westbank (acht zu eins zu. 1751 mit konnten sich um 3,80 DM auf 11L80 
worden. Versuche, auch die Titel 15 DM bei 5000 Stück Umsatz. Von DM verbessern, Grünzweig stiegen 
der liroücfiemie nach oben zu brin- Nebenwerten blieben Rosenthal um 2 DM auf 158 DM tinti Otto 
gen, scheiterten an den bei steigen- 240 DM minus 11 DM Kochs Adler Stumpf befestigten sich um 5.50 
den Notierungen sofort Einsetzen- Nähmaschinen 380 DM minus 10 DM auf 136,50 D&L 
den Gewinnmitnahmen. DM, Stuttgarter Hofbräu 405 DM Berthnld um 5.50 

Düsseldorf: Audi NSU befestig- P ]u f *0 ® DM fester. Kempinski wurden um 

ten sich um 4 DM auf 265 DM. ujjd Holzmann 439 DM plus 10,50 5 DM mxj Rheinmetall um 2 DM 
Bilfwger zogen um 4 DM auf 194,50 DM - höher taxiert Herlitz Vorzüge er- 

DM an und Gerresheimer Glas Hamburg: I 1 EW begannen zu 95 holten sich um 2,50 DM Spinne 
stiegen um 3 DM auf 83.30 DM DM minus 3 DM konnten sich dann Zehlendorf büßten 10 DM Sche- 
Leffers sanken um 4 DM auf 462 aber auf 96 DM erholen. NWK Vz. ring 4 qm und Herlitz Stämme 1.60 
DM Schloss verminderten sich um blieben bei 175 DM unverändert DM ein. 

3 DM auf 117 DM und Aachener Phoenix Gummi gingen mit 143 DM NarfiMw 

Münchener Vers, gaben um 5 DM minus 1 DM und Reichelt mit 135 ■ ' . , 


öest 

BMW 

Comm er zi a. 

Conti Gummi 

DeMw 

Dl Bo* 

Dresdnern. 

DUB 

CW 

HtMpsnar 

Hooeltit 

Kancti 

H ohiiw i 

HMM 

EoH + Saü 

Kamadi 

Kaufhof 

KHD 

KBdHW-W. 

Und« 

UrtttanoSL 
Lutthema VA 


170>7C-6?-9.5 

27564» 


41049,5.11. U 

awu 

36 5*-4-<*4 

mjvrj.j 
ZS1G-1G 
1 51,5-1 -3.5-25G 
290-8U7G 


yt-afi-hjjso 
1M-5J-W-6.4 
1 »69*8*4* 
775-6-7-6* 

410-WJ-1H1 

US*-S-X*-2J 

131*1*2-2* 

367*6.2*7 


97*7*6*7 

lM*6*S.2-6 

176 

MC 

*09-?-nx> 

ic-s*i> 2 * 

WIA 




auf 312 DM nach. 


DM bis 134 DM plus 1 DM aus dem WgLT-Aktfentadea «ob EL L: 151,3 (1S1.3)-. 


MAN 

M O TO dWH . 

MMoflgae. 

fVwmag* 

RWESL 

RWE VA 

Sdwring 

Sternen 

r 

VEW 

VW 

»•Da 

PMps" 

Royal D." 

UfMever** 


117*6-7*8 

445-58G 

20IM99G 

1WG-8G 

341-2-1-400 

23?>9G 

J46-5-7-4JG 

1A7G44G 

187*4*4*0 

143>3*3*& 

1M-4J 

507-6-4*6 

Z3B-4-9G 

767*7-70 

UW5G 

164*4-4>4G 

S5SM7M-5Ö 

«K7-S-8-7J 

84*4*5*5.1 

17*4*5456 

in.SbG-iT7.5G 

ZB8**-?-?* 


15*2*2-5 

288*8-7-6.5 

180-79-94 

118*+7*7* 

*195 

2005-700 

197*8 

261-2-61 -61 J 

nwu-u 


588-7-6-7.5 

177-7*7 

251-9 

151-2.5-2-5,5 

289 

180-77-9-Vj 

11*8*8-7 

445-4« 

198 

197,5 

242 


78*8.6-4*97 

14*4*5-44.5 

169*9*0*« 

27**S-7SbG 

549-9-5-44 

4O9JC-10-9-10 

io>4i.hu 

UZ* 2* 1-31 SG 

3475-7 MU 

J88-8-W7 

177*7*1.77 

251fr 1.1-51DO 

157-7-1-52 

28**»4bO 

18040-78,5-79,5 

117-18*17-183 

437-7-W 

20050-1985 

198-191 

260-2-41 

2JSfr8-S-3BbG 


l 


42-2.1-l,BG 

2 SS» 


44*4*4*40 

577-40&4* 

164>S>4-0 

164*4-5-45 

143,9-8*5,4 

154*7*35 

504-5-75 

239-57 

268*8-7*9 

1645*445 

165-45 

547-4*74 

414*2*7*7.9 

84*5,4-4-4/ 

174-3*4,4-4 

nw 

455 

41*1.9-15-42 

135*5-4*3 

2254-5*5 


2<5 

64*5-4.1-56 

375 

165G 

1650-5,5 

14J*J5 


245*5*1 -4-1 DÖ 

44*4*45 

5756-5-2- 72 bG 

166*5.7-465 

166444SO 

144-4.3*43* 

154*4*4-54 
S0HU-O4-O4 . 
735fr 5-3- S5bG 
265*7‘5-64bG 
145*8-5*46 
165fr 5-4*645 
350fr 50464806 
414.(7-12-17 
«4*54*45 
173*3*2-75 

120*Z0.5tO 

20B.54M*O7*«e 


240 

288 

145*6.5*4 

165* 

550-49-7G 

414-7-7*7* 

84*454-5 

173*3-2*5*0 

121*1 

208-8-6*8.5 


13 630 415 
48TB 135*4*45 
1658 2265 


41,9-1.9.1,941,9 41* 

136*6*545 133 

234-54-25 2X70 


Frankfurt: Das Interesse kon- Markt. Bremer Vulkan waren bei WELT-ümsabdnd« vom 2L 4: 187# (1537) I Kurswert in h»o dm 


BDI 11111119 39-3. 

4 m 

957 

'iS 

ABfasaWan. 3622 

BSC 1472 

BW WB) 

Corrigos 2M 

ssr° v 

Dl Bctxock 1121 

SS 

vom 1725 

U ZU 3. 

AOontVon. .W 

B s lsr s ri ort 1404 

ITttiiln 150 

y. VB&oa, w 
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i 22.12 1 25.58 ; 2‘ 5! 

!ST54. 17'1 
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JJJW« [ 155.56 
I 51 JO 1 5CLJ , E-: 
* 79,25 1 75.-1 
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| 1 BOJ 0 $ 27 WJ 
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Dt. UminOgart). M»A 359 | 32J7 IW . 

dgLi WW j J6.B2 : J6ik 49 

«M.B 26.17 { n.J5 ISB 
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SS Ig.s p 

'» äü !5SS !»fi 

ft Am OynanA JJ.SJ JJS ’ 

FT FnaiU. EM. F 79 f* - 75.52 , K56 

FrUMnpWall J9-JJ j J7^ j 1».W 

FT lAWnWlM fl 7256 20-84 I 23.80 

FT InMnfM 41.T5 I 4CLU ; <9.71 

FT Nmeca DynofflÄ 8757 162.10 62 7« 

FTtZsSwSl 14946 [»41.99 I »42.01 

0«fina Dvnmik 47,77 j 4574 ; 45. TD 

Gafläia 52*5 : 5 t JOT |510i 

SSSS-Öh 35*2 5257 ! 57.19 

Gotfip f pt 9556 | 90. *C i W67 

GwSb^ia biWL 70 40 ; 6839 I 6693 
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H AoctiM Boted 9 
H Aach. M. Van. 8*1 
D Aach. Bäck. 9 
D Am» *4 
M Adt-ädagO 
H AdeoO 
0 A(8ar9 
F Ach ag 4 
F AEO-TaW. 0 
D AEG-Kotoal 7* 

S AawulapB 
F AGAB 5 
D Agripptna *7 
M Agrob *0 
M daL Vl *0 
M Aignar 
M AkL Kewfb. M7 
H Agl» 9 
H ADingla 7 
D AlBKondatw. 0 
HnAOanJnl -0 
S Allg. Ra. ■■**♦1.7’ 
S dgt NA ••6*1 JS 
S HQL3KE. ‘6*1^1 
D AÜont lab 9 
0 ABmV. 10 
S ARwaHarSLB 


H BrolMnbL-C *28 S35G 

H Br. SlroAb. '0 4GB 

H Bf. Vulkan 0 57.1 

H Br WtoUk. 4* + 15 124 

F BSC 6 218* 

S BSUTcmJl«28 130DG 

□ Budoou-W. 0 123 

O Budonn *12 455 

M Bäi. Br. mg. *11+1 75« 

5 BqL Brh Rav. *0 365TB 


5 CotwD. — 11 
F CaMHIa-7 
F Coog 0 
F Chom-Vw. *0 
D CofonJc 5 
O Coavnorzb. 0 
D Combt Re«ta BM 
D Canc. Chamlo *5 
B Canc Sp. *0 



D CoiKlqas 7* 

D Coml OuamM 0 
D DoMb. St 4*75 
D dgL Vz. 12.9 
S Wml« 10 *+ 1 
M Deckel AG 0 
D Oi. AH. Tut 9 

D DL^ibcock BL 0 
D dgLVzO 
F Dl Bank II 
D DL CofTtrtJ. 11 
D DLOontROdcO 
D dal I4A0 
F DL EM. * WbL B 


S dgLVz.9 
F AbMU 


F Aham 9* 

F Andraae-NX 0 
H Audi NSU 0 
M Aagib. Kg. 0 


S Badanwetk 6 1380 

F Bd.-W0ftL Bk 9*1 428G 
D BcKcka-OäirO IBS 
F Banka, v. 1899 '10 «5bB 
D BamSo-M 9 JOT 

H BASF 5 165,2 

H Bavaria 3 IBS 

0 Bayer 4 T69* 

F B. Br. Sch -3. 6 760G 

M Bayer. Hdttx 10 338G 

M Bayer. Hart». -12 1500B 
M Bayer. Hypo 9 275bO 

M Bayer. UoydO 280bB 
H BMW 10 409 

M Bayer. Vbk. 10 346 

H Bmaradod B 548 

F BHF- Bank 9 289 

B Bert. Kindl 4 129.1 

B Bekufcl 5 + 1 94* 

B BanhoUO 22«* 

S BW. * Berg. 10 1920 

F Bindlog 7 227 
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14T 
4920 
426 14260 

299 |300 

131* 
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475G 
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130bB 
400 
271 
170* 
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IF DegmtaS 
H DLHypX-SbL 9+1 


M BVnunotofl 9* 
D Boch-Get*. Sir. 


D BedL-Geb. St> 
D Bonn. 2 *mtl 2 
F Brau AG 3 
M BriH-Amb. *5 
F Braun VZ. 15J 
H Br. K Hypo V 
HnBitchhite *0 
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H DeToWeB 
f Dl Texaco 7J 
B DL Ebenh. *0 
M Diamalt 0 
D DkflarS* 

F IXbL Queflen 7* 
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D Drttm. 6 N "40 
D DAS 3 
□ Dm. Binar TJ 
D DUS-SchuIth. 7 
D DvBwog 5 
D Dreedn. Bank 4 
D Dyttefh ZS 
D dgL Vz.5 
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219 
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Ettka 2*7 
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0 Hustet 7 
0 Kum Heg. 0 
M HwtsdMtir. 9 
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F SSul Kiönd *0 
D DoOk. kfamriL *0 
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D KMn Venr.A* 
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F Thuriagki 10 

D Thyssen 2 
D Thyssen Ind. 1* 
H Trfson-Batco 4 
M Triumph-Adler 0 
M ObeiL Ufr. 6 
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D Veba 7* 
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M dgL NA 13 
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F VOM *6*66 
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H Maihak 3 
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F dgLVz. 6* 
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D Rav. Spinne *0 18SG 
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H Reichen 0 135* 
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F Rhein. Hype. 9 467G 

D RhakLTex. *6 333G 
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D SWESL 5 165 
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d rwko rase 
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HtoMeinedke *74 57SG 
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H Mudd. Hypo S 173 il73 
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D Röster 3 280T 

D ROckforth 17 284 
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D SdiuedSag iS 410G 
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M Triumph Int 7* 
M dgL Gen. 3^5 
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M TriumpbHnv. 10 204G 

D VA Vene. *0 372bG 
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HnV*ctardrgeTl2 - 
D VhaJeuer *16r2 1700 

D Walther 13* 4S0G 
D Waeag *0 265HG 

D WL Kupier *7 . 233bG 
D daL Vz. *9 6408 

D TKZeBnafia 13VbB I36G 
BrWnramlB 4808 I4B0B 


iF Global »WO |U* 
|F KO-FtncmcM—a bj& 


|F Inv. Piopert btt. 


D - POeeelrtnrt. F — Frankfurt, 
tf ■ Harnbura. Mn — Hannover, 
■ ■ Berlin. Br ■ Bramorv. 81 - 
Manchen, • - Stungnt 'SUcke 
ln 100 OM. —ebsra 4 eh e nci e suue- 


hetung. kein Zelcfran - StOoha ln 
IÖ0 OAt (Kunra ahn» GaurChr) 


A w Wu dhcfc G 

DM-Anleihen 


111.72 | 108.46 1 108. +6 

46.68 44,46 r 44,44 

42*0 ! 4C*6 1 «L58 

130.80 127*1 127.79 

97.14 92*1 192.51 

32.43 j 51,49 3t *9 
131.40 124.83 , 124 81 

10052 97*B 1 97.55 

53.05 51.49 [31.49 


> Miillii 
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ifder i» ' 


Ring Aktten-Fd«. DWS 3115 32*4 11.27 

Sra-Renran-Fds. DWS 44*5 <2.90 147.50 

SOtulor-U-Fands 120.73 117.» 117.71 

Sddhtven 1 48.79 64,47 46.46 

dal |l 52*1 50*1 SOLDS 

dgllH 25.43 24.69 74.20 

Ttewora« *475 45*1 (45.11 

Umswus 129.42 12426 126*4 

Traafatkiraa 21J4 21.11 2077 

UrdKndt 70*0 19*8 19*7 
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Urv^k 71.45 68 JB 67.84 
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UBUpedall 
Unhrenol-£fL-F. 

Votm-Aulbou-F. 

Vecm.- Ertrag*. 


66*0 64*1 64.71 

81*6 77*0 7671 

84.95 01*8 81*2 


775 Bonque Indo» 03 99G 
77S BaaqseNouUkulsG 100LA 


6*5 Bordqys Ov. 79 100,15 
1 8*75 dgL 02 1Q3*G 

8,1 75 Bros ConcLHn. S2 T02G 
7*75 Beranke F*). 83 1QS*G 
8.125 Beechom 82 10SG 
10*0 MQ.RnaBCoLV.tl 109 
11 dgL 81 114G 

9*0 ßeneL O. Rn. 82 106*G 


7^5 Air. EBk. 79 

8 dgL 79 
10 dgL 83 

9 AJr Canoda 82 
0*75 dgL SJ 

9 AJczo N.V. 80 


99 6*5 dOL 78 

101 7 dgL 79 

100*5 S^BF AqulL 78 
1IO*S 9*5 Enthalt 82 
103G 6*5 Ericsson IM 72 

104 8*0 Eeeom 70 

TOS* 8 daL 71 
1DB*G 6^dOL7Z 


LSAMUUd.ffi 


5*0 Am. Express. 79 
B AfDbLBanfc.G0rp- 53 
6*5 Arbed 77 
IMS Ardd og SunxW 81 
7*0 AigemlnhHi 27 
6*0 dgl 75 
4*0 dgL 78 II 
7*0 dgL 79 
7 AsTSttw. Bk. 69 
7 dgl 77 
5*0 dgl 78 
7*5 dgl 79 
lOdgL 80 
6*75 dgl BQ 
10 dgl Bl 


8*5 Bocgen 75 
7*S dgL 77 
8*5B*.CE76 


114G 7 dgL 73 

10iy4G 9*S dgl 80 
102*57 9*0 dgl 82 
101 8*0 dgL 83 

10Q*G 7*5 Estsri 73 
99*3G 8*0 dgL 75 

® S*S Euratom 77 
i AB EutalTmn 72 
101 6*0 daL 73 

107*SG 8dgL73 
102*57 5*0 dgL 78 
105* 6*0 dgL 79 

103* l0*SdgLB1 
T02*5G 9 dgl 87 
98*G 8.1ßdgL82 

99*5T 7*0 dg L 83 

99*5 7*0 dgL 83 

96*5 7*25 dgl 84 

90* 7 Europcunt 73 

91,75 6*5 dgl 77 

96*5 6*25 agL 78 

101G 6*SdCF,7SII 
100*5 6*5 dgl. 78111 

10ZT 7*5 dgl- 79 
78*9 7*0 dgL 79 

: o, - ÄT » 
106*5 lO^dgLBI 
977 ID dgL 82 

93t 075 dgl 87 


ssts 

s 

7.75 agL 83 
0*0 dgL 83 
7*0 Au mar 73 
9dgL 76 
7*5agL 77 
7*5 Austnslen 69 
7dgL 72 
575 dg L 77 
6 dgl 78 
8.125 dgL BO 
9*75 dgl 81 
9*75 dgl 52 
7*5 dgl 82 
6*75 agL 83 
6*5 Auecr. L D. G 72 
7*5 Autap. C £. 69 


8 dgl 71 
6*5 dgl. 72 


8*0 Avon 53 
8 Banco Not 71 


7 dgl 77 
8*0 BNOE n 
6*5 dgl TB 


B*5 BjF.CE. 76 100JG 

TtaLTS 99*5G 

5,75 dgL 78 95,4 

7*5dgLd 101*5 

0,125 SgL 80 100*5 

9*SdgL82 107*SG 

^W&S+De. « 

8*0 Bowater 82 10S*G 

8*0 Brascan Im. 73 102*5 

6*5 BntslSan 72 98 

0*5 dgL 76 997 

7*5 dgL 77 99*G 

35f 

8 dal 79 91*bB 

9*5 dgl 80 96* 

8*0 Burmah O« 70 101G 

8*0 CCCE 75 100,15 

8*0dgL 76 102. TT 

7 dgl 77 78* 

8 Colts« Not 83. 101* 

6*5 Catcee N.T. 7V 98*ST 

9* dgl 82 106JST 

7*5 taL 83 99* 

7ÖSP77 92*ST 

4 Chase Manh. 78 93*T 

9 Chile 80 97,9 

7 Chrysler 69 99.95G 

7*5 Comakn 71 -Zm 

8*0 CR» TS 101*5 

6*0 daL 77 99.95G 

10*0 ONE 82 107.9G 

8*5 dgL 83 97* 

8*0 Comp. VRO 74 101*57 

6*0 CourtauMs 72 99* 

aCradkdTguirPortiSJ 101*5 

8*5 Credit Fonc 82 103*50 

8*5 doL 83 102 

6CiAate Nahem. 77 96*57 


92*bG 93 7*75 daL 80 

89*5 90*5bB 8*0 dgl 80 

94* 94*bG 9*0 dgl 80 D 

107*57 TOBbB 10*0 dgLBI 
10Q*SG 100* 10*5 dgl 81 

101*bG 101*bG 10*0 dgl 81 II 
101 101*7 10,125 dÖL 81 

97* 97,4 10 dgl Ol 

99 98* 10dpi 82 N 

105*5G 104bfl 8*75 dgL 82 
105G 104* 9 *75 dgL 82 

101*5 101*5 8*5(3-821 

1007 100G 8*5 dgL 82 8 


100*5 7 Indonesien 78 98*T 

lOC.IbG 7*0 Old. Bk. Iran 73 98*G 

10&* 7*5 daL 77 97G 


101*5 101*5 825 dgl 62 

1007 100G 8*5 dgL 82 

100*57 100L75 7*8 dgL 85 

95.4 95*50 7J0daL83 

99 99 8 daL 83 

99G B*S dgL Bl 


99G B*SdgL 
|1(Ö*G 102*G 8dalE 
M.75G 97.15hfl 7*75 EWG 79 

» ^ 0B»" 


105*G 105.40 »ÄL_ 

104 1 04JJ5T 7*5dgL8S 

101* 101*5 8*5dgL83 

101*5 102 8*5 EaitopMas 71 

Z ^ ?0#£mr.2 

^ HLTA 
g»»UfiS . 0 

98.75 99 10 Rrni Kamm. 82 

101 100*5 7 Finnland 69 


1057 7*5 dgL 77 976 

111* 71 A E Bk. 69 99*$G 

1130 8.51 dgl 30 101*5 

111*0 6*5 55 721 99Ä 

110 6*5 dgL 2211 99*0 

109* 7cta 77 99*7 

1G5G ASdgL 78 H*G 

102*5 7*5 dgL 79 10CU5G 

106T 8dgL& SOI* 

102*5 IOcElSI 108* 

102* laZSddLSI 119 

99*5bG9dgLBT 104* 

98 9*5 dgLB2 106.750 

101,1 8*5 dgl »3 101*5 

102* 7*5 dgt 83 98,15bB 

101* 8*5 dgl 83 100*5 

100*5 8*5 dgL 83 101*5 


98*7 4*0 dgL 73 97*5 

98*0 8*5 dgl 83 1030 

M*SG 7*5KoreaDevJBcJ7 99*0 
99*5 US dtf - 83 95* 

101* 7^Sfirirata83 «* 

99* 9*5 tamko Im. Rn. 80 10I.1G 

99*0 VdgLD 1®« 

99*7 7 Malaysia 72 99*50 

M*S 4*0dgL77 97* 

101 B*SdgL BS 97 

101*5 WtamddiFHn 105*0 
108* 7.125 dgL BZ 100.15 

IIQrtbG 6*5 Mcraef 28 94*G 

lOtreG 7^Mexao 73 W*T 

Sf 6-M 77 ZbO 

10H7bG 11 naLRI 10t75T 


5*5 dgt 79 
7.12S dgL 79 
7*75 dgl 80 
9*5 dgt 81 
9*5 dgL 82 


8*5 dgl 82 
6*5 New Bnitisw. 72 
£50 Ngpon Kotre 

tre55S^ T 78 T ” 

4*5 NardUa Bk. 19 


11 dgt 82 104*5 10« 

9* MÄ. Morrle Inc 82 109*5 109*5 

lm*SG 90®*» 

i*o^npeK 108 m 

V5 FK Baaken 78 94* 95*5 




4*0 Quebec 72 
7*0 dgL 77 
7*5 dgt. 77 
6 dOl 78 


7dgL 72 
9 dgl 80 
SSumtamo 83 
4*5 Sver. bw. Bk. 72 
7 dgl 73 

9 Tenneco Mental 82 
BlrEa.KG.73 
4*0 Trafalgar Hi 72 
5*5 Traadnain 78 
7*0 TS» Int 4P 


107* 7*5 IM. Stad. Bec 83 101*0 

107* 7*75 dgt 83 102*5 

100L15G B.12S bCxtd 80 lOlbB 

99*5 10,125 djd. 81 105*0 

102* 9*0 dgL82 105 

100*5G B*75ogL83 104G 

107* &5K&]MEau im*5 


102 8*0 Mdlond 1|CF*0 104*57 

10I*G 4*0 MntublsN 29 99*50 

102*5 7*25 Idlsub heavy 82 VOJS 


102*5 7A2S Mbub Heavy 82 102*S 
101.1 7*5 Mitsui Uoes83 101*5 

105*0 7*0 Moraanun. 21 ioi.iS 
104*50 6*0 daL 22 99*SG 

104G 7dgL72 99*5 

102* 4*»dgi73 98*5 


98*57 8 Norptae 74 

99*T 6dgL 77 
92* 7JS Noaaa Gas 76 

106*5 7 dgt 77 

104* 9 Nonk Hydra 75 
99Ä BdgL76 
102*50 4*5 dgL 77 
ido*5i 9dgLW 


10IG 8* daL 82 
99*50 4*5 Norwegen >9 
99*5 7*0 dgt 10 

98*G 9*5 Nudebras 00 

111*1 

102* 8*0 Österreich 75 

100*50 7*5 dgL 76 
92*5 6*5 dgl 77 

95*5 5*5 dgL 78 

98*T 8*5 daL 80 

101G 8*75 dgl 82 


102*5 (9*5 ITT Antffle» 82 107, 


100* (7 dal 85 9 

98*5 8.125 Jap, AMJneeaO 1„_ 

101*T 7*253oponDevJBtiaO 101* 


101*5 7*5 dgl 73 

107*50 8*0 dgL 75 
98* 7*5 dgl TM 


104 |7* dgl 83 


95J5G 8*5 döL 82 

97,9 7*75 dgL 83 

99*SG 8,175 dgl 83 


105*5 105*5 7*0 dgL 49 

W* W7* 7 dgl 72 

10V 110 8 daL 74 

106,750 109G 5*5dgL 78 
104*G 104,75 BetaL 79 
101G 101* 10*181 


99*50 8 Johannesburg 71 |10!*G 

99.950 4*SdgL72 |97*ST 

|99,1 lOdgL 82 


98* 7*5 dgl 76784 

HBG 5*5 daL 78 

101.65G «dgl 78 
102* 7 dal 79 

101* M75dgL80 
97*T 7*75 daL 8072 

104*5 9*0 (rät 80 


-Zwg 8*75 döL 83 
IDT 8*S agl 83 
99,95 8*5<M.84 

107,9 7 B8 49 

97*5 7*0 dgL 71 

101T 7,75 dgl 71 

99* 6*0 dgt 72 

101 6 dgl 72 

103*50 6*5 dgl 75 
102*57 7 dgl 73 


99* 99*5 lO^dgLW 

102G 102G 9*5 dgl 82 

101* 101*0 7*0 dgl 83 

101* SüZJSG 8 dgt 83 


MDI*» 8*0 dgl 80 102* 

107*5G 4*5 KoriaerB. 73 MD2T 


106*5 8*0 Kanada 82 107*5 

1 107*6 |7*5 Korea) EL Pa. 71 105 


97*7 7*75 dgL 80/7 

104*5 9*0*1 80 

99*5G 10 dgLBI 
9Wö 9*5 dgl 821 
103 9*5 dgl 82 II 

tmr Sdgin 


10*5 daL 51 
lO.12Sdgl.82 
7*0 dgl 83 
7*5 Quebec H 69 
8 daL 71 
4*0 dgL 72 
4*0 dgl 73 
6*0 dgL 77 
US dgL 77 
10*5 aal 81 


6*0 Uag. Nol Bk. 77 
7*25 Ua. Tedtnoiog. 83 
4*0 UnkM Bk. Rn. 78 
6VMenwta78 
6*0 dal 78 
9*5 dgl 80 
IIJOHgLBZ 
8*ovnSrAU>.73 

7*5 VW km Ra. 85 
5*0WeMbaak6S 
4*0 ddL 69 
8 dgl 70 
7*3dgL 71 I 
7*0 M 71 II 


7*0 Rank Xerox 83 
S*5HaunnnifcU70 
7*5 Read kn. 73 
8 Renatik Act 83 


7*5 Royal Bl Gra. M 
7*5 Sadb-Scanla 71 
7*0SoncMk72 
4*0 Schweden 77 
6 daL 77 
7*5dgl 79 
9*5 dgLOD 
7*75 dgl. 80 
9*5 dgl 82 I 
9*5 dgL 82 B 
r 8*5 daL 82 
7*0 SOG 76 
7*75 dgl 83 
6*0 Shell Int 72 
6*5 dgl 77 
9 SHV rtaidngs 82 
8*0 Sho-Kvkia 70 
A62SS*LC*L 82 
7*75 dgL 83 
8,125 dgL 83 
7*0 SJUferilw. 73 
9*5 dgl 82 
8*5 daL« 

7 Saatnof 5 cmL 73 
6*5 Spanien 77 
A dgl 78 

6*0 Stand. Chart 78 
Stotsfthetag 77 
49tann 78 
6*0 dm. 79 
M*S Sfifafrika 69 


10Q.1G 7*25 daL 83 

1D5.lb8 8 dgl 83 

110 6*5 Osl Donaukr. 73 


im* 102*SG 5 dgt __ 

101*57 101*57 5*5 Fanmarks 78 
100G 100G 8*75 dgL 80 

1IBJSG 1IB.n 9*25 Gaz de Franco 82 
101*7 101*0 6 G. Zbk. Wie» 77 

99*5 99^*7 8*5 GMAC Oven. 82 

90*5 98*5 ^HGaettkaemReß 

99*SG 100 7 Grand Metra 77 

10025 ICD* 8*75 GKN-Rn. 82 
100G 100G 4*5 Hameisleylr. 72 

90 98*5 8*75 HeWnklC 

93*5 93.45 8*75 HoneyweD 80 

93.1 9S.1 8*5 IAKW 75 

95*5 95* 9 [berduero 80 

100*T 100.75 6*0 U 72 


8Cradtop71 WOG 

0 DofanLHn.Hold.7D f 1077 


9*5 dgl 80 
5*5 BC Ab» 


5*5 B£ Amerika 78 
7*5 Bank Tokyo 83 
7*S Sraqua BoMleme 78 


8*5 Den Dcmdw 76 100*5G 

t\S9 Dairict Par 4P - 

8*75 ED*. 82 104* 


949 4*5 d 

WOG 6 dgl 

102 5*5 d 

100*5 6 dgl 


7 dgl 73 
4*5dÖL76 
4 dgl 77 


0*75 dgt« 

(7 Befnibras 77 


100*5 6 dgl 78 

fjffdgl- 79 
104*57 7*0 dgL 79 
1D3*G 9*5 dgl 80 
92*SG 9*0 dgL 80 


IDO* 6*5 KHD FkLHokL WOG 

1022 6*5 Kobe «9 WffiS 

95*5 7*5 dgt 77 101 

W2*5 4*5 dgL 72 10025 

107J5T 6*0 d<* 77 99.9 

97* 5*5 dgL 78 99* 

HB*S 7.125 di 79 102 

102* 8 dgt BO «MST 

1000 7 dgL « 98* 

103 8 Kam AnefeM. 74 7MIG 


HOT 8 daL 82 
WOG 7*0 daL « 
HOT 7*cta83 
98*5 RdäUß 
10 OG 7Moaneai69 


10425 8.75 Ottr. Orankr. 75 

107*5T |7 D. B Donou. «7 


107*5T 7D.aDonou.67 
[100*5 450an.Kabk.7S 


101*5 6dgL 72 94* 

99* 6*5 dgL 73 98* 

99*5. 8*9 dm 74 HM. 

99*5 7 dgL77 100 

1D2G 7ÄS Mount ha Rn. 83 102 . 


98* 7*75 dgl 79 

9Cl5G 8 daL 80 
HB* 8*5 dgL 80 
99* 8*0dgL80 

94*5 10,125 dgL 81 

98* 9*5 daL 82 

HHJSG 8*75dgL 82 


99G 5*5 Kopenhagen 64 99*57 

lQ2*bG 6*5 dS 89 99.9 


7*A Monat ha Rn. 83 102*5 

8 Nederi Oae 79 1BZ 

8*0 dgL 80 HHJ5T 

7*5 NeufundL 69 99.9 


95*5 95* 9 Eberduero 

100*7 100.75 6*0 K3 72 

103* 104*5 7*0 dgL 76 

106* 104*50 6*5 dgl 77 


102*7 7*5 dgL 71 

101*SG 7*0 dgL 76 
100*5 fidgLTS 

98*5 9.25 dgl. 82 


101*5T 7*0 lqäbeniv.TeL 72 100 
ItOO 17 dflL 72 1 99,91 


99* 6*5 dgt 77 

101*57 6*0 daL 73 
»9*5 7*0 fra ueeet 71 

95*5 1 dgL 72 

103*5 7*5 dgL 76 

99*5 4*5 dgl 77 


100 

101*30 4 Ontario 72 
102* 7*0 Ontario H 71 

Hß*5 4*0 dgL 72 


9?JG [6*0 döL 73 
Itfi* 17*0 Odo 49 


105* 7*0 Oslo 44 
99*5 7*0 dgt 71 

*• 


101 9 daL 75 

100*7 8*5 dgt 80 

1020 7*5 dgL 85 


1020 7*5 dgL D 

99.90 4*5 Papua 73 
99 7 Petrol Me*. 78 


105* 103* 

101 * 101 * 
107 HM* 
107* 107* 

1IB 1Q2*G 
100*5 100*5G 

97*5 »9*5 

WHIG 100,1 
101.15 101*5 

105G 105 

-Zbg. -7hg 
1IBJSG 1D3ÄG 

ibo*g was 

1B3 102*57 


100* 5G 100.15 
96*5G 98*5 
98* 98*0 


7*0 dgL 71 II 

wsa 

7dgL77 
6*0 dgl 77 
6dgl77 
5*sdgt 78 

SS«" - 

6*5 dgL 78 
7*3 dtf. 79 
7*75 daL 80 

10 dgl 801 
10 dgl 80 B 

BdavSO 
9*5 dm 81 
TO dgt! in 
10*0 daun 

lOdgL 81 R 
4*0 dgL 82 
9*0 dgl 82 
Idolß 
8*5 dgL 82 
7*5 dgL B 
7*0 dgL« 

7*cör« 

7*25 daL 83 
8dm 85 
8*5 Wien 75 

7^XS« 

IfldgL 71 


1057 1D5*DB 
HH*5G 703.73G 
WOlST 10Q* 
HOT 102*G 
IW^ JoV 50 

99*G 99 JG 

106 1B5*5& 

1005 180*5G 

99*57 99*51 

946G 95*G 

TOor wog 
97*51 97*5 

102*5G HU 
B48S 87bB 
82*5 83*5 

99*5 99*5 

103* W3* 

182 102.1 
101 101 
97*5 98T 

99 98.9 

100*57 1001*57 
WD*& 100/CG 
102*5 102.TT 

101*5G 101*5 

101*T 101* 

10035 10015 


Jg^g Auslandszertifikate (DM) 


Ausuo-klv. 
Couvert Fund A 
Couvert Fund 8 
EarkHWt 
Eeniwoa 
Fonnolar Sei 
GT Inv. Fund 
tm erspar 
Japan SeL 


Fremde Wämmgen 


Ameriko-VaSo» slt. 
Ada Fd S 
Automation sh. 
Bond- forest *fr. 
Concmc 
CSF-Boads sfr. 
CSF-WLSfr. 
DreyWS* 

Drayftn kn. 8* 


*92.75 SA6J0D «45*5 

16404 157.18 - 

115*0 »07*0 107*0 

41*0 59.75 59.75 

760100 707*3 704*0 

48.75 65*0 65*0 

93*0 87*0 84*5 

12.99 12*1 J2.10 

SS*5 33,14 32*5 


Drayftn Imercom. S* j 31.41 [ |9JJ I 29*5 


Drafta Leverage 3* 17*5 j 16.06 1498 

DteyfraTNracTr - 498 4,«* 


97* 98 

10Ö* 100* 

“ w 

99J9 1002 

93*5 93* 

99.9G 99,9 

95*5 949 

960 97 

100* WO* 

101*5 101*57 

105* IBS* 

11 OHG 110*5 


Energie- Volar DM 174*8 144.08 162*6 

Europa Valor »fr. 130*5 122*0 172*5 

Fonso »fr. 119*0 1MJ0 «WO 

Foandert Grawth }• 4*« 44* Mt 

Faunden Mutual r lfi.11 Hill «M» 

Gddmlne» hfl - 317*0 11440 

ImerconHnenlal Tr. sfrj - Z79.75 280*6 

Imerswtae »fr 175*0 155*0 155*0 


175*0 155*0 155*0 

71*0 67*5 *»*0 


Japan PonfoSo »fr. 745*5 7111.75 | 701.50 

Kampiw Grawth *• 14*S 17*4 117.76 

NY Venture r 1 8,00 7*2 7*0 

7.45 I 7*5 


101* 101* 
1043G HM* 
109*5 1HW 
112.9G 112.9G 
110,1 109* 

101*5 104 


NV Venture r 
NaramfaiveM t* 
PodflC-Valor sfr. 
Rtuimafondi »Ir. 
Pioneer Funds* 


109 109*57 

104*SG 106*5 
102* 10245G 

97* 97.75 

98 94.15 

99* 99*5G 

1014 1014 

1014 1014G 

10BG HBbG 
104*5 104*0 

100G WOG 
1QBJT 1IB*5T 


140*5 1 144*0 ’4**0 

210*0 195*0 W*0 

21*8 19.91 19*0 

dgl II 5* 17*4 154p 15*1 

Scfmwizeraktien »fr. 324*0+ 305*0 S04.75 

SSm-hnm. »ft. 1450*0 IAcS.DO 1445*0 

Sta4Ssfr 124Q*0 125000 1250*0 

5wbztanob.N4.ift 2455*0 2443*0 2445.00 
Swfmbnmeb. 1961 sh. 1345*0 1240*0 1Z«D*Q 
Swhevoferifr. 244*0 252*5- 255*5 

lOchnalagyr 1*49 1141 11*1 

Tamplataa Grawth S* KL55 945 941 

Uiivartal 8* «ft. 7440 7ijs 71*5 
Ueiveraal Fund »fr. 97.9» 9444 94*7 
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•Vortag»- Kur» (alte Kmsaagaben ohne Ge- 
wShr fiir UbenntttluzisEftUeil 


Ausland 

New York 


21.3. 20.3. 


21.3. 20.3. 


Amsterdam 


Tokio 


Zürich 


General Food» 
General Mocort 
Gen. TIE 


Alcan Aluminium 
Allfod Chemleai 
Akoa 
AMR Corp 
Am. Cyanamid 
Arme 
Am Exprass 
Am Motors 
Am. Tal & Tolegr. 
Asarco 

AtlanlK WcMlrdd 
Avon Product» 
Ba9y 

Bk. of America 

Bel Me hem Steel 
Bleck 6 Docker 


Goodyeanl ra 

I Goodrich 


Bmnsvrick 

Bunouqhs 

CcnorpiOor 

Coronet« 

Giy Invetting 

Chase Manhattan 

Chrysler 

Chteorp 
Oaroy 
GscoCola 
Calgaie 
Camm. Edi son 
Coraa SatelBie 
Coallnamaf Group 
Control Data 
CPC im. 

Cunlae Wrignt 
Daera 

Doha Alrtne» 
Digital Equtpm 
Dow Otemteal 
Du Pom 

Eoiiom Gas-Fuel 
Eastman Kodak 

Exxon 
Fo borge 
Rfettona 
Fteor 
Ford 

Fan Bf Wheeler 
Ftvehaul 
GAF Corp. 


Grace 
GuH Oll 
Honbvrton 
Mewtolt Packard 
Hoanastake 

HoneyweD 

IBM 

Int Harveaar 
Ira. Paper 
Im. Tel 6 ToL 
im- North. Inc. 
ImVfcAor 
3. P. TMotgan 

TV Corp. 

Utton Industries 
Lockheed Corp. 
Loow*i Corp. 
Lone Star 
LauMcxn Land 


Singer 

iSSS&». 

Stand. Oll Indiana 
SrcHoge Tachn. 
Superior Ol 
Tandy 


Mc Dormo« 

Me DarmeU Doug. 
Merck i Co. 

MerriU Lynch 
Mo» Petroleum 
MGM(Rlm) 
Mmesoia M. 

Mobil Oll 
Montamo 
N e ttewoi Gypsuai 
Nat. Seateondudor 
National Steel 
NCR 

Noimnont 
PanAm World 
Pflrar 
PWbra 

Philip« Retroloum 
Ptusp Morrii 
Pttuion 
Polaroid 


Telex Corp. 

Tesore 
Texaco 
Taxa» Instnim. 

Tosco 

Tnmeamarica 
Trovelarx 
Tran* World Corp 
UAL 

LWon Carbide 
Union CHI al Ca«. 

Uifted Technologie« 

US Stem 
Wonlnghowio a 47425 

Ä nboeuser 33*75 

t*er 19*5 

Wy+f 9*5 

Wodworth 32*5 

Xerox 

Zectilh Radio 

Dow Joaet laclex 



Htaam Walker Ree. 
Hudson Bay Mag4p 
Husky OB 
Imperial OÜ -A. 
Inland NaL Gos 
hx» 

Inter OryGot Ltd. 
Interpra*. Rpolne 
Korr Addbon 
Lac M iw cft 
Motsey Ferguson 
Moore Corp. 
Nora n dg Mnos 
Noraen Energy Res. 
Nonhgate Bqot 
Northern TekKxxn. 
Nova -A- 
Oakwaad Petrol 
Revenue Prap-A- 


24*75 25 

14 14,125 


110*75 10150 

38*75 I 59 


17*» 17*0 

9 & 

18*75 18425 


34*5 3425 

4*0 <*S_ 


44*5 47,1» 

24*5 24*5 

17 16*5 


Frae Sl Geduld S 
General Beatle 
Gukinee» 

Hasrker Sddoley 

ia 

KXUcL 

Imperial Group 
Ltoyd» Bank 
Lonrtw 

Mark» 4 Spancar 
Mtdkmd Banfe 
Nal WOstmlnttor 


Madrid 


Parte 


ACFHoMng 

Aagoct 

Akzn 

Alg. Bk. Nederi. 


Arara Bank 
Beiter» Patent 
BQentert 

Credh LyomoisBk.7 
Lueas Bali 


Alp* 

Bank ef Tokyo 
Banyu Pharma 
Bridgeswne Tlra 
Conen 

Dänin Kogyp 
Dcfwa Sec. 
Dahm Howe 

Ktonl 


Akizutee 
dgLNA 
Bank lau 
Brown Bowl 
ObaGeigy Ml 
O ba Geigy Pan 
Bafetr.WMt 
Hsehe» Inh- 
Gtobas fort. 

H. La Roche 1710 


BanoodeBBbao 

Banco Central 

Banco Esp Crad. 
Banco Hzp Am. 
Banco Populär 


4375 6375 

44*75 44*75 


tSoAfoMlMMM 
| Royal Bk. al Gan. 


19*5 18*75 

30*5 31 


Reckte 4 Coknan 
Rio limo-ZJnc 
RutUnbura Halt 
ShaSTransp 
Thora Ete 
TI Group 
UnOevor 


Jacobs Suchord Inh. 


knea da Vizeaya 
Craa 

Draoadee 
El Aguüo 
Espfonaleac 


Sha« COnada 

ShentnGardon 

Surico-A- 

TrantCdn. Pipelines 
Wesicoazt Traram. 
Index: TSE 308 


GfttBracodes 
Oct v. 1 G r lre en 
Hagamovar 
H efte te n EBetbr. 
KIM 

Kan Hoogov en 


Kansel B.P. 
Koo frvy 
Urin Brewory 


IHdraalecu. Esp 


10 10*5 

24125 26*75 

144» 14*0 


Mailand 


I Ned. Lloyd Groep 


Mtgeteflt von I 


Mhgeteflt von Man» Lynch (Hbg.) 

Toronto 


2400*0 I 7*07*0 
(R Lynch (Hbg) 


London 


Abfttbi Prico 
AlcanAIu. 

Bk. of Montreal 
Bk. af Nova Scotia 
Beü Cda Entarpr. 
Bluesky 08 


Anglo Am. Corp J 
Angio Am. GaM 5 
Ba&cock Int . 
Bradays Bank 
Beech om 
BowaUT 
B. A. T. Industries 
Br. LeytaTO 

British Petroleum 

Buimah Oll 
COdtwrySdumppai 

Charter Cent. 
Con». Gold. Fterids 
Com MuKhisan 
Coureaufds 

Do Boom J 
Hst Wer» 
Drtelonloin S 

Dvntop 


Bow VöteAr Ina 
BtnndaMlnat 

Brunswick M 6 Sm 

Cdfl. Imperial Bk. 
Cdn. Padfic Ud. 
Cdrt AseH. Entorpr. 
ConAnco 
COcoka Res. 
Doniian Minos 
Dame Retraleum 
Dormar 

RVconbndge Ud. 
Great Lake» Forest 
GuH Canoda 

GvJfstraam Ras. 


I Prime Comswier 
Praeter* Gamble 


General Dynamics 

General Boartc 


Praeter 4 Gamb 
RCA 
Rovlon 
Reynolds Ind. 
Racfcwel Im. 
Row Group 

Sdriumbargar 
Soors, Roebuck 
5helT Oil 


Banogl 

Breda 

Centntie 

Fmrftaüo G Ertoa 

Rai 

Rat Vl 

RntlderA 

Gonorofl 

Grappa lapetit 

m Vz. 


Bnlkirn 

UnZever*** 


Kubatalraa 
Macs iaM ta B. Ind. 
MauwNta a Wta. 
htaubbNEL 
MftsubtaNKL 
MM» Sec 

Kl 

NacnuraSoc 


NestMrbA 
I Oatekon-BBtarie 


IS.EA.T_ 

jSevöksnodea 


West kJ nd Ihr. Hyp 96* 

fokne ANP/eng II 14 


RJcoti 
Eoi6cyo 
Sanyo Bectric 
Sharp 


Sandoz Ml 
S andoz Pan. 
Saurer 

Schw. Bankgot. 
Schw. B ank v erein 
Schw. Kredit 
Schw. RBcfcv. k*. 
Schw. Votato. Ml 
SOxj-«- 
Sulzar Partizip 


I Us6an Rectrica 
1 UiMs 


295 29 

174 37 

36* 36 

143 14 

175* 141 

114*5 11 

409 

44*5 43. 

52*7 53 

54*5 55, 

52 33 

79? 3 

2» S 

52*5 32 


Hongkong 


[ hatgas 

MagneifMareH 


Wien 


Mond odori 

OevattiVz. 

d&ISL 

RreBSpA 


I Cmcatennak-SkK.Vz, 


Sunhom ft? »* 
Surmtomo Marine 
Toktda Oml 
T effin 

Tokio Marine 
Tokyo GL fonr 

Terw 

KE” Motor 


dgLNA 
imerthur hth. 
Wi nterthur Pan 
ZBr.Ven.lnlL 


06na Light . P. 
Hongkong Land 
Hans*. 4 Sh. Bk. 
Honafc. TeMph, 
fknai Whompaa 
Jod. Matheeon 
Swlsa Poc. + A + 
Wh ecH ock+A+ 


Brüssel 


| Lönderbaak Vz. 
[OsterT. Brau AG 


Kopenhagen 


Arbed 

Brux. Lambert 

CoGtetnOugita 


Singapur 


™ Air liquide 513 

MB Aftthom AHom. 183,1 

O* n£frw?ü Donone W70 

298 Carretour 1595 

295 Oub MMbenoaea 820 

37V CF P 223 

56 EH-Aqutealne 223 

142 Gal Lafoyesta 171* 

168 Hochetre U7I 

111 knetal 79 

«* bscedronce 2» 

g Machinet Bai 13* 

53*5 Mom» 854 

B MaBt-Hamwray 1390 

*4*5 MouSnex 93.1 

79 l-OTOaf 7760 

jj Pananayo 57 

32 Pecmd-Kicara 690 

32 Porter (Sowcel 535 

Peugeas-Chraftn 220* 

11 VS Priraempi 1 32* 

RodtoladKL 308 

Badoute ö Roubcrix 1090 

Schneider IW* 

Sommer AKben 541 

Thoeneo CSF 31? 

11*0 iMnor 1 

4.10 hfoM MSEC TM* 

9*0 — 

Sydney 

1^ A^soLGralor. Ija 

4 •* Bk. New S Watet 3*1 

Bridge OÖ 

Brak. HHL Ptop. 15.10 

Ssfs* s*7 

CRA 54O 

CSU Oheis«) 3*0 


2474 

1578 

826 

719* 

222 

170* 

1328 

78*0 

329.1 
395 

32.1 
859 
1375 
92* 

2270 £ 

56 

679 

534 

220 

13S 

327 

1DB0 

116* ' 

566 

306 


RAS 

S.A.L 

3IP 

Sitte vecraa 

STET 


ReWngho u « 385 

S chwechater Br. 155 
Sentpartt 

Steyr- Doimlot-P. 1S1 
UnhraraaleHQcfaM 214 
V eteCter M og ne elt 219 


Den Döneke Sank 
JysteBank 
MJpanh- HandaW 
Novo lodustri 


Osujskx. Komp 
Dan. SukJnartobr. 
Fbr. Bcyggerier Sl 
K fiLPorc. Fahr. 


294 Gavoert 

545 Kreditbank 

?4$exD PBuoflno 

2490 Soc Gön. dL EWg. 

260 Saflna 

201 Sahray 

64S UCB 

860 

- Index 


Optionshandel 

Frukfurt: SL 3. 84: 751 Optionen - 39500 (52000) 
Aktien, davon 121 Verkaofsoptianea = 6500 Aktien. 
KamfogtiaaaaD AEG 4-85/6,4, 4- 100/2,6,7-75/28.4, 7- 100/ 
8,6. 7-110/&, 7-120/3, 10-120/6, BASF 4-150^/8, 7-160/ 
15.4, 7-170/B, 7-180/5*5. 10-170/05. 10-180/SJ, 10-200/ 
Zfi, Bayer 4-160/10. 4-170/4.5, 7-170/1 L4. 7-180/7,4. 10- 
160/23, 10-170/15,4, 10-190/7*; 10-200/«, Befcula 4-95*/ 
U8, 10-95/7,4, BMW 7-450/8,6, 10-450^8, Commerzbank 
4-180/5. 7-170/20. 7-180/14,4, 7-1B0/8A 7-200«, 10-180/ 

1835. 10- 190/13. Conti 4-1 13,7/17 J. 7-140/3^, 10-130/15. 
Daimler 4-5S0/4, 7-010/20. 10-650/10A DL Bobcock SL 
4-170/3,1, 7-180/7, Deutsche Bk. 4-350/35, 4-370/65, 
4-870/17. 4-380/9, 4-400/1,4. 7-34*50,7. 7-400/15, 10-340/ 

55. 10- 380/40, Degussa 4-380/13.4, Dresdner Bk. 4-180/4. 
4-190/2, 7-200/5, 10-210/5, GHH Vz. 10-140/10, Höeehst 
4-170/10, 4-180/3, 7-170/18*. 7-180/11. 7-180/7, Hoesch 
4-100/18, 7-110/11,8, 7-120/7.4, 10-130/7,4, iOockner 
7-60/9*, 7-63/8*, HAN 10-150/13, Metallfier, 4-240/3. 
Mannn+nroann 4-150/1.1. 7-130/22. 7-140/9*. 7-150/6*. 
1 0-140/14*. 10-160.7, RWE Vz. 7-160/Ö. 10-170/8A Sie- 
mena 4-340/70, 4-380/50, 4-370/41, 4-380/32, 4-390/22- J3, 
4-400/12*- 13-15-16, 7-410/17, 7-B0/11*. 7-430/7, 10- 
410/33*. 10-430/11. TTiy säen 4-80/S*. 4-85/2,7,7-90/4 *5. 
7-95/3*. 10-85/114. 10-90/7*. Varta 7-191W9. Veba 7-170/ 
11*3, 7-180/7, VW 4-210/5, 4- 220/1*, 7-2 10/14*. 7-220», 
7-230/8, 10-210/20, 10-330/15, 10-240/8, Chrysler 4-75/ 
3A 7 -70/10*. 7-TC/7A, 10-75/10, 10-85/0*. ELF 4-55/14, 


4-80/9*6, 7-80/3*, General Motors 7-180», 4, Norsk 
Hydro 4-170/33, 10-2ÜV2M, PMfips 4-40/1*, 7-40/5*. 
10-45/3*, Royal DotCb 4-130/5, 7-140/4*. 10-140/10, 
Vcrkaofsoptloaen: AEG 7-90/2,7. 7-1 10/14*. 10-90/3*. 
10-95/5*, BASF 4-170/3, 7-170/8, Bayer 4-170/2, 7-170/ 
3*, Bay. Hypo. 4-270/1*, BMW 4-390/2, 4-400/5, C 0 D- 
merzbank KH70/4, Conti 4-130/M, 7-130/2*, 10-130/5, 
Daimler 7-580/10, Deutsche BK. 7-370/5*. 10-370/8*. 
Degnssa 10^70/8,8, 10-380/13, GHH SL 7-150/5, Ho- 
echst 7-180/4, Hoesch 7-120/5*. 10-110/4,4, 10-130/B.4, 
10-130/14*. Karstadt 10-340/8, Ksotihol, 4-260/19* 
Klflckner 4-70/4* Mercedes 7-490/15, Mannpsmaim 
10-140/4.4, Siemens 7-380/4*. 7-390/7, 7-400/11,4, 10- 
390/11, 10-400/18, Thyssen 7-8S/3, Veba 10-180/14,4. VW 
4-200/1,7, 7-200/3,7, 10-100/2* Akan 10*0/8,6, Chrys- 
ler 7-75/6*. 10-70/4*5, 10-75/7* Utton 7- 160/9,1, Royal 
Dotch 10-140/11* (L Zahl VerfaUsmonat (jeweils der 
15.), 2. Zahl Basispreis, 3. Zuhl Optionspreis). 

Euro-Geldmarktsätze 

NlcdrUst- und Höchstlrorse im Handel unter Ban- 
ken am 3L 3^ Eedaktionsschluß 14*0 Uhr: 

US-S DM &Zr 
1 Monat lOHr-KM SV*-SH 3%-4 

3 Monate UU-Mft 5%-5% 3H-4 

0 Monate UUfc-llh 3%-6 3W-4V4 

12 Monate 11%-UW Wk-Vk 4Ä-4Vi 

MitgeteHt von: Deutsche Bank Compagnie Pinan- 
dere Luxembotirg, Luxembourg. 


Goldmünzen 


Cydo + Cbr. 
Co« Swrooa 
Dow. Bk. of Steig, 
^rev + NBatra 

SJÜ», 

Neu. hon 

ocae 

Sima Dorisy 
Hfigopur Und 
Un. OvatL Bock 


MIM>Holdingi 
Myar Ewponam 
North Braten ran 


POMldOrt 
Thosnas Nffl.Tr. 


Wastarn Mning 
Woadsida Pou. 


Devisen und Sorten 


in P winiHkir t wurden arn 7.1 . Mörz folgende Gold- 
w fliw « ipHH«B gpnnsint (ln DM): 

Gesetzliche 7jhlunjpiHsi» [ 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1845*0 2217*0 

10 US-Dollar Oodhui)**) 1288*0 1506*6 

5 US-Dollar (Xiberty) 505*0 668*0 

t£Soverdggalt M1*0 297*4 

1£ Sovereign BEzabethH 235*0 290,70 

20 hc+T gicrtte» Franken 184*0 239,40 

10 BubelTscherwonea 255*0 318*6 

a uTnlafr .lrenaeta Btrert 238*0 290,70 

Krüger Rand, neu 1056*0 1343,74 

IfapteLeaf 1058*0 1243,74 

Platin Noble Mion 1077*0 1287,68 


Fnaklait. Devisen 

4L 18» 

Seid Brief 

New York?) 2,6328 2*8Q8 

London') 3,790 3*04 

Dublin!) 3*33 3*67 

MontreaP) 2*780 3yü@ffl 

AmstenL 88*60 88,780 

Zürich Ul*30 122.130 

Brtto»] 4*78 4*89 

Paris 32,400 32*80 

Eopeah. 27,273 27*85 

Osto 34*00 34*30 

Stockh.»*) 33.780 33*50 

MnflHTKP) **) 1*10 1*20 


WechJLFranfcfur, Sorten*) 
A-litTS- 

Kiati) Ankauf Verkauf 


Devisen 

Der gescheiterte EG-Gipfel and die starke Er- 
warttmgaaf ein Eteraafoetzen des amerikanischen 
Diskontsatzes ließen den DoQarfeura am 21. 3. 
rwhmalc fester tendieren. Der Markt eröffrtete 
mit Kursen um 2,8340 und erreichte in der Spitze 
2,6590. Die Bundesbank glich die Nachfrage znm 
Börsenkurs von 2^68 mri dem Verkauf von 30 , 10 
Mio. Dollar ans. Neben dem US-DoUarvereeiehne- 
te der JapaxüstäÄYen mit 0* Prozent auf 1,1730 
den höchsten Tagesgew mn g egenüber der 
D-Mark. Arch innerhalb des BWS war die D-Marft 


Devisenterminmarkt 

« *?~Tieporü; hatten am ZL Mürz tim« 

Sümpfung der >F/DM-Tfenninabadiiage sui- 


DoQar/DM 

Pfund/DoDar 

Pfund/DM 

FF/DM 


1 Monat 
1,17/1*7 
0* 1/0*3 
L7QA1J30 
31/15 


3 Monate 
3*90*9 
0*8/0,71 
zjsoaja 
82/66 


6 Monate 
8*5/8,45 
1,45/1*0 
8,10/4,70 
«4/138 


Außer Kurs gesetzte M&nnen*) 

20 Ooldmaxk 384*0 328*2 

20 Schweiz Franken .VreneH" 207*0 298*2 

20 franz. Franken J^apoüon“ 196*0 249,68 

100 Osterr. Kronen (Neuprägung) 974*0 1174*0 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 194*0 248*6 


«Ssterr. Kronen (Neuprägung) 1 

4 österr. Dukaten (Neoinflgung) 4 

lösterr. Dukaten (Neqjrägung) l 

*) Verkauf inkL 14 % Me hrw e rts teuer 
**) Verteilt inld. 7 % Mehrwertsteuer 


104*0 138*6 
461,00 565,44 

109*0 147*6 


Wien i<4* 14*34 14,178 HJi lj 

Madrid“*) L735 1.743 1*92 1*7 l 

Usnbon**) 1*60 1*80 1*7 i*o s 

Tokio 1.1713 1,1745 LU i 

Hri s mki 46,410 46*10 43^5 43,75 47, 

Buch, Air. — — _ - 1L 

Rh» - - - 9*7 n 

Athen“) ") 2*230 2*770 - 3*0 £ 

Frankl _ 

Sydney“) 3*18 2*37 - 3*5 2, 

Mtsaatabg“) 3,1230 2*420 - 1*8 3, 

Altes in Hundert; J) 1 Pfund; 3) 1000 Lire; i) 1 Dothzr, 

«I^^TVzttepeotoMTur-lnkMzrtttflraaotl^ 


um 4 Pf auf 32,48 und die Kakeniadie Iiräerreidite 
mit 1*15 den höchsten Kurs seit gut einem Monat. 
Eine Ansnahme büdete der Bei^scbe Franc, der 
sich um 0* Pf auf 4,889 abschwädite. Die F!im- 
mark.die Ntn^giadheandtfieSc hw e db cheXro- 
ne legten 0*4 Prozent an und notierten mit 46*L 
34*6 und 33*7. US-DoBar in: A ms t e rda m 2*980; 


Gcldmarfctsätoe 

raSJSSflff* unter Banken am 21. ts 

S JSSSÄ'S 


Brüssel 54*373; Paria 8J805; Mailand 1846*0; 
1870*0; Zürich 2,1772; Ir. Pftmd/DM 3*60; Pfund/ 
Dollar 4*92; Pfund/DM 3,797. 


*) ■RJnlolir begrmzzt gwlattat 


Ostauaifcfcus am 2t 3. (Je 100 Mfcrie Ost) - Sextin: 
Ankauf ia** Verkauf 22J50 DM West; Frankfurt; 
Ankauf 19*0; Verkauf 23*0 DM West 


rhrarti Iir fc.ijd^eß. (Zhubuf vom L M8rz 1984 an) / 
z ? W B tat fe l m Prosaait JchrfidB, in icfouMHi Zwi- 
8C ^tt^nnit eDtoPfnimtfflriiiptorawn<.re nL iiIlulrii i 
« A)5*Ot5J50)-7*0 (6*81-7*0 

:m Ol3)-9^° (7,45) -0*0 (7*7) »renknoiacUtit 
~l B MdM fRTOditenia Prozent): 1 Jahr 5*4. 2 Jahre 

W™- “fluhmhfliiiyisim (AnabdieflBfmicti in 

Pnwentji »»7*0, Snrx 100. BaaBte 7*0. 
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Eine Professorin, ein Lied 
und Geld für Neckermann 


S port kostet eine Menge Geld. 

Vor allem dann, wenn man da- 
mit beginnt, und wenn die finanzi- 
ellen Unterstützungen nicht so lau- 
fen, wie später, wenn erst mal der 
Erfolg da ist. Dem Nachwuchs eine 
Chance - das war deshalb seit jeher 
Josef Neckermanns Maxime, als er 
die Stiftung deutsche Sporthilfe ins 
Leben rief. 

Eigeniniative und Bürgersinn 
sind gefragt, soll dieses Konzept 
über das begeisterte Engagement 
seines Vorsitzenden hinaus auch 
weiterhin erfolgreich sein. Gundula 
Gompf aus dem hessischen Büttel- 
bom, eine reitsportlich engagierte 


STAND# PUNKT 

Professorin, hat nun mit ihrer Idee 
und mit ihrer Arbeit gezeigt, wie so 
etwas funktioniert 

Frau Professor schrieb Reiterlie- 
der, vertonte und produzierte sie als 
Schallplatte. Gundulas Lieder" 
wurden zu einem Schall platten-Hit 
in Reiterkreisen. Paul Schocke- 
möhle nannte es: „Ein lustiges mu- 
sikalisches Plädoyer für den Reiter- 


sport“ Der Dressurreiter Dr. Uwe 
Schulten-Baumer lobte den „vollen 
Bigband-Sound.“ 

Und warum das alles ? Um den 
Reitern im Junioren-Bereich finan- 
ziell in den Sattel zu helfen. Denn 
abgesehen von der Spende von drei 
Mark pro Platte fließt der Stiftung 
deutsche Sporthilfe zusätzlicher 
Gewinn zur Förderung junger Rei- 
ter zu, sobald die Produktionsko- 
sten wettgemacht sind. Den ersten 
Scheck in Hohe von 3000 Mark hat 
Gundula Gompf bereits an Necker- 
mann übergeben - es wird wohl 
keinesfalls der letzte gewesen w* 

Josef Neckermann nannte dies 
eine meldenswerte Mitteilung. Sie 
ist mehr als das. Sie ist ein Beitrag 
zu dem, was Sportler hierzulande 
für Sportler und den Sport tun kön- 
nen. Fernab der Institutionalisie- 
rung des Sports, fernab oft verlet- 
zendem gönnerhaften Mäzenaten- 
tums, fernab bevormundender 
staatlicher Einmischung. 

Manchem mag die Initiative der 
reitenden Professorin allzu haus- 
backen scheinen. Aber ein klein we- 
nig Naivität ist wohl vonnöten, um 
solche Initiativen durchführen zu 
können. K. BL 


RADSPORT / Japanischer Konzern steigt ein 

Wie Manager Peter Post 
wieder in den Sattel kam 


EISKUNSTLAUF / Norbert Schramm gab bei der Weltmeisterschaft nach der zweiten Pflichtfigur auf 

Ende der Amateur-Karriere mit Verbeugung und: 
„Entschuldigung, aber ich fü hl e mich betrogen.“ 

E.F.RAÜLF, Ottawa 


KLAUS BLUME, Bonn 

Ausgerechnet bei den großen klas- 
sischen Rennen in Belgien, Holland 
und Nordfrankreich, die in diesen Ta- 
gen beginnen, muß der frühere hol- 
ländische Weltmeister Jan Raas pas- 
sen. Raas war beim Rennen von Mai- 
land nach San Remo schwer gestürzt 
Mit Wirbelverletzungen liegt er nun 
im Hospital - vermutlich sechs Wo- 
chen lang. 

Man könnte darüber zur Tagesord- 
nung übergehen, stünde der 31jähri- 
ge nicht im Mittelpunkt der größten 
Umwälzungen, die diese Branche in 
den letzten zehn Jahren mitgemacht 
hat. Jan Raas war nämlich jahrelang 
Kapitän des englisch-holländischen 
Teams TI-Raleigh, der erfolgreich- 
sten Radprofi-Gruppe aller Zeiten. 
Im vorigen Jahr aber geriet Raas mal 
wieder mit seinem sportlichen Direk- 
tor Peter Post über Kreuz. Weil sich 
der englische TI-Konzem aus dem 
Profigeschäft zurückzog, suchte Post 
für sein mit teuren Weltmeistern be- 
stücktes Team einen neuen Sponsor. 
Post verhandelte mit amerikanischen 
Unternehmen und verlangte von sei- 
nen Rennfahrern, sie sollten für das 
Jahr 1984 schon mal mit ihm Verträge 
abschließen - irgendwann werde er 
auch einen neuen Geldgeber finden. 

Jan Raas war nicht bereit sich auf 
dieses Geschäft einzuiassen. Er traf 
sich statt dessen mit Mijnher Eric 
Steenbergen, einem ehemaligen 
Fischhändler und Box-Promoter. 
Mijnher Steenbergen, inzwischen Be- 
sitzer der in Holland überaus florie- 
renden Superraarktkette Kwantum- 
HaUen, war langst zum Guldenmillio- 
när aufgestiegen. Den Einstieg ins 
Radsportgeschäft plante er seit lan- 
gem. Raas half ihm, indem er bei ihm 
unterschrieb und zugleich fünf der 
besten Rennfahrer aus Posts ehemali- 
gem Superteam abwarb: die Hollän- 
der van Vliet, Priem, Wfinands und 
Hanegraaf sowie den renommierten 
Belgier Ludo Peeters. Damit nicht ge- 
nug, verpflichtete Raas auch noch sei- 
ne beiden Landsleute Joop Zoete- 
melk (ehemaliger Sieger der Tour de 
France) und Hennie Kuiper (Ex- 
Weltmeister) für die neugeschaffene 
Kwantum-MannschafL Peter Post 
schien als Radsport-Manager am En- 
de zu sein. Denn zusätzlich verließen 
ihn auch seine beiden Stars Johan 


van der Velde, der in Italien unter- 
schrieb, und der frühere Weltmeister 
Genie Knetemann, einer der populär- 
sten Radsportler Hollands überhaupt 
Knetemann zog es ausgerechnet nach 
Belgien. 

Was aber machte Post der einst als 
Sechstage-Rennfehrer der beste der 
Welt war? Post baute um die verblie- 
benen Fahrer Henk Lubberding als 
Kapitän, Theo de Rooy und Peter 
Winnen ein neues Team auf Er holte 
den Zext&hr-Spezialisten Bert Oo- 
sterbosch, verpflichtete die beiden 
belgischen Brüder Eddy und Walter 
Plankaert, und verärgerte die flämi- 
schen Nachbarn, als er auch noch de- 
ren neuen Star Eric Vanderaerden 
(22) unter Vertrag nahm. 

Vanderaerden hatte nämlich vor 
Erreichen des 2L Lebensjahres mit 
einer Ausnahmegenehmigung des 
belgischen Verbandes eine Profi- 
Lizenz erhalten und daraufhin beim 
belgischen Team Aerooudt-Rossin 
angeheuert. Doch der Möbelherstel- 
ler Aemoudt ging bankrott Vandera- 
erden dachte nun, damit sei auch sein 
Zweijahresvertrag gelöst Doch weit 
gefehlt die Finna, die nun keinen 
Rennstall mehr unterhielt wollte 
dennoch den als neuen Eddy Merckx 
gepriesenen Rennfahrer Eric Vande- 
raerden nicht für einen anderen Ar- 
beitgeber freigeben. Vor einem belgi- 
schen Gericht verwiesen die Firmen- 
vertreter von Aemoudt darauf, daß 
sie auch nach der Bankrott-Erklä- 
rung monatliche Gehaltsschecks an 
Vanderaerden verschickt hatten. 
Doch Vanderaerden hatte diese Ver- 
rechnungsschecks niemals seinem 
Konto gutschreiben lassen, er hatte 
sie alle fein säuberlich zerrissen. Ei- 
nen Ma™, der im Grunde keinen Ar- 
beitsplatz mehr besitze und der dafür 
auch kein Geld angenommen hatte, 
könne man nicht zur Vertragstreue 
auffordem, befand das Gericht Van- 
deraerden war frei und durfte sogar 
mit dem Segen des belgischen Ver- 
bandes im holländischen 'Amstelveen 
bei Peter Post unterschreiben, der in- 
zwischen mit dem weltumspannen- 
den japanischen Konzern Panasonic 
einen überaus zahlungsfähigen Geld- 
geber gefunden hatte. Posts Bilanz in 
den ersten drei Monaten 1984: 20 Sie- 
ge. 


Was bedeutet diese Szene? Ist sie 
Eklat oder sogar Skandal, ist sie das 
menschlich verständliche Ergebnis 
einer tiefen Enttäuschung, die einem 
internationalen Start jetzt auch noch 
das erhoffte Mülionen-Emkommen 
im Showgeschäft verdirbt? Norbert 
Schramm wollte sich bei den Eis- 
kunstlauf-Weltmeisterschaften in Ot- 
tawa rehabilitieren für seinen neun- 
ten Platz bei den Olympischen Win- 
terspielen in Sarajevo. Er wollte einen 
glanzvollen Abschied bei den Ama- 
teuren feiern, uro dann bei ir- 
gendeiner Revue eis strahlender Held 

wieder aufzutauchen. Doch kurz vor 
15 Uhr amerikanischer Ostküstenzeit 
geschah dies, beobachtet von 2000 
Zuschauern, die am Ende der Szene 
klatschten und doch nicht so recht 
begriffen hatten, was geschehen war 

Norbert Schramm (23) wird zur 
dritten und letzten Pflichtfigur aufge- 
rufen. Es ist die vertrackte Schlan- 
genbogenschlinge, in der er sich 
schon in Sarajevo verheddert hatte. 
Er tritt vor das Preisgericht, prüft mit 
einem Blick noch einmal die Eisflä- 
che, was jeder Läufer tut, breitet die 
Arme kurz in die vorgesehene Lauf- 
richtung aus» beugt den Oberkörper 
leicht nach vorne, setzt einen Fuß 
nahpTii rechtwinklig vor den anderen, 
um sich zum ersten Bogen abzusto- 
ßen. Doch er verharrt ungewöhnlich 
lange in dieser Stellung. 

Was dann geschieht, geht sehr 
schnell: Schramm stößt sich ab mit 
dem rechten Schlittschuh, gleitet auf 
dem linken Bein die wenigen Meter 
hinüber zum Preisgericht Dann steht 
er vor der Oberschiedsrichterin Soqja 
Bianchetti aus Italien, der nachgesagt 
wird, sie möge Schra mms Laufstil 
schon lange nicht als amtierender 
Europameister und Vizeweltmeister, 
artig wie ein Schulbub vor der Lehre- 
rin. Seine Hände hat er etwas hilflos 
hinter dem Rücken versteckt Dann 
schaut er der Dame aus Italien tief in 


DW.Bonn 

Fußball-Bundestrainer Jupp Der- 
wall hatte ohnehin vor, beim Länder- 
spiel am kommenden Mittwoch 
(28. 3.) in Hannover gegen die UdSSR 
zu experimentieren. Durch die Absa- 
ge von Uli Stielike ist Derwall jetzt 
noch mehr dazu gezwungen. 

Real Madrid verweigerte dem deut- 
schen Nationalspieler die Freigabe, 
weil Stielike erst seine Zerrung aus- 
kurieren soll, um beim Meister- 
schaftsspiel am 31. März bei Atletico 
Bilbao wieder in bester Verfessung zu 
sein. 

Schon jetzt steht fest, daß Uli Stie- 
like auch am 18. April in Straßburg 
gegen Frankreich fehlen wird, da 
Real ein Pokalspiel gegen Bilbao be- 
streitet Stielike: „Danach gibt es kei- 
ne Probleme.“ 

* 

Nun ist es offiziell: Karl-Heinz 
Feldkamp hat ein Angebot von Bayer 
Uerdingen vorliegen, Nachfolger als 
Trainer des zu Borussia Dortmund 
wechselnden Timo Konietzka zu wer- 
den. Fddkamp, der bei Arminia Bie- 
lefeld noch bis 1985 unter Vertrag 
steht, hat inzwischen seinen Präsi- 
denten Jörg Auf der Heyde unterrich- 
tet 

Feldkamp ist in Bielefeld nicht un- 
umstritten, obwohl sportlich mit dem 
neunten Platz viel erreicht wurde. 
Noch am Freitag letzter Woche de- 
mentierte Feldkamp jeglichen Kon- 
takt zu Uerdingen. Nach dem 3:1 bei 
den Krefeldem sagte en „Es gibt kei- 


die Augen, verbeugt sich, gibt ihr die 
Hand - winkt und verschwindet 

Es gibt welche, die verstehen. Sie 
schweigen, zeigen keine äußere Re- 
gung, sind innerlich doch bewegt, 
enttäuscht traurig. Allen wird es bald 
klar. Das Geschehene ist eindeutig, 
nicht mehr umkehrbar. Norbert 
Schramm, einer der ganz großen des 
Eiskunstläufe, ein Mann, von dem ge- 
sagt wurde, er, nur er verkörpere in 
seinem Lauf den Lebensstil der 80er 
Jahre - dieser Mann ist zurückgetre- 
ten. Noch dazu von der untersten Stu- 
fe der Leiter, die ihn zu den schönsten 
Erfolgen geführt hatte. Weltmeister 
und Olympiasieger Scott Hamilton ist 
ratlos wie so viele: „Ich weiß nicht 
was passiert ist. Ich dachte, Norbert 
sei krank. Und ich dachte, er sei zum 
Wettkampf hier.“ 

Die Schiedsrichter müssen es auch 
geglaubt haben. Denn Norbert 
Schramm sagt der Italienerin Sonja 


ne Kontakte, der beste Kontakt ist 
unser Sieg." 

* 

Gestern feierte Lothar Matthäus 
seinen 23.Geburtstag. Doch statt ei- 
ner Glückwunschkarte setzte dem 
Nationalspieler der Verein Borussia 
Mönchengladbach die Pistole auf die 
Brust Endgültig am Freitag, also 
noch vor dem Meisterschaftsspiel ge- 
gen den FC Bayern München, will 
Manager Helmut Grashoff wissen, ob 
Matthäus bei MonchengLadbach 
bleibt oder zu den Bayern wechselt 

Helmut Grashoff: „Seit August lau- 
fen die Verhandlungen. Wir haben 
das Recht jetzt endlich Klarheit zu 
bekommen.“ Trainer Jupp Heynckes 
rechnet schon heute nicht mehr mit 
dem Mittelfeldspieler „Ich fand es 
nicht gut daß Lothar bei den Speku- 
lationen der letzten Wochen stück- 
chenweise sein Innenleben preisgab, 
wobei dann jeder Dumme merken 
konnte, wohin der Hase läuft." 

* 

Der 4:0- Erfolg im Bundesüga- 
Nachholspiel über Bayer Uerdingen 
hat dem VfB Stuttgart wieder Mut 
gegeben, an den Titelgewinn zu den- 
ken. Trainer Helmut Benthaus: „Wir 
spüren wieder Boden unter den Fü- 
ßen.“ Das läßt sich von den Uerdin- 
gera nicht gerade behaupten. Nach 
0:8-Punkten in Folge fehlen am Frei- 
tag in Düsseldorf Libero Klinger, der 
vom Platz gestellt wurde, sowie 
Brinkmann und Loontiens, die zum 
vierten bzw. siebten Mal die gelbe 
Karte sahen. Herget, Raschid, van de 
Loo und Sackewitz sind verletzt. 


Bianchetti nicht, was er sich schon 
lange in seinem Kopf zurechtgelegt 
hatte. Er sagt ihr, er fühle sich nicht 
wohl, diese schon gedanklich formu- 
lierten Worte sagt er nicht: „Entschul- 
digen Sie bitte, aber ich fühle mich 
durch Sie als Preisgericht in der Be- 
wertung meiner Leistung betrogen. 
Deshalb sehe ich keinen Sinn mehr 
darin, weiterzulaufen. Ich beende 
hiermit meinen Wettkampf.“ 

Das wollte er sagen, tat es aber 
nicht Schramm hatte nach zwei 
Pfiichtfiguien auf dem elften Platz 
gelegen. In der Pause bis zum Aufruf 
zur dritten Figur quälte er sich zwei 
Stunden lang mit der Frage: Aufhö- 
ren oder nicht? Schon in Sarajevo 
hatte er zum gleichen Zeitpunkt in 
die gleiche Richtung gegrübelt 
Schließlich folgte er dem Rat seiner 
Mutter. In die Mikrophone einer ka- 
nadischen Fernsehgesellschaft sagte 
er später „Ja, es ist eine Protesthand- 


dpa/sid, Zwiesel 
„Ich habe den Sieg verschlafen“, 
sagte die 19jährige Münchnerin Mari- 
na Kiehl nach dem letzten Weltcup- 
Riesenslalom des Olympia-Winters. 
In Zwiesel mußte sich die Olympia- 
Fünfte, die nach dem ersten Durch- 
gang geführt hatte, nach dem zweiten 
und entscheidenden Durchgang mit 
dem vierten Platz begnügen. Im Ge- 
gensatz zu Marina Kiehl hatte die 
amerikanische Weltcup-Siegerin des 
Voijahres, Tamara McKinney, die Ge- 
legenheit beim Schopfe gepackt und 
im letzten Lauf alles auf eine Karte 
gesetzt Mit ihrem Sieg vor der drei- 
maligen Schweizer Weltmeisterm 
Erika Hess und der Spanierin Bianca 
Fernadez-Ochoa schob sie die Ent- 
scheidung im Kampf um den Ge- 
samt-Weltcup bis zum Finale am Wo- 
chenende in Oslo hinaus. 

Erika Hess hätte nämlich der Sieg 
in Zwiesel den zweiten Triumph in 
der Gesamtwertung nach 1982 be- 
schert So aber bleibt sie mit 247 
Punkten weiter neun Zähler vor der 
Liechtensteiner Doppel-Olympiasie- 
gerin von Lake Placid, Hanoi Wenzel, 
die Achte wurde. 

Tamara McKinney freute sich zwar 
über ihren Sieg in Zwiesel, doch sie 
sagte auch: „Leider bin ich zu spat in 
Form gekommen.“ Schließlich hat 
die Amerikanerin keine Chance 
mehr, den Voijahrssieg im Gesamt- 
Weltcup zu verteidigen. Und Erika 
Hess, die schon glaubte, den Weltcup 
ein zweites Mal gewonnen zu haben? 
„Der Ausgang im Weltcup wird nun 
doch noch recht spannend, denn 


lung gewesen. Ich bin hier wirklich 
mit einem guten Gefühl an den Start 
gegangen. Ich habe mich gut in Form 
gefühlt und geglaubt, noch einmal als 
Amateur etwas erreichen zu können. 
Doch wenn man mich nicht läßt, 
wenn man mich nicht will, dann hat 
es keinen Zweck mehr. Meine beiden 
Pflichtfiguren waren gut Nur die kor- 
rekte Wertung hat man mir voren thai- 
len.“ 

Norbert Schramm, der Star der bei- 
den letzten Jahre, plötzlich ein Nie- 
mand, der fallengelassen wird wie ei- 
ne heiße Kartoffel? Er sieht es so. 
Und er glaubt auch zu wissen, von 
wem die Idee ausgegangen ist, ihn 
von der Erfolgsleiter zu stoßen: „Wie 
sollen die Preisrichter hinter mir sie- 
lten, wenn es nicht einmal mehr der 
eigene Verband tut? Die Funktionäre 
des Verbandes haben eine andere 
Auffassung vom Eiskunstlauf als ich. 
Ich war erfolgreich, aber das duldeten 
sie offenbar nicht Mein Stil soll anti- 
quiert gewesen sein. Ich aber wollte 
den Fortschritt und kreierte immer 
wieder Neuigkeiten, die sie nicht ak- 
zeptierten. Ich verstehe das nicht 
denn den Zuschauern gefielen meine 
Darbietungen. Ich bin nur meinen ei- 
genen Weg gegangen.“ 

Diese Worte überspielen den Ei- 
gensinn, mit dem Schramm auch 
Brücken abbrach, die ihm gebaut 
worden waren. Doch seine Einschät- 
zung, der deutsche Verband habe in 
diesem Jahr den fest klassischen Eis- 
künstler Rudi Ceme mehr gefordert 
ist bestimmt auch richtig. Und wie 
zum Beweis - die italienische Ober- 
schiedsrichterin gilt als Fan Cernes - 
liegt Schramms größter deutscher 
Konkurrent der letzten Jahre nach 
der Pflicht auch auf Platz zwei hinter 
Weltmeister Hamilton und hat die 
Chance, eine Medaille zu gewinnen, i 
Auf Platz drei folgt schon Heiko Fi- 
scher aus Stuttgart Gute deutsche 
Plazierungen als Ausgleich dafiir, daß 
S ehramm geopfert wurde? 


Hanoi Wenzel hat eine gute Chance, 
weil sie aufgrund meiner Streichre- 
sultate mit einem ordentlichen Platz 
schneller in Oslo punkten kann als 
ich.“ 

Übrigens: Von den drei in Zwiesel 
startenden Olympia-Siegerinnen von 
Sarajevo schlug sich Miehela Figini 
(Schweiz) am besten. Die Abfahrts- 
Siegerin von Sarajevo wurde Sieben- 
te. Zwei Ränge dahinter landete in 
ihrer Spezialdisziplin Debbie Arm- 
strong (USA). Italiens Slalom- 
Goldmedaillengewinnerin Paoletta 
Magoni spielte mit dem 28. Platz kei- 
ne Rolle. 

Von den acht deutschen Rennläu- 
ferinnen kam neben Marin» Kiehl nur 
Sonja Stotz (Wildbad) ins Ziel Sie 
konnte ihren 15. Rang nach dem er- 
sten Durchgang allerdings nicht hal- 
ten. Michaela Gerg (Lenggries), im 
ersten Lauf Zehnte, landete im zwei- 
ten Lauf mit einer schmerzhaften 
Prellung im Schnee. Bereits im ersten 
Durchgang waren neben Maria Epple 
(Seeg), vor drei Jahren Siegerin auf 
dem gleichen Hang, Heidi Wiesler 
(Staufen), Traudl Hä eher (Schle- 
ching), Renate Lazak (Eschenlohe) 
und Karin Dedler (Kempten) ausge- 
schieden. 

Am Wochenende wird in Oslo auch 
entschieden, wer Weltcup-Siegerin 
im Spezialslalom wird. Die meisten 
Aussichten haben: McKinney, Stei- 
ner (Österreich), Pelen (Frankreich) 
und Hess (Schweiz). Zwei deutsche 
Läuferinnen nehmen am Weltcup-Fi- 
nale der besten 32 teil: Marina Kiehl 
und Maria Epple. 



Feuer-Streit beendet 

Los Angeles (sid) - Das Organisali- 
onskomitee der Olympischen Som- 
merspiele in Los Angeles und das 
Nationale Olympische Komitee von 
Griechenland haben sich über den 
Fackellauf zur Eröffnung der Spiele 
geeinigt Der Verkauf des Laufes zum 
Kilometerpreis von 3000 Dollar wird 
zum lO.April eingestellt die Griechen 
versprachen, „alles für die traditionel- 
le Entzündung und Übergabe“ zu 
tun. Gegen die Kommerzialisierung 
des olympischen Feuers hatten sich 
vor allem der Bürgermeister und die 
Bürger der Stadt Olympia gewehrt 
Schon jetzt haben die Amerikaner die 
Teilstrecken für umgerechnet etwa 3Q 
Millionen Mark verkauft, die dem Ju- 
gend- und Behindertens pDrt zuflie- 
ßen sollen. 

Wieder ein Remis 

Wilna (dpa) -Garn Kasparow und 
Wassili Symslow trennen sich in der 
fünften Partie des K&ndidaten- 
Finales zur Schachweltmeisterschaft 
wieder Remis. Nach zwei Siegen 
führt Kasparow jetzt mit 3,5: 1,5. 

BSC Köln im Finale 

Köln (dpa) - Der BSC Saturn Köln 
hat sich im dritten entscheidenden 
Spiel gegen TuS 04 Leverkusen zum 

Anrede 

12-Mio.-DM-Auftrag 

AEG-KANIS 

liefert Dampfturbine für 
europäisches Erdgasnetz 

26 Prozent Energie spart der neue 
Erdgasverdichtersalz ein. den 
AEG-KANIS im Frühjahr )9B5 
für die Slalion Waidhaus an der 
deutsch / tsch echoslowakischen 
Grenze liefert. Den Auftrag zur 
Erweiterung der Übergabestation 
der Pipeline aus den russischen 
Erdgasgebieten an das europäische 
Netz erhielt AEG-KANIS von der 
Megal, Essen, der Gaz de France 
und der Österreichischen MineraJ- 
öl-Verwaltung. Der Auftrag umfaßt 
eine 25-MW-Dampft urbine. die ge- 
samte Leittechnik sowie eine Luft- 
kondensationsanlage zum Nieder- 
schlagen des Turbinendampfes. 


vierten Mal für das Finale der deut- 
schen Basketball-Meisterschaft quali- 
fiziert. Die Kölner gewannen 79:71 
und treffen nun am Sonntag auf den 
Sieger der Begegnung ASC Göttin- 
gen - DTV Charlottenburg Berlin. 

Schiedsrichter bestochen? 

Paris (sid) - Die Bestechungsaffare 
im französischen Fußball zieht immer 
weitere Kreise. In der Wirtschaftszei- 
tung „La Lettre de TExpansion“ heißt 
es, der frühere Meister AS St Etienne 
habe mit 600000 Mark bei Europa- 
cup-Spielen Schiedsrichter, meist aus 
Osteuropa, bestochen. Unter den Be- 
troffenen soll sich auch ein Schieds- 
richter aus der Bundesrepublik befin- 
den. Der DFB hat das bereits demen- 
tiert. 



EISKUNSTLAUF 


Weltmeisterschaft in Ottawa, Her- 
ren, Stand nach der Pflicht: 1. Hamil- 
ton (USA) 0,6 Punkte, 2, Cerne 
(Deutschland) 1 , 2 , 3. Fischer (Deutsch- 
land! 1,8, 4. Sabovcik (CSSRi 2,4. 5. 
Fadejcw (UdSSR) 3.0. 6. Boitano (USA) 

3.6. 7. Orser (Kanada). - Damen, Stand 
nach der Kurzkür. 1. Witt („DDR“) 1.0. 
2. Iwanova 2,4, 3. Kondraschowa (beide 
UdSSR) 3,2, 4. Rüben (Deutschland! 

4.6, 5. Thomson (Kanada) 6,6. 6. Zayak 

(USA) 7,4. IO. Teseh (Deutschland) 
11,4. - Paare, Stand nach der Kurzkür: 
1. Walowa/Wasiliew (UdSSR) 0,4, 2. 
Underhili/Marlini (Kanada) 0,8, 3. Se- 
ieznewa/Makaj-ow (UdSSR) 1,2, 4. 
Baess/Thierbach („DDR") 1,6, 5. Ma- 
tousek/Eisler (Kanada) 2,0, 6. Perschi- 
na/Abarow (UdSSR) 2,4, 10. 

Massari/Azzola (Deutschland) 4,0. 

BASKETBALL 

Freundschaftsspiel. Damen: Agon 
Düsseldorf - Südkorea 73:76. 

V. • vit 1 ' [" 
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Es bat sich nicht enugoxahft: Norbert Schramm mH Trainerin Christa Fass!, 
die ihn schon In Sarajevo anstelle von Erich Zeller betreute. FOTO: wntt 


FUSSBALL / Stielike wird nicht freigegeben 

Feldkamp soll Nachfolger 
von Timo Konietzka werden 


SKI ALPIN / McKinney gewann in Zwiesel 

Marina Kiehl ärgerte sich: 
„Habe den Sieg verschlafen“ 


Zeit bringt Geld - 
rand um die Uhr! 


Mit BundesobligationeiL Sie sind eine vorteil 
hafte Geldanlage Ausgestattet mit guten festen 
Zinsen, marktgerechten Renditen und einer Lauf- 
zeit von 5 Jahren. Mit Bundesobligationen er- 
werben Sie ein ertragreiches, klar überschau- 
bares Wertpapier. Bei Geldbedarf können Sie 
Bundesobligationen zum Tageskurs wieder 



Nominolilns7,50% 
ÄusgnbekurslOO.OO % 
Rendite 7,50% 

Ifflöhaii 5 Hriira 

heutigerStand 

verkaufen. Neuausgegebene Bundesobiigationen be- 
kommen Sie spesenfrei ab 100,- DM bei allen Banken, 
Sparkassen und Landeszentralbanken. 

Übrigens können Sie Bundesobligationen auch verschen- 
ken. Hierfür gibt es einen besonderen Geschenkbrief. 
Fragen Sie Ihr Kreditinstitut nach Bundesobligationen. Oder 
senden Sie den Coupon ein. 


BUN DES 
(BÖNEN 



Wenn Sie an den Informationsdienst für 
Bundes Wertpapiere, Postfach 23 28. 
6000 Frankfurt 1, Tei. (06 11) 35 0707. 
schreiben, erhalten Sie ausführliche 
Informationen über Bundcswenpapiere. 

Name 

Straße 


PLZ/Orr 



FERNSEHEN ® RUNDFUNK 


DDE WELT - Nr. 70 - Donners tag. 22. März 1984 


In Dänemark wird weiterhin über einen zweiten Fernsehkanal diskutiert 


Noch ist die Werbung der Pferdefuß 

I m Inselstaat Dänemark wird seit 1987 aufnehmen können. Bis dahin - über TV-Werbung, sicher nicht gan 
Jahrzenten vehement aber ereeb- so hoffen die Zuschauer - werden uneigennützig, „leicht hysterisch" 



in. 


X Jahrzenten vehement aber ergeb- 
nislos die Frage von Brücken Verbin- 
dungen zwischen den durch die Ost- 
see getrennten Landesteilen sowie 
mit Schweden und der Bundesrepu- 
blik erörtert. Zu einem ähnlichen 
„Dauerbrenner" in der öffentlichen 
Auseinandersetzung scheint sich die 
Debatte über die Einführung eines 
zweiten dänischen Fernsehpro- 
gramms zu entwickeln. 

Aber die nahe Medienzukunft 
konnte den Meinungsstreit zwischen 
bürgerlicher Regierung und linker 
Opposition über das Für und Wider 
eines von Reklame finanzierten zwei- 
ten dänischen TV-Kanals bald hinfäl- 
lig machen. Nämlich dann, wenn ver- 
mutlich noch vor Ende dieses Jahres 
die Haushalte in dem kleinen skandi- 
navischen Königreich mit seinen fünf 
Millionen Einwohnern europäisches 
Satelliten- und Werbefernsehen emp- 
fangen können. 

Im Pariament haben sich die neun 
Parteien nur auf den kleinsten ge- 
meinsamen Nenner einigen können. 
Es soll in jedem Fall ein zweites Fern- 
sehprogramm neben dem bestehen- 
den Monopol von Danmarks Radio 
geben. Den Sendebetrieb wird dieses 
TV-2 angesichts noch zu schaffender 
technischer und juristischer Voraus- 
setzungen wahrscheinlich nicht vor 


Die Linsenbacher 
sind überall 

D a lebte in Linsenbach bei Stutt- 
gart der Frühinvalide Zettler 
(Rolf Schimpf), ein braver, wenn- 
gleich sehr ordnungsversessener 
Mann . Dem Nachbarn, einem (natür- 
lich) cleveren Rechtsanwalt, gefiel die 
Häusle-Nachbarschaft nicht, er be- 
mühte sich, den unbequemen Bieder- 
mann herauszubringen. Da im Städt- 
chen die Dauerparker auf dem Markt- 
platz nicht zu bändigen waren, er- 
nannte der Bürgermeister den Invali- 
den zum öffentlich bestallten Ord- 
nungshüter. Zettler, ganz in seinem 
Element, schaffte zwar Ordnung, ent- 
wickelte sich jedoch mehr und mehr 
zu einem gefürchteten und gehaßten 
Stadttyrann. Denn er hat seit jeher in 
Grundsätzen gedacht, auch bei den 
Kleinigkeiten des Lebens. 


1987 aufnehmen können. Bis dahin - 
so hoffen die Zuschauer - werden 
sich die Politiker auch über die Funk- 
tion, die Programminhalte und die 
Finanzierung geeinigt haben. Die Plä- 
ne der bürgerlichen Regierung und 
ihrer Kulturministerin StiHing- 
Jacobsen, den Alternativ-Kanal zu- 
mindest zu 25 Prozent aus Werbeein- 
nahmen zu finanzieren, haben bei den 
gegenwärtigen Mehrheitsverhältnis- 
sen im Parlament aber auf absehbare 
Zeit keine Chance. 

„Sollte das Folketing (Parlament) 
nein zu einem zweiten Programm mit 
Werbung sagen, so zweifle ich auf- 
richtig daran, daß wir überhaupt ein 
zweites Fernsehen erhalten", sagte 
der konservative Regierungschef 
PoulSchlüter bei einer Podiumsdis- 
kussion mit dem sozialdemokrati- 
schen Oppositionsführer und Rekla- 
me-Gegner Anker Jörgensen. „Fern- 
sehwerbung würde ganz klar einen 
negativen Einfluß auf die Progamrae 
haben", meinte er. Dazu die Kultur- 
ministerm: „Das Parlament wül ich 
sehen, das der mittelständischen In- 
dustrie in Dänemark TV-Werbung 
verbietet, wenn die ausländischen 
Konkurrenten im hier zu empfangen- 
den deutschen Fernsehen ihre Pro- 
dukte anpreisen.“ 

Ein Sprecher der heimischen Wer- 
bewirtschaft nannte die Diskussion 


über TV-Werbung, sicher nicht gan 2 
uneigennützig, „leicht hysterisch“. 
Dänemark, Norwegen und Schweden 
seien mit Albanien die einzigen euro- 
päischen Länder ohne Werbefernse- 
hen. Selbst im kommunistischen Un- 
garn würden 90 Prozent der Pro- 
grammkosten aus Reklamemitteln 
gedeckt, erläuterte er. Der von Kriti- 
kern befürchtete Einfluß auf das Pro- 
gramm sei völlig unbegründet, da die 
Medienkommission klar für Werbe- 
blöcke plädiere und sich gegen Ein- 
blendungen in laufende Sendungen 
ausgesprochen habe. 

Die Politiker, aber auch einige ein- 
flußreiche TV-Joumalisten scheinen 
einen zweiten, alternativen Kanal 
ebenso wie das multinationale Fern- 
sehen zu fürchten, das ihrem Mono- 
pol ein Ende bereiten würde. Viele 
Zuschauer jedoch begrüßen die neue 
Entwicklung angesichts der langwei- 
lenden Belehrungen und der im Ver- 
gleich zum schwedischen Fernsehen 
fehlend en Aktualität der Nachrich- 
tensendungen. Wie gut und unterhal- 
tend beispielsweise Rundfunk sein 
kann, beweisen seit Moanten einige 
der 75 Lokalsender, die als Medien- 
versuch in der Provinz etabliert wur- 
den und bei den Hörem begeisterte 
Zustimm ung fanden. 

GERD REUTER (dpa) 


KRITIK 


Aber nicht er, sondern der intrigan- 
te Anwalt verläßt »um Schluß die 
Stadt Der Sheriff von Lmsenbach 
(so der ZDF-Titel) ist zwar nicht mehr 
Sheriff; aber auch seine Widersacher 
haben Federn gelassen. 

Diese Geschichte mußte einem je- 
den Fazit, das man riehen wollte, vor- 
ausgeschickt werden. Das Fazit? Er- 
stens: Die Tyrannei ist ein Kind auch 
des Hausle-Milieus. Zweitens: Gebt 
dem Deutschen eine Uniform... - 
Drittens: Ein Rolf Schimpf als Haupt- 
darsteller läßt das alles ahnen, aber 
vor allem macht er aus dem Stück ein 
Muster menschlicher Hybris, 
menschlicher Marhfonfaltigkpitori, 
m enschlicher Kathar sis. 

Ach ja, viertens: Warum soll sich 
die große weite Welt nicht am besten 
in Linsenbach spiegeln? Lmsenbach 
ist überall, und, schaut Euch um, 
auch die Linsenbacher sind überall 
VALENTIN POLCUCH 


Eine dürftige 
Massen- Talkshow 

G ewiß: Was einst der Kamin, um 
den die Großfamüie saß, ist heu- 
te die Kathodenstrahlröhre. Und auf 
der war nun lange Zeit zu betrachten, 
wie im Rahmen der Live-Sendung 
„Spielraum" sieb unschuldige Men- 
schen unter der Anleitun g einer 
altklug-lässig schwätzenden Modera- 
torin in Selbsterkenntnis versuchten. 
Denn das Thema dieser Folge der im 
Prinzip ja zu lobenden ZDF-Reihe, 
die wundersamerweise unter dem 
Rubrum „Kleines Femsehspiel“ 
läuft, hieß: „Hör zu! - Schau her! - 
Erzählen nnrf Zuhören 
Wer nun erwartet hatte. Tiefschür- 
fendes von Psychologen, Zeitgeist- 
anafytikem, Kommunikationsexper- 
ten, Sprachphüosophen, Musikolo- 
gen etc. zu erfahren darüber, wie es 


„Meine Reihe soll bei den Zuschau- 
ern ein Gefühl von Auflehnung gegen 
die Übermacht der Kriminalität er- 
zeugen, und sie soll den dringenden 
Wunsch nach Gerechtigkeit hinterias- 
sen. Dieses Bedürfnis nach Gerech- 
tigkeit ist auch für den Helden meiner 
Geschichte die Triebfeder seines 
Handelns", sagt der italienische Re- 
gisseur Damiano Damiani über sei- 
nen sechsteiligen Fernsehfilm „Al- 
lein gegen die Mafia“ (La Piovxa). 
Der Film, eine Koproduktion von 
ZDF und dem italienischen Fernse- 
hen RAI, wird vom 6. Mai an, jeweils 
am Sonntagabend, ausgestrahlt Im 
Mittelpunkt der Geschichte steht der 
junge, ehrgeizige Polizist Coirado 
(Michele Placido), der in einer kleinen 
sirilianischen Stadt den Posten des 
Polizeichefc übernimmt und dort ge- 
gen Korruption und üble Machen- 
schaften kämpfen muß. DW. 

* 

Bernhard Wicki hat in der „DDR" 
mit Aufnahmen zu dem WDR-Fem- 
sehfilm „Die Grünstein-Variante“ 
mit Klaus Schwarzkopf und vier 
„DDR“ -Schauspielern in den Haupt- 
rollen begonnen. Er handelt von den 
Insassen eines Pariser Untersu- 
chungsgefängnisses, die 1939 mit 
Schachfiguren aus Brot spielen - bis 
zur „Grünstein -Variante“. (dpa) 


mit unserer Innenweltverschmut- 
zung und damit unserer dialogischen 
Kommunikationsfähigkeit bestellt 
sei, der hatte sich spätestens nach 
einer Stunde voll Allgemeinsamkei- 
ten bettreif gelangweilt. 

Geladen waren durchweg Paare, 
junge, alte, mittlere und solche, die 
das wohl erst noch werden wollen, 
und alle versuchten, der schullehrer- 
haften Attitüde besagter Moderatorin 
nach bestem Wissen und Gewissen 
ein wenig Substanz beizumischen. 
Wie sie sich kennenlemten, sich und 
den Partner annehmen. Dritte zur 
Mitteilungsanregung brauchen. . . 

Und was kam heraus? Nach dem 
verbreiteten Motto, daß brave Bürger 
in die Bresche springen sollen, die 
das Fernsehen selbst nicht auszufül- 
len imstande ist, eine dürftige 
Massen-Talkshow mit soviel Meinun- 
gen wie Gästen. 

ALEXANDER SCHMITZ 


ARD/ZDF-VORM 

ME DI* Sendung mit der Man 
1000 Tafitndua und Tagestheme« 
11L23 Sport aktuell 

Fufibo II- Europapokal 

1UM Tagnscfaau 
14.10 Aldo» Bwtam 

Opern ravue mit Mcrjon Lambrilcs 
Man stelle sich eine Oper vor, in 
der am Ende gestorben wird, oh- 
ne daß es Augenzeugen gibt - 
unter Ausschluß der Öffentlichkeit 
sozusagen. Die Rede ist von Aida 
und Radames, die eingemauefl 
werden und in ihrer Gruft Ab- 
schied von der Welt und den 
Theaterbesuchern nehmen. Ade, 
du schöne Welt der Oper. Was 
wäre aber, wenn die beiden doch 
ein Schlupfloch finden würden, 
z. B. mit Hilfe einer Zeitmaschme, 
die die beiden kreuz und quer 
durch die Opemgeschichte beför- 
dern kann? 

1635 Kenbdfter 

Mut zur Wildnis 

En Jahr lang waren Jugendliche 
aus dem Kernbeißer-Team auf Ent- 
deckungsreisen im Hausgarten. 
Sie haßen herausgefunden, daß 
ein Garten, In den man nicht allzu 
häufig ordnend eingreift, viele 
Tiere anlockt, die man ln ihren ver- 
schiedenen Eltwicklungsstufen 
beobachten kann. 

17.45 Tefe-Uxflroa 
Wasser 

17.58 Tagenchaa 

dazw. Regionol Programme 
2000 Tagessdhae 

38.15 Schlag auf Schlag 

Mit Oaus-Hmrich Cosdorff 
Dr. Monika Wulf-Mathies 
Vorsitzende der Gewerkschaft 
ÖTV 

21.15 AJRD-Sjport extra -aus Ottawa 

Eislamstfauf-WM 
Kür der Damen 

Sprechen Hans-3ocrchim Rau- 
schenbach 

2250 Taaesthemen 
2308 Da bist meine Matter 
Stück von Joop Admiraal 
050 Tagesscbaa 




1300 Tagessdrau 
14JOO heute 

1104 Die Seche mit dem „G" 

Gutenberg und die Folgen (2) 
Anschi. heute-Schlogzeilen 
1*35 Kvscbelbfeea 

Der Weg zur Talmühle 
17.00 baut* / Aus den l än de rn 

17.15 Teb-HImfrferte 

Zu Gast: Wolfgang Petry 
1730 Tom ud Jerry 

Anse hl he utb -S chlagzeilen 

18JA Man, halt die Luft cm 

Der Querulant Im Wortezimmer 
1900 heute 
1950 Der große Preis 

Ein heiteres Spiel für gescheite 
Leute mit Wim ThoeUce 
2050 Die grafte HUfe 

5 ne Bilanz der Aktion Sorgenkind 

21 00 Kinder, Kinder 

Pausenprügel 
Agressionen In der Schule 
Von UUi Rothaus 
Moderation: Rainer Hoake 
Schulkinder haben schon immer 
ihre kleinen und großen Macht - 
und Rangkämpfe mit den Fäusten 
ausgetragen, und selten waren El- 
tern darüber erfreut ln den letz- 


dieser Machtkämpfe mehr und 
mehr an BrutaBläl zu nimmt. Hinzu 
kommt, daß nun auch schon in der 
Grundschule solche brutalen 
Escheinungsfotmen beobachtet 
werden. 

21.45 ha ut e J o urn a l 

2205 Tausend neu* baute Bildet? 

Wie SateiSt und Kabel das Fernse- 
hen verändern 
2250 Ma cwb e 

En Elm von Elfi Mikesch 
Max Taurus, ein harmlos wirken- 
der Bnzelgänger, eher ein ängstli- 
cher Ration aftst, fällt seinem Hang 
zu spekulativer Privatkriminafistik 
zum Opfer. 

0.15 beut* 




Alle Bewohner 
dos geheiraufc- 
vollee Hautet, 
dasMaxTaora 
erforscht, ver- 
stecken etwas 
vor Ihm. Auch 
Franziska (Caro- 
la Regnier) 
scheint ein Spiel 
mH Bun zu trei- 
ben -„Maara- 
ba**, ZDF, 2150 
Uhr 

FOTOtTfimiNK 


1830 Dl* Sendung nft der Mae* 

1900 AktoeU* Stuede 
2800 Tagesschau 

20.15 Das Hofkeezert 
Dt. Spielfilm, 1936 

Mit Johannes Heester s, Moria Eg. 
gerth u. a. 

Regie: Detlef Siercfc 
21 35 Pe wuftchs t 

Vorschau auf Dougkzs-Sirk-Füme 
21JI5 Die ConauiM-Kldi 
2215 Dl* 120 Tag* der „Graf Spee” 
ELM Johann Asten de Peter* und das 
gu lc u s te Jahrhundert 
23jB Letzte Nachrichten 

NORD 

1800 Sendung wlt der Maus 
1830 Hobbytfcek 

19.15 DSiler in dar Dritten Weh 
2000 Tagend»» 

28.15 Jagd auf Männer 
Franz. -Hai. Spielfilm, 1964 

2140 Kultur aktuell: FM s d nmg e u 
2225 Jazz Fort Berlin 19B5 (5) 

2305 Na c hri cht * * 

HESSEN 

1830 Sie kam aus dem AH (9) 

1805 Die Ab ent euer der Maus auf dem 
Man 
1900 Trtnca 

Dt. Spielfilm, 1936 
2030 Bftdwr-repOft 
2100 Das BBd der Woche 
2130 Drei aktuell 
2145 Notizen von Nachbarn 

2250 Janoslk, Held der Beige (12) 

SÜDWEST 

1830 Telekolleg I 

Physik (51) 

Nut für Baden-Württemberg 
1900 Abendschau 

Nur für Rheinland-Pfalz 
1900 Abeudschoe 

Nur für das Saarland 
1900 Saar 3 regional 

Gemeinschaftsprogramm 
1905 Nachrichten 
1930 Der Goldesei 

Englischer Fernsehfilm 
2000 Sport unter der Lupe 

Nur für Baden- Württemberg 
2100 Drei Tage vor der Wahl 

Spitzenpolitiker im Gespräch 
Mit Ministerpräsident . Lothar 
Späth, CDU, Ulrich Lang, SPD, Jür- 
gen Moriok, FDP, Holge r Heimam, 
Die Grünen 

Nur für Rheinland- Pfalz 
2100 F rage ze i chen 

Nur für das Saarland 
2100 TV-Cleb Saar 3 

BAYERN 

18.15 ABC der Wirtschaft 
IMS R u n ds chau 

1900 Tatort 

Kressin und die zwei Damen aus 
Jade 

2O0OZ.E.N. 

2045 Shuatloee n de* Glauben* 

>130 Rundschau 
2135 NashvfU* tady 

Amerik. Spielfilm. 1980 
2305 Rundschau 
2500 ActoaStts 


„Nichts ist unmöglich . . . 

BARBRA STREISAND 




5K 


Ein Film mit Musik 


M ET RO -GOLDYTYN M AY ER zeigt in einem BARWOOD Film .,Y l.NTL 
MAN DY PATIN KIN, AMY IRVING DrohbuchJACK ROSENTHAL & BARBRA STREISAND 
nach YENTL. THE YESHIYA BOY von ISA/VC BASHEVIS SINGER Musik von MICHEL LEGRAND 
Lyrik von ALAN ,v MARILYN BERGM AN F.xc euiivc Produzent: LARRY DFAVA AY 
Co -Produzent: RUSTY LEMORANDE Produkck m und Re«ie von : BARBRA STREISAND Ein Ladbrokc Feature 
Eine MGM/UA Entertainment Co. IM VERLEIH DER UiP /Av 

Original SouiuUt ;tck erschienen auf CBS I.P und Ca; -si-ften IT, -i-v. ' '* . 


AB 30. MARZ IM KINO. 



WELT-Leser sind anspruchsvoll! 

Zuverlässige Informationen. Gründlich, schnell, weltweit Direkt aus Bonn, 
dem Brennpunkt des Geschehens. Einblicke in Hintergründe und Zusammenhänge. 
Jeden Morgen druckfrisch ins Haus. . . 

...das schätze Leser an ihrer WELT! 

Vielleicht gibt es in Ihrem Kreis jemanden, der die WELT auch regelmäßig lesen 
möchte. Dann nutzen Sie diese gute Gelegenheit: Werben Sie jetzt einen neuen 
WELT-Abonnenten. Als Dank dafür erhalten Sie diesen Pilotenkoffer. 


Piloten-Koffer 


Attraktiv, praktisch, nützlich. 

Flugkapitäne wissen genau, warum sie 
diesen Koffer bevorzugen: Er ist 
außerordentlich stabil, sieht imm er 
gut aus und es geht viel hinein. 

Zwei geräumige, sinnvoll an den Stirn- 
seiten angebrachte Taschen vergrößern 
den Packraum vorteilhaft. 

Sicherheit durch 1 

patentierte Zahlschlösser fl 

(Niemand kennt die Zahlen- V 

Kombination. Nur der Besitzer) 1 

HandlkJi, aber viel Packranm: j 45^^ 

Bitte nicht warten! 1? 5” 

Je eher Sie diese Gelegenheit 33 0111 h0< 
wahrnehm en, um so früher gehört 
diese wertvolle Belohnung Ihnen. Am 

VERLAGS-GARANTIE 
Jeder neue Abonnent kann den Auftrag 
'innerhalb von 10 Tagen (Absende-Datum) 
schriftlich widerrufen bei 
DIE WELT, Vertrieb, Postfach 30 58 30 
2000 Hamburg 36 


Belohnungs-Scheck 


33 lü ^5 28 f " r -V : .• 


DIE® WELT 




Ich bis der Venaifffer fj schwur/ 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenten gewonnen 




mm s 


24 Monate* 

ms «aus. Der gü n sti g e* Abonnementspreis beträgt roenispreistcRcnülnir 
monatlich DM 2S.6Q. dem Einzelne» jshf- 

Vcrsandkoslcn + Mehrwertsteuer sind einegsrhint^n lich DM *2-! 


Vbrname: 


Vorname: 


Straflc/Nn: 


Straße /Nr.: 


PLZ/Ort: 


PLZ/Ort: 


Telefon; Datum:. 

Unterschrift des Vermittlers: 


Der neue Abonnent ist nicht mit mir 
identisch. Deq Pilotenkofler erhalte 
ich nach Eingang des ersten Bezugs- 
geldes für das neue Abonnement. 



Tc,efon: Daum: ? 


Unterschrift des neuen A bonnemen: 

VERLAGS-GARANTIE 
Ich habe das Recht, diese Bestellung 
innerhalb van 10 Tagen schriftlich 
tu widerrufen bei: 

DIE WELT, Vertrieb 
Postfach 305830. 2000 Hamburg 36 

Unterschrift des neuen Abonnenten 
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Krise ist 
bald überall 

reich - Wir sagen noch richtig: 
Jetzt wird's kritisch. Wir meinen da- 
mit, jetzt kommt der Moment der 
Entscheidung: des Ausschlags »nrf 
Umschwungs zum Besseren oder 
zum Schl e chte r en. Im Kriegswesen 
wie in der Medizin ist der alte Be- 
griff der Krise noch immer bei sei- 
nem vollen Verstände: anson#^ 
jedoch bat das allgemeine Ge- 
schwätz ihn verflacht, gan? buch- 
stäblich ausgewalzt Alle reden un- 
aufhörlich von der „Krise“. Das 
Wort ist heruntergekommen wie 
kaum ein zweites. Es ist alfericWn - 
ste Redemünze. 

Nehmen wir beispielsweise die 
Wirtschaftskrise“. Damit ist heute 
nur noch eine Phase der Stagnation 
oder Depression gemeint keines- 
wegs mehr die Stunde der Wahr- 
heit die Stunde des national- 


ökonomischen Offenbarungseides. 
Im Gegenteil, dieser Moment da 
Entscheidung wird mittels des va- 
gen Krisengeredes verschleiert und 
gleichzeitig prolongiert: Der falsche 
Begriff der Krise bittet um Auf- 
schub derselben, schiebt damit al- 
lerdings auch die Chance einer Hei- 
lung bloß vor sich her und womög- 
lich ad infinit» m hinaus, so lange, 
bis aus der Krise die Katastrophe 
geworden, also ad finem. 

Wo immer wir heute von Krise 
reden, sei es von der einer Ehe, sefs 
eine der Politik, sei es die des Ro- 
mans oder die des lftißbalfa, immer 
bekunden wir also, daß wir zu 
schwach and, ein Übel das wir be- 
klagen, beim Namen zu t^titiptv zu 
feig, den Tief- oder Höhepunkt ei- 
ner Entwicklung als Wendemarke 
zur Kenntnis ZU nphraoTi; m i himm, 
nicht zu merken, wie schauderhaft 
wahr wir damit die Redensart ma- 
chen: Aufgeschoben ist nicht aufge- 
hoben. 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: „Omni“ in Europa 

Sex von Borneman 


H urra - die Wende ist dal Ein US- 
schweizerisches Unternehmen 
hat zum entscheidenden firhlag ge- 
gen die modische Angst, gegen die 
„no-future “-Hysterie ausgeholt Laut 
Werbung ist „Omni“ (lat „für alte“) 
ein „wissenschaftlich-futuristisches 

Jahren gegründet, heute in den USA 
mehr als w™» Millio n. Exemplare ver- 
kauft“. Mit Hilfe eines schweizeri- 
schen Mittelsmannes, Carlo Frey, 
startet „Omni“ nun von Zürich aus, 
mit der Aprilnummer, eine deutsche 
Ausgabe. 

Frey wendet sich in seiner Pro- 
grammerklärung gegen die Verklär 
rung der Vergangenheit: „Um von 
Idylle im Z usammenhang mit vergan- 
genen ZU Sprechen, muB man 

Cholera und Pest Kindbettfieber und 
vieles mehr vergessen.“ Zur Zukunft 
„Unser Weg in die nachindustrieBe 
Gesellschaft führt mit Sicherheit 
nicht gegen unsere Industrie, nicht 
gegen unsere Wissenschaft, denn nur 
mit Forschung und te chnische r Reali- 
sierung lassen sich die anstehenden 
Probleme lösen.“ Wie man das 
macht? „Mehr denn je brauchen wir 
die Phantasie unserer Maler, die In- 
tuition unserer Phantasten.“ 

Man sieht ein Programm mit eini- 
gen Falltüren. Da fordert man „eine 
bessere Zukunft, die Millionen Men- 
schen von der Sklaverei des Fließ- 
bandes befreit“ — davon sind doch 
schon sehr viele durch die Automati- 
sierung „befreit“ worden, und zwar 
zur Arbeitslosigkeit . . . Ein Magazin, 
das „Begegnungen mit der Zukunft“ 
verspricht, sollte mit seinen program- 
matischen Aussagen doch wenig- 
stens in der Gegenwart zuhause sein. 
Aber seien wir nicht so pingelig. 


schauen wir das iaelcfaThen h nnje und 
130 Seiten starke Magazin (zu DM 
6,50) ein bißchen genauer an. Wir zäh- 
len 43 Inseratenseiien. Neben Tabak, 
Bier, Brillen und Elektronik aüer Art 

WÜl man uns da mm Kauf eine« 

Mini-Gei g er zähler s animier en 
einem Kursus in „Energo-Kyberoeti- 
scher Strategie“ (EKS). Zu letzterem 
wird gleich ein Beispiel geliefert: „Dr. 
ehern. Sandmann, 49, hatte sich 22 
Jahre lang gemüht, ins Top-Manage- 
ment zu kommen. Ohne Erfolg. Unter 
der EKS-Strategie schaffte er es in 
fünf Monaten.“ 

Nun, Inserate sind Äußerlichkei- 
ten. ln den redaktiondien Beiträgen 
werden wir die schönere Z ukunft 
schon eher finden. Zumal Erich von 
P aniken Berater der Zeitschrift ist 
(neben dem . MTinrhner 
Raumfahrt-Professor Ruppä). In sei- 
ner SF-Stoiy muß Paniken jedoch 
die Zeitmaschine benutzen, um Rea- 
gan und Tschemenko zu gemeinsam 
tätiger Vernunft zu bewegen. Das 
sind doch alte Hüte! 

Aber wenigstens auf die Sexualität 
ist doch Verlaß, nicht wahr? „Prof 
Dr. Emest Borneman“. erklärt „alle 
Maßnahmen du Wohlfahrtsstaates 
als Mittel zum Abbau sozialer Span- 
nungen“, weshalb es Aufgabe des 
kiinfHgpn S taates spin werde, »Op se- 
xuellen Wünsche des einzelnen Bür- 
gers (seihst diejenigen, die dieser sich 
gar nicht pmTiigpsiphpn wagt) zu er- 
füllen. Schon beginnt man sich zu 
freuen, erfahrt jedoch am Ende dieses 
Professoren-Ergusses, daß uns der 
Staat dann mit diesem Monopol erst 
recht am Wickel hahen werde. 

Es scheint gar nicht so einfach zu 
sein, 130 Seiten mit Zukunftsfreude 
zu füllen. ANTON MADLER 


Premiere in Zürich: Montevcrdis „Marienvesper“ 

Der Flöte zarter Schmelz 


E in ziemlich symbofträebtiger Zu- 
fall: Am selben Tag, an dem in 
sämtlichen Zeitungen die Meldung 
zu lesen stand, Zürichs Opern- 
Intendant Claus Helmut Drese werde 
ab 1988 Direktor der Wiener Staats- 
oper, wurde abends de Schlußpunkt 
unter das sicherlich ambitionierteste 
Projekt von Dieses Züricher Inten- 
danz gesetzt Mohr als acht Jahre 
nach „Orpheo“, seiner ersten 
Monieverdi-Oper. komplettierte Ni- 
kolaus Harnoncourt -seinen großen 
Monteverdi-Zyklns, der dem Züri- 
cher Opernhaus weltweit Ruhm und 
Ehre eintrug, mit der „Marienvesper“ 
von 1610. - 

Die Premiere im Züricher Frau- 
münster - das Opernhaus ist wegen 
Renovierungsarbeiten noch immer 
nicht bespielbar - unterstrich noch 
pmnia], was ohnehin niemand mehr 
bezweifelt Harnoncourts volle 
Monteverdi-Kompetenz. Natürlich 

hatte pt di e Möglichkeit die OrigmaL 

Besetzung, Dulriane, -Zinken und Ba- 
rockpo saiinen, zu verwenden - was 
den Klangproportionen wieder ihre 
ursprüngliche Bedeutung zurück- 
gibt Natürlich stand ihm ein Ensem- 
ble zur Seite, das an Hochkarätigkeit 
nichts zu wünschen übrig ließ. Den- 
noch: Die entwaffnende. Selbstver- 
ständlichkeit, mit der Harnoncourt 
Tiim Beispiel die unerhörte rhythmi- 
sche Komplexität dieser Partitur hör- 
bar werden laßt, macht ihm so 
schnell niemand nach. Harnoncourt 
ist und bleibt ein musikalisches Uni- 
kat 

Vor allem setzte der Maestro die 
zur Zeit von Monteverdi revolutionä- 


ren Raumklang-Wirkungen wieder in 
ihre Rechte ein - musiziert wurde 
überall im Münster, im Chorraum, 
auf den Emporen, auf Podesten, auf 
der Kanzel. Doch trotz beträchtlicher 
räumlicher Entfernungen: selbst ver- 
zwickteste imitatorische Partien ent- 
glitten niemals Harnoncourts Kon- 
trolle. 

Der zweite, vielleicht noch wichti- 
gere Aspekt neben diesem eher diri- 
giertechnischen Koordinationspro- 
blem betrifft die Klanglichkeit Har- 
noncourt versteht Monteverdi ganz 
und gar vom vertonten Wort aus, die 
PfnTglrtPTi Sätze werden bei ihm — je 
naeh ihrem Inhalt — fast, m C harakter . 

stückemDa gibt es Partien von zarte- 
stem Schmelz neben solchen, die vor 
Aggression, vor Aufgeregtheit explo- 
dieren. Amoprhe Klangbäder weiden 
dagegen bei Harnoncourt niemals 
veranstaltet Auch bei größter klang- 
licher Prachtentfeltung «ind Einzeler- 
eignisse, Imp ulse, kleinste musikali- 
sche Einheiten wieder identifizierbar. 
Selbst die zarten Blockflöten werden 
nicht vom aufwendigen Gesamtappa- 
rat erschlagen. 

Eigentlich verbietet es sich von 
aus dem erstklassigen Gesamt 
ensemhle einzelne N amen herauSZU- 

greifen. Der fabelhafte Stockholmer 
Kammerchor sei immerhin genannt; 
unter den Gesangsolisten der runde, 
trotzdem schlank geführte Tenor von 

Kurt Equüuz; Unter den Instrumenta- 
listen die Zinkenisten um Friede- 
‘ mann Immer, die ihre außerordent- 
lich heiklen Instrumente mit stau- 
nenswerter Virtuosität handhabten. 

STEPHANHOFFMANN 


KULTURNOTIZEN 



Die Humboldt-Universität in Ost- 
Berlin präsentie r t sch a n l äß li c h ihres 
175jährigen Bestehens vom 11 Juli 
bis zum 14. Oktober in Tokio. 

Sin nberregionates Fachwerkmu- 
senm wiH die Stadt Marburg im alten 
Füistenhof aus dem Jahre 1744 ein- 
richten. 

Emst Jandl ist mit dem Großen 
Staatspreis für Literatur ausgezeich- 
net worden. 

Das Goethe-Institut in Rom zeigt 


im Rahmen eines Zyklus „Die Welt 
der Kindheit* 1 bis 2. April „Das gute 
Spielzeug und die schönsten Kinder- 
bücher.“ 

Paolo Bortoiuzri, früher , an der 
Mailänder „Scala“, ist zum neuen 
BaDettdirektor an der Deutschen 
Oper, am Rhein berufen, worden. 

R« fimr Wochele ist für seinen Ju- 
gendzoman „Schrittwechsel“ in 
Stuttgart mit dem Thaddaus-Troll- 
Preis geehrt worden. 


Verliebt in die Details der Oberklasse- Volker Schlöndorffs Proust-Film „Eine Liebe von Swann“ 

Ein Beau ist noch kein Übermensch 


A ls werbe es für ein schwüles, 
nicht übermäßig teures Parfüm, 
so nimmt sich das P lakat zu Volker 
Schlöndorffs Ulm „Eine Liebe vpn 
Swann“ aus: ein sich umschlingendes 
Paar in Frack und Abendkleid, hinge- 
gossen auf eine blaue Liegestatt, die 
auch eine Meereswoge sein könnte. 
Man merkt dieser überlebensgroßen 
Kitschpostkarte die Sorge der zu viert 
angetretenen Produzenten (Bioskop- 
Fflm Eberhard Junkersdorf; Gau- 
mont, Nicole Stephane und WDR) 
und des deutschen Verleihers 
(Concorde-Film, München) richtig an, 
daß für die Verpflanzung von Mawr»ei 
Prousts feinverästelten Seelenqualen 
auf die Leinwand ein hinreichend 
großes Publikum nur schwer zusam- 

TnonyiitmTnTnpl-n »in werde. -So WOll- . 
te man wenigstens mit Nachdruck 
statuieren, daB die Sache unter den 
feinsten lauten, spielt und daß es sich 
bei der Verehrung Swamis für die 
„poule de luxe“ mit dem Künstlerna- 
men Odette de Cräcy .um eine jener 
verzehrenden, selbstvergessenen Lei- 
denschaften handeil von denen man 
immer gern etwas erfährt 
Die Geschichte ist nur ein kleiner 
Ausschnitt aus Prousts monumenta- 
ler „Suche nach der verlorenen Zeit“, 
vielleicht der einzige Teil wie man- 
che Literaturkritiker schon vermerkt 

ha hon t <jeT mit. Anfang und TEndo lind 

einem Hauptthema (der Eifersucht) 
so etwas wie ein abgeschlossenes 
Ganzes darsteiTt. Er nimm t die zweite 
Hälfte des ersten Bandes ein, der 
auch den Namen Swanns im Titel 
führt und dessen erste Hälfte der Er- 
zähler, der kränkelnde, in der Liebe 
zu «einer Mutter erglühende Knabe, 
noch ganz beherrscht Doch dann tritt 
di eser zu gunsten einer anderen Ge- 
stalt zurück, des unsäglich gebilde- 
ten, welt g ew andten und bescheide- 
nen Charles Swann, der freilich eine 
ganre Anzahl von Zügen mit Hem 
Erzähler-Ich gemein hat 
Auch gehr viel Rätselhaftes hat er 
an sich: Er wohnt mit «einen kostba- 
ren Mnheln und Kunstgegenständen 
in . einem wenig attraktiven Teil von 

P aris, doch ist er in den Häusern aller 

Aristokraten des Fuibourg St Ger- 
main hochwillko mmen, gelegentlich 
speist er mit dem Prinzen von Wales 
und gehört, obwohl jüdischer Ab- 
stammung, wie schon sein Name ver- 
muten läßl dem exklusiven Jockey 
Club an. Am rä tselhaftesten für «He 
aber ist seine Liebe zu der ebenso 
kostspieligen wie geistlosen Frau auf 
der Grenze zwischen Welt und Halb- 
weh, die nach «einer ei genen Bekun- 
dung n icht einmal sein Typ ist und 
die er gegen den fiat seiner adlig en 
Freunde heiratet worauf sich die Tü- 
ren der großen Hauser vor den beiden 
ein für allemal s chließen. 

Zu Anfang hat Odette Swann be- 
wundert und war ganz für ihn da. Je 
mehr er ihr verfällt je mehr er sie mit 
seiner Eifersucht quül umso 
schlechter behandelt sie ihn, umso 



Geschickte eliM Krankheit, die Lieb« beMt: lemny Iront (ßnks) als Swans und Aktie Delen als Baron Charlus ia 
ScUSedorffs Pioest-Verfilnaag FOTO: concord£ 


mehr Anlässe gibt sie ihm, eifersüch- 
tig zu sein. Als ihr Töchterchen alt 
genug ist mit , dem kleinen Marcel in 
den Champs Elysees zu spielen, ist es 
der sehnlichs te Wunsch des todkran- 
ken Swann, sie seiner Freundin, der 
Herzogin von Guermantes, vorzustel- 
len. Er wird ihm nicht erfüllt 

Die Rolle des Swann dem engli- 
schen Schauspieler Jeremy Irans an- 
zuvertrauen, dem deutschen Femseta- 
publikum aus „Brideshead Revisi- 
ted“ vorteilhaft bekannt war den- 
noch eine Fehlbesetzung, die zudem 

fest den ganze n Film um «einen Sinn 

gebracht hat Irans machte einen 
Beau von makelloser Eleganz aus 
Swann, in einer müden byronesken 
Pose. Jeder Blick in den Spiegel hätte 
überzeugen müssen, daß dieser 
Swann dank seiner Unwiderstehlich- 
keit nicht den geringsten Grund zu 
jenen Eifersuchtsqualen hat, die er zu 
durchleben vorgibt Zu der Gestalt 
des Proustschen Swann gehört dage- 
gen der intensive Zweifel an sich 
selbst an «einer nur dem Anschein 
nach unang efo chtenen Stellung in 
der Gesellschaft und damit auch an 

der Liehe einer geliebten Frau. 

Swann will Odette besitzen wie ei- 
nes «dnpr Sammlerobjekte - und 
wird darüber selbst zum Objekt mit 
dem sie unbarmherzig spielt Es 
steckt die Dämonie eines seelischen 
Magn r higmns in diesem Ringen, doch 
auf der blassen, immer ein bißchen 
verwundert dreinblickenden Miene 
des FUm-Swann zeigen «rieh seine 
Spuren nicht 

Omella Mutt als Odette sehr lieb- 
lich anzuschauen, ist auch nicht ge- 
eignet dem Zweikampf die nötige 


Stuttgart: Schätze der Graphischen Sammlung 

Kurioser Hexensabbat 


D ie Staatsgalerie Stuttgart nützt 
die Gelegenheit daß so mancher 
jetzt des StirÜngschen Neubaues we- 
gen in die Stadt kommt um auf den 
Reichtum ihrer Graphischen Samm- 
lung auftnerksam zu machen Aus 
dem Gesamtbestand von etwa 15 000 
Zeichnungen wurden zwei vorzüglich 
bestückte Ausstellungen zusammen- 
gestellt Im Altbau sind etwa 200 Blät- 
ter vom 15. bis zum lß Jahrhundert, 
im Neubau 260 Beispiele des 19. und 
20. Jahrhunderts zu sehen. Vorausge- 
schickt sind ein paar ungewöhnliche 
Buchmalereien eines mitteldeut- 
schen und eines niederländischen 
Meisters aus der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts. Dann aber spannt «ifh der 
Bogen von anonymen Zeichnern der 
Vor-Dürer-Zeit bis zu Kricke, Rinke 
und Mpt7 

Es sind einfache Skizzen und Stu- 
dien, Entwürfe und Vorarbeiten für 
Gemälde, aber auch bis ins Detail 
ausgefiihrte Blätter, die als eigenstän- 
dige Kunstwerke zu bestehen vermö- 
gen. Da aber 460 Zeichnungen die 
Geduld und das Aufnahmevermögen 
pines jeden Betrachters überfordem, 
wird der Besuch der Ausstellungen 
eher einer Entdeckungsreise glei- 
chen, die Vorlieben genügt oder Ku- 
rioses entdeckt die Kenntnisse bestä- 
tigt oder bislang Unbekanntes findet 
Eine solche subjektive Annäherung 
an die Kunstgeschichte als Kunstge- 
nuß ist jedenfalls nicht zu verachten, 
wenn sie aus einem so reichen und 
unterschiedlichen Angebot schöpfen 
kann. 

Mein er Vorlieben ist hie - das Lie- 
bespaar von Han« Bflidorig Grien zu- 
zurechnen- Mt seiner Sparsamkeit 
der Mittel seiner Einfachheit der Dar- 
gfrpünng und zu^ach «pinpr Charak- 
terisieruhgskuiist ist Baidung näm- 
lich ein Kunstwerk gelungen, dem 
sich erst gute vierhundert Jahre spa- 
ter Picasso mit annähernd Gleichwer- 
tigem an die Seite zu stellen vermag. 
Dem Kuriosen wäre Jacques de 
Gheyns „Hexensabbat“ (um 1604) zu- 
zuteilen, bei dem alle rhand teufli- 
sches Getier am Boden benunkriecht 
oder sich in den wild brodelnden 
Himmel erhebt der in einem Aus- 
blick eine stille Seelandschaft frei- 
gibt 


Das Bekannte vertiefen die Ge- 
wandstudien CallotS, die «Phpinhar 
schüchternen Zeichnungen Chodo- 
wieckis oder die Bürgerköpfe Dau- 
miers. Zu den Entdeckungen aber 
zählen des älteren Wendel Diettelins 
jüngstes Gericht“, der Entwurf für 
ein 1 TV ckpngpmäldp, das weit über 
die Ansitze seiner ^ßrchitectura . . .“ 
hinan.« in manipri gti yhpn Ver- 
schränkungen und Verkürzungen 
schwelgt aber auch die unpretentiöse 
Porträtzeichnung der Königin Luise 
von Johann Gottfried Schadow. 

Große Namen (Dürer, Rembrandt 
Degas oder Klee) stehen hier neben 
Kleinmeistem und anonymen Künst- 
lern, einfache Schwarz-Weiß- 
Zeichnungen neben dezenter Farbig- 
keit große Formate neben dem Skiz- 
zenbuchblatt Thematische Vorga- 
ben, didaktische Ambitionen oder sti- 
listische Einengungen spielen dabei 
Imine Rolle. Die Stuttgarter wollen 
mit ihrer Auswahl nur eines zeigen 
(und das gelingt ihnen): was Zei- 
chenkunst vermag. (Bis 10. Juni Ka- 
taloge, 15.-18. Jhd. und 1 9. -20. J hd., 
je 30 Mark) PETER DITTMAR 





Härte zu geben. Sie macht in der 
Nachfolge von Cecüe Aubry ein ver- 
führerisches, flatterhaftes Weibchen 
aus der Figur, eine neue Manon Les- 

paiit. Am pinfaphstpn hat pc girh Alnm 

Delon als Baron Charlus gemacht; da 
es als sicher gilt daß der arrogante 
und sittenlose Baron dem Gesell- 
schaftslöwen Robert de Montesquiou 
nach geschaffen ist wählte der dessen 
Maclrp und Kostüm bis auf den Spa- 
zierstock mit dpm «fthprnpn K~n»nf 
Mnsiitfllisph — und die Mucilr hat 
für den Füm wie schon für Prousts 
Roman eine große Bedeutung - stan- 
den Schlöndorff Han« Werner Henze 
und dessen Schüler zur Sehe. Ingmar 
Bergmanns preisgekrönter Kamera- 
mann Sven Nykvist hat von Pariser 
Straßen, Vorgärten, Kaffeehaus- 
terrassen und Interieurs höchst ein- 
dringliche Bilder gpsphaffpn- als Au- 
genschmaus kann dies er Film al«n 
noch den Verwöhntesten satt ma- 
chen. Besonders gelungen ist Swanns 
näphtlirhp Fahrt auf der Suche nar»h 
Odette vor der Oper und auf den gro- 
ßen Boulevards; die Aufführung von 
„Die Nacht der Kleopatra“ fand übri- 
gens (auch in Prousts Text!) in der 
Opera Comique und nicht in der für 
den Photographen soviel eindrucks- 
volleren Großen Oper statt 
Proust der in «pinem Romanwerk 
modische Einzelheiten so gründlich 
schildert Haft ein Film-Ausstatter sie 
siebzig oder achtzig Jahre spater nur 
skla visch zu befolgen braucht hätte 
seine helle Freude an den Besuchern 
und vor allem den Besucherinnen des 
Hm lakonzertes bei der Marquise de 
Ste. Eu verte und ihrer Garderobe ge- 
habt Dem Vernehmen nach hat man 


sich die Komparsen - ähnlich wie 
beim Hausball des „Great Gatsby“ - 
aus eben den Familien zusam- 
mengesucht die Proust als Vorbilder 
s einer Herzöge und Grafen gedient 
hatten. Die Schar der unbeweglichen 
Takaien, von denen einer von Baron 
Charlus einen übermütigen Nasen- 
stüber abbekommt die Kutschen 
und Pferde (nicht ganz so elegant wie 
man es sich gewünscht hätte), die 
Teppiche und Gobelins, derkostbare- 
Schmuck (Leihgaben des Hauses 
Cartier) - alles zeugt von einer aufop- 
fernden Kleinarbeit beim Wiederauf- 
finden der verlorenen Zeit 
Es ist schon merkwürdig, daß die 
Aufgabe, dieses so urfranzösische Mi- 
lieu Wiedererstehen zu lassen, einem 
deutschen Regisseur zugefallen ist 
wenn es au ch pinpr ist der seine 
Lehrjahre unter französischen Mei- 
stern verbracht hat „Un Amour de 
Swann“ habe er als Intemalsschüler 
an einem Wochenende verschlungen, 
erzählt Schlöndorff; man kann die 
Verliebtheit in die literarische Vorla- 
ge in vielen kurz auf blitzenden Ein- 
zelheiten entdecken. Der Film als 
Ganzes aber hat durch den Eifer, dpn 
man auf die Rüschen nnri die Son- 
nenschirm chen, auf die Perlen in den 
Frackhemden und da« silberne Tee- 
geschirr verwandt hat an Tiefgang 
verloren. Odette hätte ein bloßer 
Schemen bleiben dürfen, aber Swann 
mußte mehr als pin verzagender Lieb- 
haber sein — ein Mann, indem von 
allen Spannungen und Konflikten 
d» Jahrhundertwende etwas zu spü- 
ren ist ein allTumenschlicher Über- 
mensch in seinem Widersprach. 

HELLMUT JAESRICH 


WlHtebn von Kobalt Porträt seiner 
Frau (um 1796) FOTO: KATALOG 


Die „neue“ Sängerin Gitte Haening auf Tournee 


Ohne Jazz ans Herz 


J etzt hat sie es geschafft Gitte, wir 
wissen es inzwischen, legte sich 
wieder ihren Nachnamen zu; das be- 
deutet mediengerecht sie ist erwach- 
sen geworden. Sie ist keine bloße 
Schlagersängerin mehr, sondern eine 
ganz und gar professionelle Chanso- 
nette. 

Und wenn man sie auf ihrer derzei- 
tigen Tournee durch die Bundesrepu- 
blik sieht (farm nimm t man ihr die 
„Häutung“ ohne weiteres ab. Das ist 
wirklich eine ganz und gar neuartige, 
eine geradezu faszinierende Erschei- 
nung, hinter der das alte Klischee 
schon völlig verblaßt ist Gitte Hae- 
ning ist eine Frau geworden, die ganz 
unaff ektiert auf der Bühne steht und 
auch ihr Gesang ist viel reifer gewor- 
den. Auch wer ihre Texte strikt von 
der elitären Warte sieht kann dieser 
Künstlerin Ixin flaches Sichanbie- 
dem beim Publikum mehr vorwer- 
fen. 

Gitte hat in den letzten Jahren, als 
de durch den Vater zeitweilig auf der 
alten Linie gehalten wurde und in der 
Provinz zu versauern drohte, etwas in 
sich entwickelt was man als wider- 
ständhehes Durchhaltevermögen be- 
zeichnen könnte. Das ist in seiner 
Konsequenz allein schon respektabel 
und ungewöhnlich. Und es hat sich 
künstlerisch, musikalisch auch ge- 
lohnt Wir waren zwei Stunden fang 
glücklich; Gitte griff uns ans Herz - 
obwohl wir gehofft hatten, daß sie 
Jazz singen würde. 

Sie sang natürlich nicht Jazz, sie 
sang „ihr“ Programm - ihre „markt- 
gerechten“ neuen Platten. Aber unter 
diesen Stücken, auch das wissen wir 
spätestens seit „Bleib noch bis zum 
Sonntag“, ist jedoch nichts mehr für 
Durchschnitts-Jäger, nichts mehr für 
Rex-Güdo-Fans, dafür viel für ein Pu- 
blikum, da« zu difTPTPnziPTpn ver- 
steht Gitte Haening hat jene „eiskal- 
ten Jahre der Bewährung“, von de- 
nen einmal Peter Horton sprach, 
durchschritten und dur chlitten, und 
sie hat rieh dabei geschält wie eine 
Zwiebel 

Natürlich ist sie noch nicht die 
zweite Milva, sie ist erst knapp ober- 
halb der reinen Unter haltung anzu- 
siedeln - zumindest für Leute, die 
ihre „Botschaft“ nicht mögen. Sehr 
deutlich wird aber der künstlerische 
Entwicklungsprozeß einer Frau, die 


zunächst von Liebesliedern ausging, 
die immerzu heile Welt reflektierten, 
dann eines Tages Zweifel bekam, ob 
es .denn immer nur die alten Rituale 
sein müßten, und entschlossen das 
Ruder henimwail 

Gitte Haening ist heute eine Frau, 
der man ab nimmt daß sie weiß, wo- 
von sie singt Zwar kommt die Zwie- 
belschale bis auf die Tränen ins Pu- 
blikum. Aber genau das ist es, was 
mal gesungen werden mußte. Das 
kann, so, auch eine Milva nicht; das 
kann eben nur Gitte - denn sie ist so 
„einfach". Was sie singt sind auch 
jetzt noch durch die Bank Liebeslie- 
der, aber es sind Lieder mit menschli- 
chem Tiefgang. Sie künden von einer 
romantischen Welt doch auch vom 
bitteren Zerfall derselben. 

Gitte ist jedenfalls längst nicht 
mehr das kleine dumme Gör, das sich 
„’nen Cowboy als Mann“ wünscht; 
und darauf legt sie durchaus Wert. Sie 
ist so etwas wie eine Frau, die, ob- 
wohl ste damit gar nicht zurecht 
kommt immerzu auf ihre Weiblich- 
keit ihre Verletzlichkeit in ihren Lie- 
dern zu sprechen kommt und daß sie 
dabei noch allemal gerne Frau ist - 
und was für eine! Und das alles geht 
doch mindestens so tief wie eine Sit- 
zung beim besten Psychotherapeuten 
von Wien. 

Gitte ringt in der ersten Hälfte ih- 
rer Konzerte ihre neuen Plattensongs 
und Hann erst - unverständlicherwei- 
se - die der Webber-Pfatte Nr.l. Diese 
Webber-Songs, das muß man denn 
doch sagen, klingen nicht so, wie auf 
der Platte, obwohl Gittes „Truppe“ 
auf der Tournee ausgezeichnet ist Sie 
kann jedoch nicht wissen, wie die 
allabendlich wechselnden Säle sind; 
wir unsererseits wissen allenfalls, daß 
die Instrumentalsten hin und wieder 
drohen, die Stimme zu ers chlag en, 
und sei sie noch so kraftvolL 

Das ist aber gar nicht so wichtig 
Gitte Haening ist so schön wie ihre 
Stimme. Sie kann heute, 1984, ringen, 
was sie wffl, alles wird immerzu gut 
ausgehen. Deutschland hat jetzt also 
einmal mehr eine wirkliche Sängerin, 
die - nicht aus Deutschland kommt 
Das freilich gibt zu denken. 

ALEXANDER SCHMITZ 

Mannheim (22.3), Siegen (MJ3), Bremen 
(23 2 ), Berlin (28 2 ). Nürnberg f 28 Jj. 
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Tournee der Royal 
Shakespeare Company 

DW. Berlin 
Die Royal Shakespeare Company 
aus Stratford und London kommt 
nach fünfjähriger Pause erstmals 
wieder nach Deutschland, und zwar 
zu einem Gastspiel nach Berlin, 
München und Hamburg. Erste Sta- 
tion ist Berlin vom 8. bis zum 11. 
April mit „Viel Lärm um nichts“ 
von Shakespeare und „Lear von 
Edward Bond. Danach wird der 
„Lear“ vom 20. bis 22. April in Mün- 
chen gezeigt und vom 25. bis 27. 
April in Hamburg. Andere Orte der 
Europa-Tournee sind Paris 
(29. 3.-5. 4.), Wien (14.-17.4.), Prag 
(20.-22.4.) - und Barcelona 
(26.-29.4.). 

William Forsythe 
geht nach Frankfurt 

dpa, Frankfurt 
William Forsythe wird mit Be- 
ginn der Spielzeit 1984/85 neuer 
Chefchoreograph und künstleri- 
scher Direktor des Balletts der 
Städtischen Bühnen Frankfurt. Er 
löst den jetzigen Ballettchef Egon 
Madsen ab, der die Direktion des 
Stockholmer Balletts übernimmt 
Forsythe will die Bedingungen für 
Proben und Vorstellungen der 
Frankfurter Trappe verbessern. Die 
Aufführungen sollen auf allen drei 
Spielflächen der Städtischen Büh- 
nen mit Oper, Schauspiel und Kam- 
merspiel stattfinden. Feiner sind re- 
gelmäßig öffentliche Ballett-Work- 
shops geplant Neben dem künstle- 
rischen Ballettdirektor soll es in 
Zukunft auch einen Betriebs- 
direktor für den organisatorischen 
Bereich des Tanz-Theaters geben. 

Filmregisseur Chahine 
wurde verurteilt 

AFP, Kairo 
Der bekannteste ägyptische 
Filmregisseur, Youssef Chahine, ist 
als Verleiher der ägyptischen Füm- 
satire „Der Rechtsanwalt“ ebenso 
wie sein Hauptdarsteller Adel 
Imam zu einem Jahr Gefängnis we- 
gen „Verunglimpfung der Justiz“ 
verurteilt worden. Chahine hat Be- 
rufung eingelegt Sollte er damit ab- 
gewiesen werden, will der Verteidi- 
ger der beiden Filmleute vor das 
Kassationsgericht gehen. Trotz des 
Gerichtsurteils ist der Erfolgsfilm 
bisher nicht von den Kairoer Kino- 
programmen abgesetzt worden. 

Kunstwerke aus Köln 
auf Tournee in USA 

dpa, Köln 

Mit umfangreichen Ausstellun- 
gen insbesondere aus der Gemälde- 
und Kunstgewerbesammlung des 
Wallraf-Richartz-Museums wül sich 
die Stadt Köln demnächst in den 
USA präsentieren. Unter anderem 
ist eine Zusammenarbeit mit dem 
Smithonian-Institut in Washington 
beabsichtigt In Zusammenarbeit 
mit dem Philadelphia Museum of 
Art und dem Pariser Louvre soll zur 
Erinnerung an den 200. Jahrestag 
der Französischen Revolution eine 
umfangreiche Schau heroischer 
Malerei des 17718. Jahrhunderts er- 
arbeitet und auch im dann neu er- 
öffheten Wallraf-Richartz-Museum 
gezeigt werden. 

Sommermusik in der 
Reichsabtei Corvey 

DW. Höxter 
Zum 30. Male finden in diesem 
Sommer in der Abteikirche und im 
Kaisersaal der Reichsabtei Corvey 
Musikwochen statt Das Eröff- 
nungskonzert am 27. Mai wird vom 
Collegium aureum unter Franzjosef 
Maier bestritten. An den folgenden 
Sonn- und Feiertagen kommen der. 
Geiger Frank Peter Zimmermann,- 
die Süddeutschen Kammersolisten. 
Stuttgart der Madrigalchor Mün- 
ster und das Arriaga-Quartett Im; 
Schlußkonzert am 24. Juni dirigiert! 
Janos Kulka die Nordwestdeutsche 
Philharmonie. 

Autohersteller sponsort - 
deutsche Kunst 

DW. Ingolstadt 
Die Ausstellung „Neue Kunst aus 
Deutschland“, die am 19. April im 
Newport Harbor Art Museum eröff- 
net wird, wurde von der Firma Audi 
NSU ermöglicht Ste umfaßt Werke 
von Baselitz, Immendorff; Kiefer, 
Lüpertz und Penck. Die Autofirma 
will - wie in Amerika für große fir- 
men seit langem üblich - mit der 
Kunstförderung zugleich dem eige- 
nen Tmngp dienen. 

Helmut Kuhn 85 

DW. München 
Profi Helmut Kuhn, der emeri- 
tierte Ordinarius für Philosophie an 
der Universität M ünch e n, feiert 
heute seinen 85. Geburtstag, Der 
aus dem schlesischen Lüben stam 
mende Gelehrte ist ein Schüler Maz 
Dessoirs und Eduard Sprangers. Im 
Dritten Reich emigrierte er in die 
USA; seit 1953 war er Lehrstuhlin- 
haber in München. Helmut Kuhn ist 
Mitbegründer der „Philosophi- 
schen Rundschau“ und MHheraus-. 
gerber der „Zeitschrift für Politik“ 
Zu seinen wichtigsten Werken ge*' 
hören „Sokrates“, „Schriften zur 
Ästhetik“ und „Der Staat". 
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1500 Brummis 
trennen Spanien 
vom Rest Europas 

JOCHEN LKTBBL. Hendaye 

«Wir sind doch keine Kamikaze. 
Fahrer. Wenn Spanien unsere Sicher- 
heit nicht garantieren kann, dann gilt 
es für uns eben als feindliches Aus- 
land.“ Jean-Jacques Didous, ein bul- 
liger Südfranzose aus ViBeneuve, 
steht vor seinem 38-Tonner und 
wärmt sich die Hände an einem Be- 
cher mit heißem Kaffee. Zusammen 
mit 1500 anderen blockiert Jean- 
Jacques seit Montag die französisch- 
spanische Grenze bei Hendaye. 

Aufgebrachte baskische Fischer 
haben innerhalb einer Woche 28 
„Brummis“ aus Frankreich und ande- 
ren europäischen Ländern angezün- 
det und ausbrennen lassen. Mit quer- 
bestellten Lastwagen haben die Über- 
landfahrer daraufhin Spanien vom 
Rest Europas getrennt 

Schuld an der Blockade hat in er- 
ster Linie lYankreichs Marine. Sie 
hatte vor zwei Wochen das Feuer auf 
spanische Fischer eröffnet, die ihre 
Netze in französischem Hoheitsge- 
wässer ausgeworfen hatten. Neun Fi- 
scher wurden verletzt Als die Nach- 
richt von der „Seeschlacht“ im spani- 
schen Fischerdorf Ondorra im Bas- 
kenland bekannt wurde, brach dort 
ein Sturm los. „Jetzt geht es Frank- 
reich an den Kragen“, hieß es in den 
Fischerkneipen. 

Zwei Tage später brannte der erste 
französische Lastwagen. Ein Fischer- 
kommando hatte den Lkw gestoppt, 
den Fahrer zum Aussteigen gezwun- 
gen und den 22-Tonner dann ange- 
zündet Während die spanische Poli- 
zei noch das Wrack auf einen Tiefla- 
der lud und in Richtung Frankreich 
losschickte, wurden sieben andere 
Lkw Opfer der „Partisanen“ aus On- 
dorra. 

Frankreichs Lkw-Fahrer schalte- 
ten die Pariser Regierung ein und die 
bekam von Madrid die Zusicherung, 
daß ausländische Lkw-Kolonnen Po- 
lizeischutz erhielten. Doch zwei Poli- 
zeiautos, eines am Kopf, ein anderes 
'am Ende der Kolonne, konnten die 
wütenden Fischer nicht stoppen. 
„Wir krochen gerade den „Etxega- 
rate-Paß“ hoch, als eine wilde Horde 
aus den Büschen brach“, berichtete 
ein Franzose, „sie waren mit Knüp- 
peln, Messern und Molotowcocktaüs 
bewaffnet Zwei Lkw konnten von 
der spanischen Polizei geschützt wer- 
den, aus den anderen machten die 
Fischer Kleinholz.“ 

An der Grenze bei Hendaye kur- 
sierten unter den Lkw-Fahrern die 
wildesten Gerüchte. „Bei Tolosa ist 
ein deutscher Fahrerin seiner Kabine 
verbrannt Ein anderer wurde aus ei- 
ner Maschinenpistole beschossen.“ 
Das deutsche Konsulat in San Seba- 
stia n win kte ab. Konsul Eugen Beihl 
zur WELT: „Wir haben uns bei allen 
spanischen Behörden erkundigt Bis- 
-her gibt es keinerlei Anzeichen, daß 
auch Deutsche Opfer des Fiscber- 
zoms wurden.“ In Spanien wird der 
„Krieg der Landstraßen“ inzwischen 
zu einem hochexplosiven politischen 
Thema. Man munkelt, die baskischen 
Fischer wurden seit einigen Tagen 
von ETA-Terroristen manipuliert und 
sogar bewaffnet Der französische 
Rundfunk dagegen zitierte gestern ei- 
nen Madrider Sozialisten, der spani- 
schen Rechtsradikalen und Franco- 
Anhängem vorwarf, für die Überfälle 
auf französische Lastwagen verant- 
wortlich zu sein. 

Die spanischen Behörden haben 
sich inzwischen bereit erklärt, für die 
Schäden aufeukommen. Rund zehn 
Millionen Mark wurden als Entschä- 
digung für die ersten 20 ausgebrann- 
ten Brummis bereitgestellt Doch die 
Franzosen lassen sich nicht beruhi- 
gen- „Erst wenn schriftliche Zusagen 
über einen wirksamen Schutz vorlie- 
gen, heben wir die Blockade auf 1 , 
erklärte ein Sprecher der Lkw- 
Fahrer. Gestern Mittag aber ver- 
schärfte sich die Lage sogar noch: 
Auch die Eisenbahnlinie Hendaye- 
Iran wurde von den Truckern blok- 
kiert (SAD) 


Es wird noch eine Welle dauern, 
bis Frankfurt das „saubere Entde“ 
bietet, das Ihm sein Oberbürger- 
meister verschaffen wilL 

FOTO: GAULS 


Der eiserne 
Besen 
zerstäubt 
Frankfurts 
Problem 

H. EL KANNENBERG, Frankfurt 
Frankfurts Oberbürgermeister 
Walter Wallmann, eiserner Besen im 
„sündigen Bahnhofsviertel" (26 Bor- 
delle, 2000 bis 4000 Dirnen je nach 
Saisonlage, 58 Amüsierschuppen „bis 
früh um viere") und jüngst in Sachen 
Frankfurter Strich als Diskutant vor 
den Fernsehkameras des Hessischen 
RundfUnks, legte vor Millionen ein 
Gelübde ab: „Wir haben als Ersatz für 
das Bahnhofsviertel sieben neue To- 
leranzzonen im Stadtgebiet ausgewie- 
sen. Doch dort werde ich keine einzi- 
ge Nachtkonzession erteilen!“ 

Die Gefahr, daß sich für das Eros- 
getto am Frankfurter Hauptbahnhof 
sieben andere Sümpfe auftun könn- 
ten, sieht Wallmann - im Gegensatz 
zu vielen anderen Frankfurtern - aus 
diesem Grunde nicht Do- OB im Ver- 
trauen auf die Kraft eigener verwal- 
tungsrechtlicher Regula tonen: „Eine 
neue Bahnhofs-Subkultur, die ihre 
Gefährlichkeit bezieht aus der Ver- 
quickung von Prostitution. Drogen- 



handel und Schwerkriminalität, wird 
sich in Frankfurt an anderer Stelle 
nicht mehr entwickeln können!" 

Am L Marz hatte die CDU-Mehr- 
heit in der Stadtverordnetenver- 
sammlung den Wallmann -Feldzug ge- 
gen die „sündige Meile" am Haupt- 
bahnhof abgesegnet Einige Christde- 
mokraten (die im Weichbild der neu- 
en Tole ranzzonen wohnen) stimmten 
gegen die Vorlage. Draußen auf dem 
Römerberg waren zum Protest jene 
Bürger aufmarschiert, die durch die 
neuen Zonen das Laster vor der eige- 
nen Haustür aufziehen sehen. 

Was viele Gegner der Bahnhofs- 
viertel -Sanierung nicht wissen: 
Selbst dann, wenn Wallmann rings 
um den Hauptbahnhof alles beim al- 
ten ließe, blieben der Stadt neue Tole- 
ranzzonen für die Prostitution nicht 
erspart Juristische Grundlage der 
flö ebenmäßigen PfÜcht-Aufrüstung 
in Sachen Strich-Gebiete ist eine Ent- 
scheidung des Hessischen Verwal- 
tungsgerichtshofes. Sie besagt daß in 


Hessen jede Stadt über 50 000 Ein- 
wohner sieben bis zehn Prozent ihres 
Areals als Toler anzzo nen ausweisen 
muß. 

Die sieben neuen Frankfurter 
Strich- und Bordellreservate genügen 
den höchstrichterlichen Normen so- 
wieso nur bedingt (Osthafen, Hafen- 
bahn), so daß Insider unken: „Eine 
Normenkontrollklage hatte gute Aus- 
sichten d urchzukommeni “ Schön- 
heitsfehler dieser Art kümmern das 
Frankfurter Stadtoberhaupt in sei- 
nem Kampf gegen das Bahnhofsvier- 
tel zunächst wenig. Wallmann: JDie 
neuen Toleranzzonen waren die 
Grundvoraussetzung, um vom Regie- 
rungspräsidenten in Dannstadt eine 
S pen-geb ietsverordnung für das 
Bahnhofsviertel zu bekommen!“ Nur 
mit dieser Spenge bietsverordnung 
als verwaltungsrechtlichem Hinter- 
grund kann Wallmann den eisernen 
Besen in Bewegung setzen. 

Doch noch ehe der „Darmstädter 
Hammer“ vor Ort zugeschlagen hat, 


sind die Dinge in Bewegung geraten. 
Wallmanns persönlicher Referent, 
Alexand er Gauland: „Die großen In- 
vestoren des Bahnhofeviertels sehen 
sich bereits auf anderen Schauplät- 
zen um!“ Der Zug geht ins Ruhrge- 
biet (Essen, Dortmund), von dort 

nanh Amsterdam. 

Dies ist für Wallmann ein Zeichen 
dafür, daß die Säuberung des Bahn- 
hofsvferiels vielleicht doch nicht zum 
verwaltungsrechtlichen „Straßen- 
kampf Haus »m Haus “ eskaliert. Die 
26 Bordelle und der größte Teil der 
übrigen Pomobetriebe sind größten- 
teils in der Hand von fünf Großinve- 
storen. Die Lage aus Sicht der Stadt: 
„Zwei Investoren sind bereit, völlig 
aus F rankfl irt rauszugehen. Einer will 
sich mit Bordellen in den neuen Zo- 
nen etablieren. Zwei bleiben, mit de- 
nen wir hart vertändeln müssen.“ 

Den Hauptwiderstand erwartet 
Wallmann jedoch nicht von den Gro- 
ßen, sondern von den Kleinuntemeh- 
fflpm Absehbare Stationen des be- 


vorstehenden Räumungs-Marathons: 
Schließungsverfügung durch die 
Stadt, Widerspruch der Betroffenen, 
Ablehnung durch die Stadt, Nor- 
menkontrollklage der Betroffenen 
durch alle Ins tanzen 

Daß es letztlich geht, zögen Vorbil- 
der in anderen Großstädten. Mün- 
chen beispielsweise hat die Prostitu- 
tion auf drei klöne Toleranzzonen am 
Stadtrand zurückgediängt Viele der 
Damen sind ins Umland (Rosenheim, 

Bayrischer Wald) abgewandert. 

In Hamburgs Amüsierviertel St 
Pauli ist der Strich außerhalb des 
Sex-Reservats (Herbertstraße) in fe- 
sten Zonen des Wohnbereichs nach 
der Uhr geregelt Die Dirnen ziehen 
um 20 Uhr auf und haben um 6 Uhr in 
der Frühe wieder zu verschwinden. 
Beispielhaftes hat London geleistet 
Das einst berühmt-berüchtigte Amü- 
sierviertel Soho wurde durch strenge 
Verwaltungsvorschriften und Zuver- 
lässigkeitsprüfungen innerhalb kur- 
zer Zeit „clean“ gemacht 


England leitet die Woge des Horrors 
durch das Büro des Zensors 

Nach der Verabschiedung eines Gesetzes gegen Video-Filme bleibt Unbehagen 


FRITZ W1RTH, London 

Die Herren Abgeordneten waren 
mit sich zufrieden. Am Wochenende 
hatten sie im britischen Unterhaus als 
eines der ersten Parlamente dieser 
Welt einen gesetzlichen Schutzwall 
gegen die Springflut der Horror- 
Videofilme aufgerichtet Ihr Gesetz 
passierte in' dritter Lesung und ohne 
Gegenstimme das Unterhaus. Es be- 
darf jetzt nur noch der Zustimmung 
des Oberhauses. Voraussichtlich im 
Sommer dieses Jahres wird es 
rechtskräftig sein. 

Das Gesetz sieht vor, daß künftig 
alle auf den britischen Markt ge- 
brachten Videofüxne einer Zensur un- 
terliegen, die verhindern soll, daß be- 
sonders brutale Horrorfilme in die fäl- 
schen Hände kommen. Diese Zensur- 
behörde soll alle Füme klassifizieren 
und entscheiden, welche Filme geeig- 
net für eine Vorführung daheim sind, 
welche Art von Filmen nur zum Ver- 
kauf in lizensierten Sex-Shops ange- 
boten werden dürfen und welche Fil- 
me überhaupt nicht zum Verkauf frei- 
gegeben werden können. Videohänd- 
ler, die unklassifiziertes Video- 
Material verkaufen, müssen mit Geld- 
strafen bis zu 20 000 Pfand (rund 
78 000 Mark) rechnen. 

Der Zufriedenheit der britischen 
Abgeordneten ist in den letzten Ta- 
gen in der Öffentlichkeit jedoch 
wachsende Skepsis gefolgt In Groß- 
britannien hat man in der Vergangen- 
heit langer als in vielen anderen west- 
europäischen Ländern gegen die 
Zensur in Film und Literatur ange- 


kämpft umi man befürchtet daß man 
nun auf der Woge des Horrors eine 
wesentlich weiterreichende und ein- 
flußreichere Zensurbehörde beschert 
bekommt 

Der „Guardian“ fragte bereits in 
einem Leitartikel, ob die Befugnisse, 
die in den neuen Videogesetzen ent- 
halten seien, im richtigen Verhältnis 
stehen zu dem Übel, das sie ausrotten 
wollen. Der „Economist" machte sich 
Gedanken über das künftige Zensur- 
Zertifikat „Geeignet für die Vorfüh- 
rung daheim" und gab zu bedenken, 
daß nicht in jedem Heim minderjähri- 
ge Kinder anzutreffen seien und frag- 
te, ob künftig die Videofreiheit von 
Erwachsenen den Maßstäben und der 
Sorge um siebenjährige Kinder ange- 
paßt würde. 

Außerdem fragt man: Wer kontrol- 
liert die Video-Kontrolleure? Zur 
Stunde gibt es nur vage Vorstellun- 
gen über die Befugnisse und die Zu- 
sammensetzung dieser neuen Behör- 
de. Es besteht die Möglichkeit, daß 
das Amt der britischen FUmzensurbe- 
hörde übertragen wird. Unbehagen 
hat sich darüber hinaus in den Rund- 
funk- und Femsehanstalten geregt, 
die bisher nur einer freiwilligen 
Selbstzensur unterliegen. Man fürch- 
tet, daß die neue Zensurbehörde in 
ihren Bereich ein dringen könnte. 

Unbestritten ist trotz dieses Unbe- 
hagens bei Kritikern und Gesetzes- 
ma ehern, daß jugendschützende 
Maßnahm en zur Eindämmung der 
Horror-Welle nötig sind. Letzte Zwei- 


fel an der Notwendigkeit dieser Maß- 
nahmen hat eine Umfrage beseitigt 
(„Video Violence and Chfldren“), die 
in diesem Monat in En gland veröf- 
fentlicht wurde. Aus ihr geht hervor, 
daß 3,5 Mfflinnon Kinder in En gland 
und Wales bereits Horror-Videos ge- 
sehen haben. Was besonders schok- 
kierte: 33,2 Prozent der Sieben- bis 
Achtjährigen in England gehörten be- 
reits zu den Horror- Video-Konsu- 
menten. 

Die Umfrage basiert auf Aussagen 
von 7000 Schulkindern und Eltern. 45 
Prozent der befragten Kinder gaben 
zu, bereits Video-Horror-Füme gese- 
hen zu haben. Lehrer Peter Liddelow, 
eines der Mitglieder der Untersu- 
chungskommission, erklärte, daß die 
vorgdegten Statistiken über die Ver- 
breitung der Horror-Videos unter 
Kindern nicht einmal die wahren Di- 
mensionen des Problems enthüllten. 
Die Wirklichkeit sei schlimmer. Er 
berichtet von Schulkindern, die seit- 
her von schweren Alpträumen ge- 
plagt seien. Der ehemalige Erzbischof 
von Canterbmy, Lord Coggan, nann- 
te die Horror-Videos eine größere Ge- 
fahr für die Jugend als Rauschgifte. 

Die Videohändler stehen begreifli- 
cherweise in Opposition zu den neu- 
en Gesetzen. Sie behaupten, daß sie 
die Horror-Videos nicht ausmerzen, 
sondern zu einer Schwarzmarkt- und 
Untergrundware machen würden. 
Die Folge: Horror-Videos würden 
kaum seltener, wohl aber teurer wer- 
den. 


Japaner 
entkam seinen 
Entführern 

KKARMIOL, Tokio 
Die Hände des Mannes waren ge- 
fesselt, seine Kleidung verschlammt, 
als er in einer öffentlichen Telefonzel- 
le mühsam die Notrufnumxner 001 
wählte Dann rief er mit lauter Stim- 
me: „Ich bin Ezaki!“ Ruhig gab er 
dann dem Polizeibeamten seinen ge- 
nauen Standort durch. Wenig später 
war ein Funkstreifenwagen zur Stel- 
le. So endete gestern nach 65 Stunden 
Ungewißheit ein Drama, das ganz Ja- 
pan in Atem gehalten hatte: die Ent- 
führung des 42jährigen, steinreichen 
Katsuhisa Ezaki. Er war am Sonntag 
abend von drei maskierten Männern 
aus der Badewanne in seinem Haus in 
Kobe gezerrt und verschleppt wor- 
den. Für seine Freilassung hatten die 
Gangster 11,5 Millionen Mark und 100 
Kilogramm Gold verlangt 
Ezaki, der sich auffer einer leichten 
Verletzung am Mund und trotz star- 
ker Erschöpfung in guter Verfassung 
befindet, berichtete der Polizei, gele- 
gentlich habe er Kekse zu essen und 
Fruchtsaft zu trinken beko mmen. 
„Aber ich war gefesselt, und die mei- 
ste Zeit auch geknebelt“ Als seine 
Entführer ihn dann gestern morgen 
einmal aBein gelassen hätten, sei es 
ihm möglich gewesen, seine Beinfes- 
seln zu lösen. „Ich trat die Tür auf 
und lief los..." Nach Ezakis Ein- 
druck waren die Kidnapper mit Ge- 
wehren und Pistolen ausgerüstet, die 
wie Spielzeug aussahen. Noch fehlt 
jede Spur von ihnen, obwohl unmit- 
telbar nach der Entführung bis zu 
7000 Polizeibeamte ausschwärmten. 

(SAD) 


Kokain-Schlacht 
im Dschungel 
von Kolumbien 

H. STÜCK, Bogota 

Einen großen Erfolg meldete die 
kolum b ianisch« Polizei von der 
Rauschgiftfront: Sondereinheiten der 
Sicherheitskräfte hoben im Süden 
der Hauptstadt Bogota eine große 
Drogen-Destille der kommunisti- 
schen Untergrundorganisation Fuer- 
zas Armadas Revölucionarias Colum- 
bias (FARC) aus, wobei ihnen 12 fi 
Tonnen Kokain im Wert von um ge- 
rechnet 3,1 Milliarden Mark in die 
Hände fieL 

Von der Aktion am 11. März berich- 
tete jetzt Lewis Tambs, Washingtons 
Botschafter in Bogota, in der ameri- 
kanischen Hauptstadt Er sprach von 
der „größten Drogen-Razzia aller Zei- 
ten“. 

„Niemals zuvor ist bei einem sol- 
chen Unternehmen so viel Kokain si- 
chergestellt worden“, sagte Tambs. 
Nach seinen Schilderungen gelang- 
ten die kolumbianischen Polizisten 
und Beamte der amerikanischen Dro- 
genbehörde DEA mit Flugzeugen in 
das unzugängliche Dschungelgebiet 
am Yari-Fhiß etwa 1100 Kilometer 
südlich von Bogota. Sie mußten zu- 
nächst einen Gegenangriff dm 1 Guer- 
rilleros abwehren, wobei sie 40 Unter- 
grundkämpfer und einen ihrer ame- 
rikanischen Piloten gefangennah- 
men. 

In der Urwald&brik arbeiteten laut 
Tambs vor allem Mitglieder des be- 
waffneten Flügels der kommunisti- 
schen Partei Kolumbiens, der als älte- 
ste, best ausgerüstete und gefähr- 
lichste U ntergrundorganisation des 
Landes gilt (SAD) 


Bankräuber 
erschoß Frau 
und Kind 

zy, Rendsburg 
Die schleswig-holsteinische Polizei 
fahndet seit gestern mittag nach dem 
33jährigen Zim mermenn Heinz-Her- 
bert Vesper. Er steht unter dem drin- 
genden Verdacht, gestern morgen sei- 
ne 23jährige Frau Uta und ihr» drei- 
einhalb Jahre alten Sohn Sascha er- 
schossen und anschließend einen 
Bankraub mit Geiselnahme verübt zu 
haben. 

Gestern gegen 12 Uhr hatteein Au- 
tofahrer an einem Feldweg bei 
Rendsburg die stöhnende Frau und 
ihren toten Sohn entdeckt Kurz nach 
der Einlieferung in das Rendsburger 
Kreiskrankenhaus eriag die Kranken- 
schwester ihren schweren Verletzun- 
gen. Um 1SL20 Uhr lief bei da- Rends- 
burger Polizei die, Meldung von ei- 
nem Sparkassen-ÜberfaH in Osten- 
feld, wenige Kilometer östlich der 
Stadt ein. Vesper hatte dabei 21 000 
Mark erbeutet und vor seiner Flucht 
den Kassierer als Geisel genommen. 
Kurze Zeit spater ließ er den Bankan- 
gestellten wieder frei Dieser merkte 
sich das Auto kennzeiche n. Der Wa- 
gen gehörte der Erschossenen. Da- 
durch kam die Polizei dem geschiede- 
nen Ehemann auf die Spur. Kurz 
nach halb vier fand die Polizei das 
Auto in der Nähe von Rendsburg. 
Von dem Täter fehlte gestern abend 
noch jede Spur. 

Brandstifter aus JFrust* 4 

dpa, Frankfurt 
Ein 31 Jahre alter Mitarbeiter des 
Möbelhauses Ikea hat gestanden, das 
Feuer in der deutschen Zentrale des 
Unternehmens im Wallau (Main- 
Taunus-Kreis) gelegt zu haben, bei 
dem ein Schaden von mindestens 50 
Millionen Mark entstanden war. Als 
Motiv gab er an, er sei einmal von 
«in«m leitenden Mitarbeiter der Fir- 
ma „angemotzt“ worden und außer- 
dem „völlig frustriert“ gewesen. 

Strompanne in Krakau 

dpa, Warschau 
Ein Stromausfall nach einem 
Brand im Elektrizitätswerk hat am 
Dienstag und Mittwoch weite Teile 
von Krakau lahmgelegt Auch gestern 
noch bemühten sich Sonderbrigaden 
um die Beseitigung des Schadens. 

Verletzte bei Beben 

dpa, Moskau 
Mehr als loo Menschen sollen bei 
dem schweren Beben in der zentrala- 
siatischen Sowjetrepublik Usbeki- 
stan (Siehe WELT von gestern) ver- 
letzt worden sein. Die Erdstöße, so 
meldete die amtliche Nachrichten- 
agentur Tass, habe darüberhinaus 
schwere Schäden angerichtet 

Neue Akademie 

AFP, Paris 

Eine „Internationale Akademie für 
Gastronomie" haben Gastronomen in 
Paris gegründet Die neue Institution 
will alles, was die Gastronomie be- 
trifft, „ermutigen, anregen und ent- 
wickeln“. 

Bomben- Anschlag 

dpa, Marburg 
Ein 36jähriger Lehramtskandidat 
aus Alsfeld (Vogelsbergkreis) hat am 
Dienstag versucht, den Direktor einer 
Marburger Berufaschule mit einer 
selbstgebauten Bombe umzubringen. 
Als der An sc h lag mißlang, flüchtete 
der in dieser Schule beschäftigte Tä- 
ter und beging Selbstmord. Der Refe- 
rendar war zu einer Prüfling nicht 
zugelassen worden. 

Etaora Toll vüüöror boatigwi Aw* 
gabo flogt «In Prospekt dar Frank- 
Bu Mint GmbH, Ottobruna bei 
Mflechee. bei. 

ZU GUTER LETZT 


RjchtigsteUung der kenianischer 
Zeitung „Sunday Nation" zu ftota 
von der Nationaltracht- Entwirr 
fe stammen von Miss E ’debe unc 
nicht von der Gefängnisver waÜuDg . ' 


WETTER: Heiter 


Wetterlage: Am Rande einer Hoch- 
druckzone, die von Skandinavien bis 
nach Südosteuropa reicht, gelangt mit 
einer schwachen östlichen Strömung 
weiterhin trockene und verhältnismä- 
ßig kalte Luft nach Deutschland. 



BM» *3» Gbafah.MU5Bhi5.ISt. OtnHuA 
= Met «Spötagn «fegen *Sdn*4. vSdnwi 
Bfe* SSfeW- ESSeU* ^(ttd 
IHtafc, T-rMyfat btow =>— m opak 
FjdBK MfenUtAA&IIOn^aJIUkMl 

tato Lmgltoütofai {UODnfcJtal 


Vorhersage für Donnerstag: 

Bundesgebiet und Bonn Berlin: Im 
Westen und Südwesten teilweise 
Durchzug von Wolke nfekiem, aber 
trocken. Sonst durchweg sonnig. Höch- 
ste Temperaturen 9 bis 13, Im nördli- 
chen Deutschland um 6 Grad. Nächtli- 
che Tiefstwerte zwischen plus 2 Grad 
im Südwesten und minus 4 Grad im 
Norden. Schwacher Wind um Ost 

Weitere Aussichten: 

Kprinp durchgreifende Änderung. 


Temperaturen &. 

Berlin 4“ 

Bonn (T 

Dresden 5“ 

7“ 

r 

4° 
3° 


Frankfurt 
Hamburg 
List/Sylt 
München 
Stuttgart 
Algier 
Amsterdam 
Athen 
Barcelona 14“ 
Brüssel 7" 
Budapest 
Bukarest 
Helsinki 

Idanhiil 


7° 

14* 

8" 

10 * 


5“ 

4“ 

-3* 

r 


Dienstag, 12 Uhr. 
Kairo 24* 

Kopenb. 3* 

tm Pahnas 18° 
London 5“ 

Madrid r 

Mailand j* 

Mallorca 15* 

Moskau -6° 

Nizza 13° 

Oslo 2° 

Runs i(F 

Prag 4“ 

Rom 10 “ 

Stockholm - 1 “ 
Tel Aviv 22“ 

Tunis 18“ 

Wien 5° 

Zürich 8° 


* Sonnenaufgang am Freitag: 6.18 
Uhr, Untergang: 18.40 Uhr, Moodaaf > 
gang: L3C Uhr, Untergang: 9.22 Uhr. 

• in TMTK7- , zentraler Ort Kassel. 


Aufstieg und Fall des Jurij Sauch 


FRIED HNEUMANN, Moskau 

Wieder einmal ist einem sowjeti- 
schen Spitzensportler das „süße Le- 
ben“ nicht bekommen. Diesmal ist es 
der Aufstieg und Fäll des Fußball- 
stars Jurij Sauch (33), den die Mos- 
kauer Jugendzeitschrift „Komso- 
molskaja Prawda“ beklagt und als 
Beispiel einer verfehlten Lebenswei- 
se an prangert. Sauch wurde jetzt we- 
gen eines „Verbrechens mit beson- 
ders schwerer Folge“ zu zwölf Jahren 
Haft verurteilt Er hatte eine Frau ver- 
gewaltigt, die sich aus Scham darüber 
kurz danach das Leben nahm. 

Sauch ist nicht der erste sowjeti- 
sche Spitzensportler, der auf Abwege 
geriet 1958 wurde Eduard Strelzow 
auch wegen Vergewaltigung zu einer 
gleich hohen Strafe verurteilt Strel- 
zow, Mittelstürmer und jahrelang Ka- 
pitän der Nationalmannschaft, war 
damals das Fußballidol in der Sowjet- 
union schlechthin. 

Soweit hatte es Sauch zwar nicht 
gebracht, aber als kompromißloser 
Verteidiger (Spitzname „Brechstan- 
ge“) im bekannten Moskauer Armee- 
Sportclub ZSKA machte er sich im- 
merhin einen solchen Namen, daß 
man im Verein über seine Eskapaden 
hinwegsah. Die „Komsomolskaja 
Prawda" sparte denn auch nicht mit 


Kritik an den Sportfunktionären, die 
Sauch verwöhnt und seinen „wach- 
senden Appetit auf die Annehmlich- 
keit des Lebens gern befriedigt" hät- 
ten. 

Es sei schließlich kein Geheimnis, 
schreibt die Zeitung, daß die Stars 
„oft von vielen Sorgen befreit wür- 
den, indem man ihnen die Lösung 
vieler Alltagsprobleme“ abnehme. 

_ Was sich hinter dieser Formel ver- 
birgt, weiß jeder Sowjetbürger. Es 
geht um schnelle Autos, Luxuswoh- 
nungen und um den Z ugan g zu den 
besseren Kreisen, wo der Rubel rolh. 

Sauch hatte das offenbar schnell 
erkannt Schon als junger Mann war 
er mit seinen Sprüchen nicht zimper- 
lich gewesen. Als er in Rostow zu 
spielen begann, verlangte er ultimativ 
den raschen Zugang in diese Kreise 
und kehrte dem Verein den Rücken, 
als dieser nicht sofort darauf einging. 
In Moskau wurde der Mann ja auch 
schneller erhört und bekam außer 
dem Auto innerhalb eines Vierteljah- 
res seine Luxuswohnung in einem 
Apartmenthaus für Spitzensportler. 
Durch geschickten Umgang mH 
„nützlichen Menschen“, wie die Ju- 
gendzeitschrift pikiert berichtete, 
wußte er sich manchen zusätzlichen 
Rubel zu verschaffen, so daß er später 


noch gegenüber dem Untersuchungs- 
richter auftrumpfte: „Ich habe so ge- 
lebt, wie Sie nie leben werden.“ 

Seine sportlichen Leistungen gin- 
gen zwar schnell zurück, nachdem er 
erst einmal in der Luxuswelt Fuß ge- 
faßt hatte, doch glich er das durch 
mehr Brutalität auf dem Spielfeld 
aus. Da es so viele Mannschaften im 
Lande gebe, hieß es in dem Bericht, 
und also entsprechend viele Sportler 
gebraucht würden, ließe sich ein Lei- 
stungsabfall immer noch ei ne gang» 
Weile bei gleichem Stand der An- 
nehmlichkeiten außerhalb des Spiel- 
felds kaschieren. 

Dennoch - nach einer Serie von 
Fouls, mußte Sauch den 
Armee-Sportverein verlassen, fand 
aber bei „Lokomotive Moskau“ Un- 
terschlupf, ehe er sich von „Dynamo 
Stawropol“ abwerben ließ. 

Hier, auf seiner letzten Station, 
büßte der Eisenfuß wegen seiner Ver- 
wicklung in einem S phmTPr g pldHlran- 
dal den Titel „Meister des Sports" ein. 
Ein erster tiefer Sturz. Drän damit. 
einher geht üblicherweise der Verlust 
fast aller Privilegien. Als er jetzt we- 
gen des Todes der jungen Frau vor 
Gericht stand, traf ihn so auch die 
volle Härte des Gesetzes. 


Zauberhafte Angebote 

KURT POLLAK, Wien 


Zauberer, Hexenmeister und Prin- 
zessinnen läßt Österreich jetzt schon 
auffahren, um sich weiterhin die 
Gunst der Touristen zu sichern. Die 
Sorge, daß der Urlauberstorm - vor- 
nehmlich aus der Bundesrepublik 
Deutschland - nachlassen könnte, hat 
unter den Managern der alpenländi- 
schen Ferienparadiese einen harten 
Konkurrenz-Kampf ausbrechen las- 
sen. Dabei kommt es nun zu einem 
Feuerwerk der ausgefallensten Ideen. 
Selbst Orte, die auf der Landkarte 
kaum zu finden sind, kämpfen mit 
mehr oder weniger originellen Ideen 
um jeden Urlauber. 

Die etablierten Sommer-Ferienorte 
locken mit ausgefallenen Angeboten, 
die mit Sicherheit auch gewaltig an 
denEtat gehen: So offeriert der Frem- 
denverkehrsverband des Lieser- und 
Malta-Tals in Oberkanten für Urlau- 
ber einen Zauberlehrgang. Für 26 
Mark kann jederman zum Zauber- 
lehrling werden. Ob das freilich langt, 
einen Urlauberstrom herbeizuzan- 
bem, bleibt abzu warten. 

Ln vornehmen Bad Ischl am Wolf- 
gangsee können sich Gourmets ein 
aus sieben Gängen bestehendes 
„Kaiser-Diner“ ein verleiben. Dabei 
wird vorgesetzt, was, zumindest nach 


der Legende, Kaiser Franz Joseph L 
am 12. August 1908 zu Ehren des eng- 
lischen Königs Edward VIL hatte ser- 
vieren lassen. Im fürstlichen Preis 
von 143 Mark pro Person mit inbegrif- 
fen: Empfang durch Erzherzog Mar- 
kus von Habsburg-Hohenlohe, einen 
Urenkel des österreichischen Kaisers, 
„Verleihung" einer Speisekarte mit 
k.uJc-Siegel bei Tafelmusik und in 
Jagdtracht servierendes Personal. 

. Auch Weyregg am Attersee bedient 
sich beim Wettlauf um die teuren Ur- 
lauber blauen Blutes. Christa Hohen- 
lohe, eine waschechte Prinzessin, 
lehrt jene Urlauber, die es mögen, in 
Wochendkursen zu 70 Mark uralte 
Fertigkeiten - das Spinnen, das We- 
ben und das Hoppeln. 

Rustikaler ist das Freizeitangebot 
von Kossen in Tirol Dort findet zwi- 
schen dem 6. und R April die Welt- 
“Kästerschaft im Tabakschnupfen 
statt. Und am Faakersee in Kärnten 
wird sich zwischen dem 21. und 24. 
Jum die Elite der Zwillingspaare aus 
ganz Europa versammeln.' In eines 1 
„Nacht der Zwillinge“ werden die ori- 
ginellsten, jüngsten und äftesten Paa- 
re preisgekrönt. Ob mit oder ohne 
Magie - die Alpenrepublik setzt auf 
«ne zauberhafte Urianhszeit 



